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SEE 

1. Bud. 

1. 

Der fhwarz verhüllte Keichenwagen wurde noc) einmal 
von den Fenftern des Trauerhaufes aus fihtbar, als er 
über die gewölbte Brüde fuhr, 

Marta hatte auf diefen Augenblick des lebten Lebe: 
wohls gewartet: Sie heftete ihre Bficfe jo fehnfüchtig auf 

das langfam dahinrollende Gefährt, als Fönne fie es 
dadurdy feftbannen. Aber es rollte weiter... . 

„Präg’s Dir ein,“ flüfterte fie halb unbewußt, „der 

legte Abichied!” Sie hatte fonft nichts Cheatralifhes an 
fich, aber fie war überregt. Yun ftarrte fie auf das trüb: 

felige Bild: Der jchwarze Leichenwagen unter dem grauen 

Hovemberhimmel Berlins, die Heine Holzbrücde über dem 

farblofen Waffer, entlaubte Bäume drüben auf einem Hofe 
und die langen armfeligen Spreefähne vor ihr. Alles 

gehörte zu einander und zu ihr, der troftlofen Waife, Sie 
folgte dem Leichenwagen mit den Augen, bis die Häufer 

ihn verdedten, blicte mechanifch über die Reihe der 
folgenden Equipagen, zufammenfchauernd bei der Er: 

innerung an die fremden Wienfchen, die der Feier beige 

wohnt. hatten. Was wollten die bei ihrer Mutter? Dann 

wid die Spannung, die fie aufrecht erhalten hatte, — fie 
brad) in Tränen aus und warf fich fchluchzend auf den 

Fußboden. „®Ö, meine Mutter, meine einzige Mutter!” 

Regungslos lag fie auf dem altmodifhen Teppich, 
in den ein Kranz von roten Rofen eingejtidt war... 
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Das fenfter war offen geblieben; der alte Wind blies 
ins Simmer. Dor £roft sitternd widelte fie fich jest in 
den Teppich, Fehrte das Gefiht zur Erde und weinte 
laut, bis ihr Schluchzen fie betäubte und fie wie bemugßt- 
los dalag. — War es Erfhöpfung, war es Ohnmadıt? 
Sie hatte feit drei Tagen fo gut wie nichts genoffen und 
nur geweint und geweint. 

Eine Stunde verrann. 
Plögih jhlug eine befannte Stimme an ihre Or. 

„Aber Marta! Dein Pater wird glei) wieder hier fein. 
Das Zimmer ift nod nicht: gefegt und eisfalt, da Du das 
Senfter offen gelaffen haft!" — 

Marta richtete fich auf, befhämt, in ihrem Schner;- 
ausbrudy überrafcht zu werden. 

„Du darfft nicht an Di denfen, Kind,” fuhr die ° 
Heueingetretene fort, „Du haft jet Pflichten! für Deinen 
Dater ift es viel fchwerer als für Euch.“ 

„Das weiß ich, Hedwig,” entgegnete fie TIhluhzend; 
„was foll ohne Mama nur aus uns werden!” 

Hedwig Elingelte, ohne weiter auf Marta zu adıten. 
Sie trug dem verweinten Hausmädchen auf, die Refte der 
Blumen und Saubgewinde vom Teppich zu fegen und 
Feuer im Ofen zu machen. Die Dienerin war verblüfft, 
daß die fremde Dame in diefem Haufe Befehle erteilte; 
fie gehorchte aber wortlos., 

Es wäre audy fhwer gewefen, Hedwig MWintzel nicht 
zu gehorchen. Schon in ihrem Auftreten hatte fie etwas 
Herrifches, und ihre Stimme Fang immer befehlend. Sie 
war groß gewadhfen und bei aller Üppigfeit biegjam und 
elegant, nur zu ftarf gefhnürt, fo daß die Sormen des 
Körpers über und unter der Wespentaille etwas zu voll und zund bervortraten. Ihre reife Schönheit hatte das 
Knospende, Mädchenhafte Iange abgeftreift, ja fie fchien
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fogar ihre vierundzwanzig Jahre fchon überholt zu haben. 
Sie wußte, daß fie auffallend fchön war, jeder flüchtige Bid! 
hatte es ihr gefagt, und fie hielt fi) für ebenfo begabt, Hug 
und vortrefflich, wie fie begehrenswert fchien. Diefe Über- 
jeugung prägte fi) in jeder. Bewegung aus. Eine maß- 
lofe Sicherheit charafterifierte fie; —  felbftüberhebend, 
pflegten die neidifchen Mitfchülerinnen bereits vor Jahren 
in der Schule von ihr zu fagen. Sie fühlte fih jeder 
Sage gewachjfen. 

Wie ratlos wäre aud) dies Trauerhaus ohne fie ge- 
wefen! Diefer Gedanke fchien fi eben Marta aufzudrängen, 
denn fie trat an die ältere Freundin heran: „Was hätten 
wir heute wohl ohne Dich angefangen!“ 

Hedwig Iehnte die Anerkennung nicht ab, denn jie 
gebührte ihr, und entgegnete: „Das hab’ ih meinen 
Eltern audy gefagt! Ich muß hier bleiben — wenigftens 
uoc bis Dein Dater vom Kirchhof zurückkehrt.” 

Marta zudte beim Wort „Kirchhof“ zufammen. 
Großer Gott, es war Wirklichkeit | Ihre Mutter war 
geftorben und wurde zu Brabe getragen! . . . Sie lehnte 
den Kopf an die Wand und fchluchzte wieder laut. 

Hedwig ging, ungeduldig die Schultern zucfend, hinaus 
und holte ihr ein Glas Waffer. Sie verftand folhen 
Mangel an Selbftbeherrfhung nicht. „Trink das, Marta, 
damit Du Did) beffer zufammennehmen Fannft.” 

Marta hörte es Faum, denn in ihren Ohren Fang: 
„Äh, die Gattin ift’s, die teure, ach es ift die treue 
Mutter!" Nie hatte fie diefe Derfe der Blode ohne 
Bangigfeit herfagen Ffönnen! War das Dorahnung ge- 
wejen? jest war es ihre eigene treue Mutter... Dabei 
fiel ihre die Pleine Schwefter ein, und fie ging in das 
Binterzimmer. Hier faß die fiebenjährige Lotte an ihrem 
Tiih und fpielte mit dem Puppenhaus, Sie fah, troß
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ihres mit Krepp benähten Kleidchens nicht eigentlich traurig 
aus, wenn au die Augen vom Weinen nod; gerötet 
waren. 

„Stoß nicht an den Tifch, Marta, fonft fällt alles um!“ 
„Aber Lotte, wie Fannft Du mit Puppen fpielen, 

während man unfere Herzensmama begräbt,“ fchluchzte 
Marta laut und warf fich auf das Sofa. 

„Laß mir das Kind in Ruh”, entgegnete fcharf 
Hedwig, die ihr gefolgt war; „jpiel Du nur weiter, meine 
Hleine!* . 

£ottchen warf der Fremden einen dankbaren Blid 
zu, der Marta in die Seele Schnitt, Die Mutter hatte 
fie oft ermahnt, milde zur Fleinen Scwefter zu fein, und 
nun hatte fie fchon heute fih ungereht und hart gegen 
fie gezeigt, fie, die jest Mutterftelle bei ihr vertreten folltel. 

Im Hebenzimmer wurde der Tifd gededt; Hedwig 
hatte angeordnet, das Mittagefjen jolle angerichtet werden, 
fowie der Herr zurückehre. Sie Fannte die Wichtigkeit 
von Effen und Trinken bei feelifhen Erregungen. 

Der Beheimrat von Müllen fehrte jest mit feinem 
Bruder heim. Marta ging ihrem Dater entgegen und 
begleitete ihn in fein Simmer, um ihm behilflich zu fein 
beim Abnehmen von Del; und Hut. Er fhwieg und fein 
fhönes Antlig fchien verfchloffener denn je, Augen: 
fcheinlich bewegte er fih nur ganz medanifch. 

„Kann id Dir nicht helfen beim Umfleiden ?” fragte 
Marta leife. Er hatte die Ihweren Kider ein wenig ge 
hoben und fchaute abwefend auf die weiten Kobfen- und: 
Holzhöfe, die fich hinter dem Haufe ausdehnten. hre 
Stage hatte er wohl: überhört, denn er blieb regungslos 
ftehen, mit dem einen Arm ans senfterfreuz gelehnt. 

„Lieber Dapa, Du wirft Did; in dem leichten fhwarzen. 
Anzug erfälten,“ bat fie wieder. Er wandte fih ihr zu



und jah in ihr tränenüberftrömtes Antlit: „Das meinft 
Du, Kind?" fragte er mit ungewohnter Weichheit. 

„Ob Dir nicht Falt ift?" 
„Äh nein... . Ich dachte eben, wie viel beffer- 

es für Euch wäre, hätte fie am Seben bleiben Fönnen. 
und wäre ich ftatt ihrer dort begraben worden. — Beffer- 
für Euh — und aud) für mi!" 

„®, Papa“, fagte Marta fchluchzend und füßte 
feine Band. 

. „Aber das Surchtbare ift nun gefchehen, wir müffer 
das leere Leben zu ertragen fuhen, Wartal Sie hat 
Di fehr lieb gehabt und war ftol; auf Dich, la Dir- 
das ein Troft fein, mein Kind.” 

Marta weinte unaufhaltfam; wie gütig von ihm, 
an ihren Schmerz; zu denfen. Da Flopfte es an der Tür,. 
Hedwig ftedte den Kopf herein und fagte: „Die Suppe ift. 

angerichtet”. Es war fat, als wolle fie Dater und Tochter 
nicht allein Taffen, jondern jelbft im Yflittelpunft bleiben, 

Man feste fih um den E£tifh. Marta nahm auf 

einen Winf Hedwigs den Pla der Derftorbenen, quer 
vor an der länglicyen Tafel, ein, neben ihr Lotte, Peinliche- 
Stille herrfchte. 

„Sie haben große Zugverfpätung gehabt?“ wandte 

fi) Hedwig endlid an den Bruder des Hausherren, um 
ein Gefpräh zu beginnen. Marta mühte fih, ihre Tränen 
hinunterzufchluden, damit fie nicht auf den Teller fielen,. 

auf dem fie jest für Lotte das Äleifch zerfchnitt. 

„Ja, wir verfäumten in Kreuz den Anfchluß”, ent-- 

gegnete er. „Ich fürchtete fchon, zu fpät zu fommen...“ 

„Denn ich nicht irre, jolf man 8 Uhr 15 dort ab- 

fahren?” meinte der Geheimrat. 

„Weld, wunderbares Gedächtnis”, fiel Hedwig eifrig,.
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faft tollpatfchig ein. „Sogar Eifenbahn-Kahrpläne be: halten Sie im Kopf!“ 
„Nan behält meiftens das überflüfjigfte geug”, 

meinte er trübe, 

„Ihnen fcheint das Alltägliche freilic) überflüffig“, 
werfegte fie mit dreifter Sicherheit. 

„Die fommen Sie zu diefer Meinung?“ fragte er 
überrafcht. 

Marta zitterte: der Dater würde fich ärgern, -- aber nein, ein Lächeln hufchte über fein fharf gefchnittenes, unbewegliches Beficht und verfchönte es wunderbar. 
„Weil Sie zu ideal angelegt find und mit dem Alk täglichen nichts gemein haben!" — 
Marta fah ihren Pater erihrocden und befhwörend an: Wie fonnte man ihm ein fo fades Kompliment ins Geficht fagen, es Ihien beleidigend. Wenn er es nur nicht zu deutlich zurüfwies| Er blieb aber freundlich und ‚enfgegnete jeufzend: „Bisher nahm man mir die Al: täglichfeit vom Sebenswege . . , fie tat es.” 
Wieder herrfchte das unbehagliche Schweigen. Marta befann fi, was fie jagen Fönnte, Auch Lotte hielt heute den Fleinen Plappermund, im Bewußtfein des Außer: ‚ordentlichen. Der Onkel ftand auf. Seine Kopffchmerzen nötigten ihn, fie niederzulegen. Das gab eine wohltuende Unterbrehung. Der Öebeimrat fragte Marta, ob das Baftzjimmer gut ducchheizt fei? Hedwig antwortete: Alles fei in Ordnung. 
Der Braten wurde ferviert. „Dies fheint ein Hafe”, fagte der Bausherr, nur um überhaupt etwas zu fagen. „Aber er ift zu fharf gebraten”, entgegnete Hedwig. Ih werde nachher mit der Ködin reden, fie muß auch beffer anrichten . . „“
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Der Geheimrat verfegte: „Das wäre fehr gütig, wenn 
Sie Marta in wirtfchaftlichen Dingen unterftüßen wollten, 
Wir find gewohnt, daß für uns geforgt wird.“ 

Der Diener fragte den Herrn, ob der Kutfcher morgen 
früh anfpannen folle? Hedwig wandte jih barfc) zu ihm 
um: „Sie Fönnen doc zu einer pafjenderen Stunde fragen, 
nicht gerade bei Tifch, während Sie fervieren!" 

Der Hausherr begütigte fie: „Sie haben vollfommen 

Recht, Fräulein Hedwig, aber wir nehmen es nicht fo genau.” 

„Erlauben Sie, Herr Geheimrat”, fuhr fie wie auf- 
gebradt fort, „man muß doch wenigftens Küdjiht auf 

Ihre MWiahbeiten nehmen, da hört doch alles auf!“ 

Er lächelte über ihren Eifer und fagte dann dem 
Diener, daß der Kutfcher um halb acht vorfahren folle. 

„Du willft morgen fehon die Dorlefungen wieder be- 
sinnen?” fragte Marta erfchroden. 

„Sa, mein Kind.“ 
„Kür einen Mann von der Beiftesfraft Deines Daters,“ 

fagte Hedwig entfchieden, „gibt es nur einen Troft: Arbeit, 

Wirken!” Batte er es gehört? Sie fchielte zu ihm hin- 
‚über, fein Antlig war wie aus Siein. 

Marta fragte fih, ob es nun morgen, übermorgen, 
alle Tage fo troftlos fortgehen folle? immer jolhe Angit 

vor jedem Wort? hr war, als müffe fie den Derjtand 
verlieren in der furchtbaren Öde, die fih ihren Bliden 

darbot. Dies war fein Sein. Sie lebten ja audı alle 

nicht mehr ohne‘ die Mutter. 
„Kannft Du nicht ein bischen mit mir fpielen?” 

flüfterte Lotte der Schwefter zu, als fie von Tifch aufftanden. 
Spielen! Marta war zu Mut, als könne fie nichts anderes 
als weinen. Aber fie dachte daran, wie lieb es der 

Mutter ftets gewefen war, wenn fie fich mit der Kleinen 

befhäftigte — fo nidte fie ihr Ja zu.
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„Ih will Dir die Bilderbibel zeigen,” fagte fie und 
half abdeden, damit der große Tifh unter dem Bas 
Fronleudter fchneller frei wurde, Sotte war einverftanden, 
und der Dater feßte fich wortlos in die Ede des Sofas, 
das an der einen Wand des Ehsimmers ftand. Hedwig 
ging in die Küche, um das Effen für den folgenden Tag, 
zu beftimmen. 

Der Beheimrat verfiel in Gedanken, während er mit 
halbem Ohr den Kindern laufchte. Seine Mugen ruhten 
dabei auf den beiden, icharf von der Lampe erleuchteten 
Öefihhtern. Marta fah der Derftorbenen doch garnicht 
ähnlih! Auch, die Jüngere hatte feinen Zug der Mutter, 
Wie alt und vergrämt erihien das Beficht der Sechsjehn- 
jährigen durch die vielen Tränen, die es benegt hatten. 
Wie unfhön waren doch die noch edigen Formen des 
Mädchens —; und fie war das Kind jener junonifh 
[hönen rau mit den Deilhenaugen! — — — — Dod) 
nur mit halbem Bewußtfein haftete er an der Begenwaıt, 
mit der andren Hälfte Ihaute er in die Zukunft. Er hatte fih nie ein Seben ohne Conftanze denfen fönnen. — Yun lag es vor ihn. Was follte aus den Kindern werden, 
wenn er von früh an in feinem Beruf, wenn er bis in die. Hadt hinein mit wiffenfhaftlihen Arbeiten befchäftigt 
war? Yücht einmal fünf Minuten des Tags hatte er bisher für feine Kinder Seit gehabt. Er Fannte fie eigentlih garmicht. XAur im. Sommer, auf der Xeife, hatte er fie gefehben.. Wie follten diefe Wefen nun auf: 
wachen? 

Ein furhtbares Unbehagen, das den Schmerz, der ihm bisher das Bewußtfein umfrallt sehalten, noch über- täubte, wollte fi feiner bemädtigen. Ihm war, als Fönnte er nie mehr frei atmen unter diefer Saft, diefer Auf- ‚gabe, der er nicht Sewacdjlen war.‘. Alles hatte in den
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Händen feiner Frau geruht, alles hatte fie ihm abge: 

nommen: Bauswefen und Stallung, Kindererziehung und 
gefellfhaftlihe Derpflichtungen wie Beldverwaltung. Er 

hatte nur feiner Arbeit, nur der Wiffenfchaft gelebt, Feine 
Heine Täglichfeit hatte ihn geftört. Waren Bäjte in’s 

Haus geladen, erfchien er meift als leßter, wie fie fagte, 
tiebfter Baft bei Tifh ,„. . Morgens beim Aufftehen, 

abends bei Zubettgehen hatte fie feine Wünfche exrforfcht, 
das Kötigfte mit ihm befprohen. Er hatte nur Ja zu 

fagen braudyen. Sinanzfragen, Kapitalsanlagen, Derfauf 

und Anfauf von Hypothefen und Öbligationen hatte fie 
geleitet, hatte alles beffer verjtanden als er und die richtigen 

Sacjratgeber gefunden. — Ihm war nur übrig geblieben, 

fie. immer von neuem zu bewundern und feine Billigung 
auszufprehen ... . Jeden Reifeplan hatte fie vor der 

Abfahrt ausgearbeitet, Billete und Hötelmohnungen waren 
beitellt, —- er braudyte fih mur in den DDagen zu werfen; 

Seine Seit war ihr heilig, fie wollte fie und feinen Genius 
— fo pflegte fie zu fagen — der Mienfchheit bewahren, 

ihr nichts von ihm rauben . . . 

„® Du Deilchenauge, — wie würdeft Du mich be 
dauern, wenn Du wüßteftl" dachte er. Das Hauswefen 
würde wohl fo weitergehen; er hatte gute Dienjtboten. 

Aber wer follte ihm hinfort die Einheit im vielfeitigen 

Seben verkörpern? Marta? Unmöglich! Sie war ein un« 

reifes Kind, wenn fie auch viel gelernt hatte und ficher 

den bejten Willen an den Tag legte. Sie war noch fein 

Menfhl Er fträubte fi dagegen, fie als Erwacfene a- 
zuerfennen. Alles an ihr war unfertig, übertrieben, machte 

ihn, der an Conftanzes heitere Harmonie gewohnt war, 
ungeduldig, nervös verftimmt. Er fand eiwas von feiner 
eignen Art in ihr und dies reiste ihn — wie feine Karri- 

Fatur, Sollte er, wie fein verwittweter Schwager eine fo
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genannte Hausdame engagieren? Unmöslid. Er würde 
in feinen eigenen vier Wänden ein Stemder werden. 

Wenn er feine Pflichten im Kranfenhaus und in der 
Stadt getan, mußte er zu feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten 
Behagen im eigenen Heim haben. Er ftecte mitten in 
feinem Sehrbuch, das in neunter Auflage erfhien, — da- 
neben drängte der Jahresbericht, der am 15. Dezember 
abgeliefert fein follte . , . 

Hody vor vierzehn Tagen war er der slüdlichite der 
Sterblihhen, volllommen wunfchlos gewefen, — und nun 
war es vorüber, war fein Seben jerbrohhen! Ein Zorn, 
ein ohnmädliger Zorn padte ihn: Daß gerade ihm das gefhehen mußtel Warum nicht einem der Taufende, die 
in gleichgültiger oder unglüdliher Ehe leben, einem der noh andere Weiber neben feiner Stau Fannte? Gerade 
ihn mußte es treffen, der nie eine andere als fie anges fehen, der nie ein Weib berührt hutte, ehe er fie heim: 
führte! Jhn, der nicht zu Ieben wußte mit der fchweren 
Derantwortung für die Fleine Täglichfeit und für zwei 
unreife Kinder! Diefe Bange Saft der Kinder und die un- erträgliche Derantwortung würden feine Kraft untergraben. 
Und er hatte doch nocy zu Ieiften, zu arbeiten für die 
Wiffenfchoft! 

Morgen wollte er mit feinem Bruder die Geitaltung. 
der Zukunft befprehen. Was Fonnte der ihm aber neues 
fagen? Yichts, es gab Feinen Ausweg, Feine Bülfel — 

Hedwig trat in diefem Augenblic® ein. Graziös und 
fiher ging fie auf ihn zu und bat in einer drolligen Rede: 
wendung um &eld für die gänzlich erjhöpfte Dirtfchaftsfaffe, 

Es war eigen, wie dem verzweifelten Manne die be. 
wegliche £inie diefer Srauengeftalt fich plößlich einprägte: 
In tiefaufgewühlte, von Bageljhlag zerriffene Surchen 
fiel durd} einen vorüberfliegenden Dogelfhwarm ein Samen:



fon. Er wußte es felbft nicht in feiner traurigen Erregt: 
heit, Sag ihre Stimme ihm eben wohlgetan’ hatte. Aber- 
fie fühlte cs fofort, fühlte es wie einen Triumph! Sold 
ein Mann, in folder Sage, — und dennoch zugängig 
ihrer fiegreihen Schönheit! Wie follte fie darauf nicht 
ftolz fein? Bewöhnliche Unbeter hatte fie viele: Affefforen, 
Leufnants, Regierungsräte, einmal war ein Heiner Attahe 
gefommen. — Aber ein älterer Mann mit großer Stellung, 
hohen Einkünften, wahrfcheinlih aud) viel. Dermögen, — 
das wäre allerdings etwas anderes! Yloch dazu hatte er 
den von ihr lang erfehnten Adel! 

Der Geheimrat ftand auf, um in fein Arbeitszimmer 
zu gehen, wo der Beldichran? ftand. Er fragte Marta, 
ob bei ihm angezündet fei. Sie fprang auf, um zuzufehen,. 
lief fo eifrig, daß fie nicht bemerkte, wie der Kreppbefag 
ihres Ürmels am Türfchlog hängen blieb und einrif. 

Hornig fehüttelte ihr Dater den Kopf: „Immer über- 
eifrig und ungefchict! ch fragte Dich) ja nur, — hingehen 
ann ich felbft,“ fuhr er fie an. 

Hedwig wollte anfangs Martas Eifer entfchuldigen, 
aber er war blind im Zorn und fchalt weiter auf die 
Ungefchiclichfeit und Gebdanfenlojigkeit feiner Tochter, die 
ihn fchon oft zur Derzweiflung gebracht habe. Hedwig 
gab ihm dann recht, und um ihn zu beruhigen, tadelte 
fie Martas Art nody heftiger. Als er ihr dann die ver- 
langte Summe eingehändigt hatte, fagte fie ihm gleidy 
Adien, Sie müffe nady Haus, ihre Mutter ängftige fi 
fonft. Er drüdte ihr warm die Hand, feufjte und danfte 
ihr furz dafür, daß fie ihnen an dem furhtbaren Tage 
beigeftanden habe, . 

Marta hatte vor der Tür gewartet und ging mit 
Hedwig ‘ins Egzimmer zurüd. Sie fragte, ob der Pater 
noch böfe fi? Hedwig meinte, es fei vorüber; fie habe
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ihn beruhigt, aber Mlarta müfje achtfamer fein, un ihn 
nicht zu ärgern. Am EBtifch fanden fie Kotte, die noch über 
der Bibel grübelte. „Komm fell, Marta, und erzähl 
mir die Gefchichte vom armen Sazarus noch einmal“, 
tief fie, „warum liegt er denn da an der Treppe ?" 

Marta erzählte, wie ber Reiche herrlih und in 
Sreuden Iebte.. Aber fie dachte dabei, daß fchwerlich einer 
unglücklicher fein Fönnte als fie, die doch auch zu den fo: 
‚genannten Reichen gehörte. Ob es viel fhlimmer wäre, 
Fran? auf den Steinen zu liegen als feine Mutter be- 
graben zu haben und dem Pater nicht recht zu fein ? 
'Zotte intereffierte fich mehr für die Hunde als für die 
Menfhen auf dem Bilde und fragte, ob es Yeufundländer 
feien? Hedwig bielt fie für große Schäferhunde. Marta 
fing wieder an zu weinen, Da nahm Hedwig die Feine Lotte, in deren Augen fih aud) Tränen fammelten, fepnell auf den Schooß, um fie aufzuheitern, „Du mußt Lotte nicht unnötig verquälen“, fagte Hedwig leife zu Marta und fchicte fie in die Speifefammer, damit fie der Kleinen Bisfuils und Scofolade hole. Dann fuhr fie fort: „Deine weinerliche Stimme entnervt das Kind." — Es war hart für die ältere Schwefter. 

Kottes Bett war während der Mutter Kranfheit in Martas Zimmer geftellt worden. Dort follte es fürs ‚erfte bleiben. Hedwig brachte die Kleine zu Bett und faß neben ihr, bis fie eingefchlafen. Marta lehnte fich, auf einer Fugbanf fißend, an Hedwigs Knie, Sie fühlte fih ganz verlaffen, und nun die Dunkelheit das Ieere Haus füllte, unfähig, weiter zu leben, weil fie ihren Pflichten nicht gewachfen war, es niemand reht machte. Hedwig hatte geglaubt, der Geheimrat würde fi) noch einmal zeigen; da er nicht Fam, fchiehte fie‘ fihh an, das | Trauerhaus zu verlaffen. Sie redete der fchon ganz 
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mürben Marta noch einmal ins Gewiffen und gab ihr 
Derhaltungsmaßregeln: „Du mußt jest vor allem Deines ' 

Daters Gedanfen von feiner Trauer abziehen, Du darfit im 
Sefpräh nie etwas auffommen laffen, was aud) nur von 
fern an Deine Mutter erinnert . . .” 

„Aber wie foll ich denn das anftellen“, warf fie ein, 
„alles erinnert an Mama!” 

„Deine Aufgabe ift, fie vergeffen zu machen.” 

„Das ift nicht möglich und das wäre fogar ein Un- 

reht an Mlama. Sie foll mit uns weiterleben”, fagte 
Marta lebhaft. 

„Unreht? Du bift eine fentimentale Kärrin, Marta” 
entgegnete Hedwig energifh, 

War es Scherz oder Ürger? Sentimentale Yärrin... 
Marta fühlte fich getroffen. Jest faß fie am großen Tifch 

des Efzimmers, faffungslos, innerlich zerriffen. Durch) die 
offene Tür hörte fie die ruhigen Atemzüge der Kleinen, aber 

ihr felbjt Fam feine Ruhe. Sie mußte fi einen Plan für ihr 

fünftiges Leben vorzeichnen: Dor allen Dingen mußte fie er 
lernen, was zum Haushalt gehörte, damit der Dater die ge 

wohnte Drönung nicht vermiffe. Könnte fie nur der Mutter 

ähnlicher werden! Kur fanft und weifel Aber wie? hr 

fiel ein, daß der Dater fich neulich über ihre Handfchrift 
geärgert hatte. Vielleicht ließen fi} der Mlutter Schrift: 

züge nahmadhen? Sie holte das Wirtfchaftsbucd, der 
Derftorbenen heraus und verfuchte, ihre Buchftaben nadı- 

zufchreiben. Aber gerade diefe geliebten Schriftzüge raubten 

ihre wieder alle FSafjung. Schließlich fchrieb fie ihren 

eigenen Namen zehn, hundertmal, fo wie die Mutter ihn 

zu fchreiben pflegte, legte dann fchlucigend den Kopf auf die 

Tifchplatte, — fie Fonnte nicht mehr! .. . Was follte 
fie madhen, um die Sehnfucht, den Schmerz zu ertragen? 

Kremnit, If das — das Leben? 2 
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Es wurde Zeit zum Auslöfchen. Schüdtern Flopfte 
fie an ihres Daters Tür. Als fie bei ihm eintrat, fehien 
er fo vertieft in feine Akten, — als Mitglied der Wiffen- 
ichaftlihen Deputation . hatte er neben allem andern 
wöchentlic noch einen großen Stog Akten zu bewältigen 
— daß er fie befremdet anfah: „Was willft Dup 

„Sch wollte Die nur Gute Hadıt fagen”, ftotterte fie. 
„Bute Yacht, mein Kind.“ Sie hatte ihn leider zur 

Wirklichkeit zurücgerufen, „Norgen fängt das neue, 
Fichtlofe Leben an!“ feßte er feufzend hinzu. 

Sie füßte ihm wortlos die Hand und ging leife ins 
Schlafzimmer. Müdigkeit empfand fie nicht, nur lähmende, 
grenzenlofe Derzweiflung. „Alama, meine Mama”, fagte 
fie wie flüfternd, „Fannft Du nicht kommen?“ 

Das Iofe Seinwandrouleau fhlug, vom Wind und 
Regen gepeitfcht, an die Senfter, als gäbe es Antwort. 
„Und in der Falten, najjen Erde ift fiel" ftöhnte Marta 
und warf fi vor ihrem Bett in die Kniee. „LLein, nein, 
fie muß bei Die im Himmel fein, Tieber Gott! Sie fieht 
mid) und hört mich, wird Mitleid mit mir haben und 
mid} gut madyen, damit id) bald zu ihe fommen Fann.” 
Damit jtedte fie den Kopf in die Kiffen und betete. 
Während fie fo dalag, übermannte fie der Schlaf. 

Das Sicht war niedergebrannt, als fie erwachte und 
fih anfchickte, die Kleider abzulegen. Ihr fchien vor den 
fchlafteunfenen Augen, als ftände die große, fchlanfe 
Geftalt ihrer Mutter in langen weißen Bewändern an 
ihrem Bett. Wie oft hatte fie fi) fo über ihren Siebling 
gebeugt. Und nun nie wieder... Keine Liebe wacte 
mehr an ihrem Sager, über ihrem Keben.



„Denen, die Bott lieben, müffen alle Dinge zum Beften 
dienen”, fo hatte der Tert der Predigt gelautet. Marta 
wiederholte es fih, als fie von der Ueuen Kirche am 
GensdarmenzMarft nah Haufe ging. Da ihre Mutter 
einft in der Heuen Kirche getraut worden war, ging fie 
Sonntags bis dahin und zwar zu Fuß. Sie fand es 
richtiger, zum Bottesdienft zu suß zu gehen. Im Wagen 
zur Kirche, das däuchte ihre Überhebung. Hedwig hatte 
zwar gefagt, foldye Anfchauungen feien findifch. „Dasdunme 
Kirchengelaufe” nuße überhaupt zu nichts. Aud) gegen 
die täglichen Kirchhofsbefuche eiferte Hedwig, fo daf 
Marta fie ihr verheimlichte. 

Augenfcheinlich liebte fie, Marta, Gott nicht genug, 
dern ihr diente nichts zum Beften! Don Tag zu Tag 
fühlte fie fich unglücdliher; Monate waren fchon feit der 
Mutter Scheiden vergangen. Ihre Pflichten erfüllte fie 
nie zu eigener Sufriedenheit, fie fonnte nichts als weinen 
und an fich verzweifeln. Der Dater war rauh und hatt. 
Diel trug zu ihrem Unbehagen bei, daß fie fih fremd 
in der Stadt fühlte, Feine Freundin, nicht einmal Erinner- 
ungen in dem großen Falten Berlin fand. Wie eine per: 
jönliche Seindin ftand ihr die Stadt und ihr Getriebe 
gegenüber, ihr Särmen fchmerzte ji. Marta hatte das 
legte Jahr ih einer Penfion in Genf zugebradht, fie war 
nicht gern dort gewefen, war fogar an Heimweh förmlid) 
erfranft, hatte aber die Srift aushalten müffen. Als fie 
endlich nad; Haufe durfte, war das Elternhaus nicht mehr 
in Bonn; der Dater war nad Berlin berufen worden 
und fjchon dorthin gezogen. Die Hauptftadt hatte, wie 

lang erwartet, den erfolgreichften Öynäfologen, der feinem 
D*
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Spezialfadhh neue Bahnen eröffnet, durch glänzende Be- 
dingungen an fich gezogen, fi) zu fihern gewußt. Marta, 
die natürlih an Bonn hing, hatte das perfönlic) hart 
empfunden, fidy jedoch der Auffaffung ihrer Mutter, Berlin 
fei exrft der rechte MWirfungsfreis für ihren bedeutenden 
Dater, begeiftert angefchloffen. Berlin als Stadt „aber 
war ihr fat unheimlih. Sechs Wochen nach der Über- 
fiedlung ftarb die Mutter, ehe Marta irgend welche Be: 
Fanntfchaften gemacht. Denn die Befanntichaft Hedwigs 
mit Marta ftanımte aus ihrer Genfer Zeit. 

Hedwig, die in Berlin heimifh, da ihr Dater als 
penfionierter Öberfteuerrat in Sriedenau wohnte, war die 
lichte der Genfer Penfionsvorfteherin. Sie war dort 
einmal, während Martas Schweizer Aufenthalt, bei der 
Tante zu Befucdy gewefen. Hedwig hielt auf Bejiehungen 
zu berühmten Seuten umd benusste jede Gelegenheit, um 
in höhere Befellihaftsfreife als die ihrer gut bürgerlichen 
Eltern zu gelaugen. ah Berlin heimgefehrt, fuchte fie 
fofort Martas Mutter auf. 

Marta hatte unter anderen Sugendtorheiten einen 
Kultus für fchöne Menfchen; fie glaubte auh Emerfon 
aufs Wort, daß Schönheit der Stempel der Tugend fei. 
Darum fhwärmte fie für Hedwig feit dem exjten Tage 
ihrer Befanntfchaft. Hedwig war das gewohnt und beftärfte 
Marta gern in der Überzeugung, fie fei ebenfo Flug, und 
gut wie fchön. Marta Fannte nody fein Maß und hatte 
fogar einmal, als die Mutter über diefe Schwärmerei 

. lächelte, gemeint: Hedwig fei ihr das Höchjite auf Erden. 
Iest rannte fie bet der Erinnerung an diefes törichte Wort 
mit dem Kopfe gegen die Wand.... Sie war wohl 
irrfinnig gewefen ? 

Iett war alles anders; Martha fühlte nicht mehr 
wie damals; fie hielt fih für feelifd) gereift dur): den
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Schmerz um.die Iutter. MWußte fie doch, daß der Toten 
Pflichten auf fie übergegangen feien und fie für Dater 
und Schwefter zu eben und 3u fterben habe. Keine 
findifche Schwärmerei durfte mehr in ihrem ernften Seben 
Plag greifen. So beihloß ie in ernfter Selbftprüfung, 
nie zu heiraten — der Pater follte ihre erfte und 
einzige Siebe bleiben. Sie fah, während fie das überlegte, 
die langen Jahre ihrer Pflicht vor fih liegen.... Ein 
großes, ein fchönes Loos.... in einem englifchen Roman 
hatte fie einmal etwas Ühnliches gelefen.... 

Allabendlih vorm Subettgehen fchrieb fie an ihre 
Mutter, was fie tagsüber getan und gedaht. Es war 
wie ein Berichterftatten. Sie war überzeugt, jedes ihrer 
Worte gelange zur Kenntnis der Toten, die freilich fchon 
alles in ihrer Seele gelefen habe, ehe fie felbft es fich zum 
Bewußtfein brachte, Manchmal verfpürte fie deutlich, wie 
Mutter ihr Antwort auf ihre Fragen gab und fie leitete. 
Aus den Derheißungen der Bibel war ihr diefe Bewißheit 
geworden... . Dennoh Famen Stunden des Hweifels, 
leifes Bangen, ob fie die Mutter aucdy bald wiederfehen 
würde? Dann meinte fie, vor Sehnfucht nicht weiter zu 
fönnen. 

Mit Hedwig, obgleich fie mindeftens drei Tage der 
Woche bei Miüllens zubradhte, Fonnte Marta von ihren 
Seelenqualen nicht reden. Hedwig war sut und hülfs: 
bereit, fogar opferwillig und bewies ihr eine rührende 
Sreundfhaft, Aber der Unglüdsfall war für fie abgetan! 
Dernünftige Wenjchen fügen fi in das Unabänderliche 
und bliden vorwärts, das hatte fie mehr als einmal fcharf 
gejagt. Marta fragte bitter, was fie denn tun folle, um 
aud) ein „vernünftiger Menfch“ zu werden? Hedwig wies 

‚fie auf die vielen Mängel des Haushalts hin. Dernunft 
fei, das Hächjftliegendfte zu erfaffen. Dielleicht war das
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richtig? Marta quälte fihhinnerlid genug ab wegen ihrer 
eigenen Unfähigfeiten: Die Dienftboten fahen in ihr feine 

Herrin, gehordhten ihr nicht. Sie hatten fie als Kind 

gefannt, und Marta war viel zu freundlih, ja demütig 

ihnen gegenüber, im Gefühl ihrer Unerfahrenheit. Sie 

verftand. nicht, zu befehlen. Gegen Hedwig wagten die 
Seute doch nur Binter ihrem Rüden zu reden, fie taten 
doch immer genau, was fie verlangte. Hätte nur Hedwig, 
fo meinte Marta, wenigjtens in der erften Zeit täglich 
fommen fönnen, um fie anjulernen, fo wäre alles bejfer 
gegangen! Aber die Frau Überfteuerrat hatte erklärt, 
ihre Tochterdürfefich nicht weiter derart für Marta „opfern“. 
Bälle und Sefellfchaften hatten fehon begonnen und Hedwig 
war für fie gefchaffen. 

Su Weihnachten war der Dater zu feinem Bruder 
gereijt; Fein Tannenbaum in diefem Jahre, audy feine 
Gefchenfe. Die Fleine Lotte hatte den heiligen Abend bei 
Wingels verlebt, Marta aber erflärte, fie Fönne Feine Kichter 
ftrahlen fehen. Und man tat ihr den Willen und lieg 
fie allein. Hedwig hatte fogar recht piquiert gejagt: 
„Es ift eine große Güte von meinen Eltern, daß fie 
Dich unter ihrem Baume dulden wollten. Ein angenehmer 
Gaft bift Du nicht! Mit Deinem larmoyanten Beficht, in 
Deinem fhwarzen Kleid! Wenn Du Did) alfo nicht über- 

 winden Fannft, bleib’ nur zu Baus, dann bift Du unferer 
Güte nicht wert.” — Hedwig fonnte manchmal fehr fharf 
fein; Marta war dann wie erffarrt vor Schrec® und fonnte 
nichts entgegnen, Kotte, fo Plein fie war, fühlte fich duch 
Hedöwigs GBunft ihr überlegen und fagte einmal dreift: 
fie Fönne Martas ewiges Beweine nicht mehr fehen und 
fei nur froh, wenn Hedwig fäme, und fie ’mal Iachen dürfel 

Müt ausgebreiteten Armen flog das Kind Hedwig 
immer entgegen, ficher, daß fie ihr eine XTäfcherei oder ein
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Spielzeug mitbrächte. Yiemand veritand fo gut mit Puppen 
zu fpielen und Tieg fie -fo drollige Unterhaltungen 
führen wie Hedwig. Marta faß ftumm dabei, während 
Hedwig halb zu ihr, halb zur Kleinen gewandt, alles 

‘was ihr durch den Kopf ging, erzählte, gefchmeichelt, ein 
bewunderndes Auditorium zu haben, Denn bewundern, 
anftaunen mußte Marta die fremde mehr denn je. Wie 
verjtand jie es, den Dater in gute Stimmung zu bringen, 
feine Papiere zu ordnen; fie fand fich fogar in feiner 
Bibliothek beffer zurecht als Marta und fehrieb fchneller nad) 
feinem Diktat. Der Geheimrat wurde es nicht müde, die 

Schnelle are Schrift zu loben. 

Es war nämlich von Aifang an eingeführt worden, 
daß Hedwig fich, fowie der Geheimrat Fam, in erfter 
Linie und ausfhlieglid) ihm und nicht den Kindern widmete. 

Den Kindern erzählte Hedwig von ihren gefellfchaft- 
lihen Erfolgen: Wie fie den einen, einen unverfhämten 
Prosen, der glaubte, nur die Hand nad einem fchönen 

Hrädhen ausftreden zu brauchen, habe „abfallen” Iaffen, 

wie fie dem eingebildeten Profefior „heimgeleuchtet”, und 
wie einmal einer fich ihretwegen ins Waffer geftürzt habe, 

Marta nahm fich darauf ein Herz und fragte, 
wie es eigentli gefommen fei, da$ Hedwig bei ihrer 

Schönheit und ihren Geilte noch nicht den Richtigen 

gefunden? Zugleih geftand Marta, dag fie fich bisher 

vorgejtellt habe, wenn ein junges Mädchen „ins Leben 
trete”, würden fi) fofort Bewerber von allen Seiten 

auf fie ftürzen, die fo zu fagen nur auf diefen Augenblid 
gewartet hätten. 

Hedwig lachte über diefe Dorftelungeu Martas; dann 
aber fegte fie ernft hinzu: Ihr fei es wirklich ähnlich ergangen. 

Dody das fei eine Ausnahme. Als fie nody ein halbes Kind,
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auf der erften Fleinen Serienreife mit dem Hater babe 
fih ein älterer Mann fchon wahnfinnig in fie verliebt 
und fei ihr nachgereift, um ihr Jawort zu erzwingen. 
— fie habe ihm in’s Geficht geladht, Ein Jugend: 
freund fei vor Derzweiflung, daß fie ihn nicht erhören 
wollte, an der Schwindfucht geftorben. — Schlieghich fei 
einer gefommen, den fie wohl gemodht hätte, wenn er 
nur nicht ein vermögenslofer Seufnant gewejen wäre, — 
das hätten die Eltern nicht zugegeben. Dann, — ja, das 
war wirflihe Tragif: Ein verheirateter Mann habe fidh 
tafend in fie verliebt; fie hätte ihn auch lieb gewonnen, 
— jedoch eine andre Fränfen, Jemand berauben, eine 
Scheidung — nein, das hätte fie nicht über’s Herz gebracht, 
Damals hätte fie aber fehr gelitten, wäre fhwermütig 
geworden, hätte ihn Jahre lang nicht vergeffen Fönnen. 
Im übrigen, fo Ihloß fie ihre verfraulichen ütteilungen 
an Marta, die Augen und Öhren auffperrte, folle fich. 
die Kleine- nicht beunzuhigen, Hedwig Wintel würde nicht 
als alte Jungfer fterben: Einer, der nur noch fein 
Affeffor-Eramen machen wolle, hoffe in fpäteftens zwei 
Monaten auf die Erlaubnis, fie öffentlich feine Braut 
nennen zu dürfen. 

Es fhwindelte Marta vor fo viel Erleben, fo viel 
Romanen! 

Hedwig war alfo, fo zu fagen, fhon verlobt! Mit 
einer merfwürdigen Bitterfeit, die aus uneingeftandener 
Eiferfucht auf den Afjefjor entfprang, fie Marta heraus! 

„sn zwei Monaten alfo werden wir au Dich ver- lieren! Er wird Dir natürlich nicht erlauben, Deine Heit uns zu opfern!” Sotte hatte auch etwas von dem Be- 
prä erlaufcht und fragte nun verftört: Warum Tante 
Hedwig nicht mehr fommen wolle? Dabei fing fie laut 
an zu fchluchzen, und da ihr Dater gerade eifrat, fagte



fie ihm, was und wieviel fie von Hedwigs Worten ver 
ftanden hatte. Er vermied es, Hedwig, die rot geworden 
war und die Lotte „einen Fleinen Derräter” nannte, anzu- 
hauen und fchien den ganzen Dorfall nicht zu beachten. 
Als aber Hedwig am Abend fortgegangen, rief er 
Marta zu fid) in fein Zimmer und ließ fich genau wieder- 
holen, was Hedwig geäußert habe. „ft icdyon gut, mein 
Kind, fagte er darauf ruhig und fhicte fie wieder fort. 

Martı war enttäufht, daß er ihr nichts mitteilte, 
nichts mit ihe befpradhl. Ach, wenn fie nur einmal fo- 
friih von der Seber weg mit ihm reden, ihm etwas 
näher treten Zönute. Er ftand wohl zu hoch über ihr, 
als daß fie das erhoffen durfte! Seit fie denken Fonnte, 

hatte fie von der Mutter nichts anderes vernommen, als 
daß er unvergleichlich fei, beffer und größer als alle 
anderen Mienfhen. Ihn ehrfürhtig anbetend, war 

fie aufgewachfen. Wenn fie vernahm, daß irgendwo 

in der Welt etwas nicht richtig war, Mißjtände, Krieg, 

Aufruhr, Krankheiten, — immer dachte fie unwillfürlic: 

Wem nur der Dater dorthin ginge, er würde alles gleich 
in Orönnng bringen. Er war ein Heros. 

Gefümmert um fie hatte er fich natürlih nie — 

dazu hatte ein fo großer Mann Feine Zeit! Und doch, 

hin und wieder hatte er fie, als fie noch Fein gewefen,. 

bei Tifchy gefragt, wie es ihr in der Schule ergangen, 
Da war fie tief gerührt gewefen, Und jedesmal betonte 
Mama, wie gut es vom Dater fei, der fo viel im 

Kopfe habe, auf den die Wiffenfchaft zähle, daß er nady 

feinem fleinen törichten Töchterchen fchaue! Meift taten 
die Kinder bei Tifh) den Mund aber nicht auf. Eines- 

einzigen Weihnahtstags entfann fi) Marta, da hatte der 

Dater mit ihnen Doch gefpielt. Aber es hatte nicht gut: 

geendet — Marta jtieß im Eifer des Spiels etwas um; 

»
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da war Dapa gleich heftig aufgebrauft und in fein Simmer 
‚gegangen, Mama aber ftreichelte ihr Kind und fagte: 
Papa wäre nervös und die Kinder mödhten in ihr 
Simmer gehen und ihn heute nicht mehr ftören.... 

Wenn der Dater heftig war,  sitterte Marta, 
feine laute Stimme machte fie tief innerlich er 
beben. Mama fagte freilich immer: der arme Dapa 
fei überarbeitet und habe vollfommen reht. Marta hin- 
gegen fonnte manchmal das Gefühl nicht unterdrüden, 
als jei des Daters Heftigfeit blind und ungerecht, be= 
fonders wenn die Mutter unter ihr litt. Oft follte Mama 
ein Papier verlegt haben, das Papa naher in feiner 
eigenen Tafche fand. a, wenn er feine Suppe zu heiß 
aß und fid) an ihr verbrannte, madjte er die Mlutter 
dafür verantwortlich: das Efjen dürfe nicht fo hei auf 
den Tifch Fommen! Wenn fein Hemd zu fehr geftärkt 
war, trug nicht die WDäfcherin, nein, Mama die Schuld; 
aud wenn ein Affiftent unpünftlic oder unfähig war, wenn 
ein Pferd lahmte oder der Poftbote fih verfpätete — 
immer litt Mama darunter! .. So müfjen große flänner 
wohl fein?... Marta ftocdte in ihren Erinnerungen. 

„Denen, die Gott Iieben, dienen alle Dinge zum 
Beften“, wiederholte fie fih nod einmal, als fie zum 
Kronprinzen-Ufer einbog. hr hatte bisher nichts „zum 
Beten“ gedient, fie hatte alfo Gott nicht geliebt. ... 
Was bieg eigentlich „Bott lieben“” Da lag der Kern 
der Sadle... Gott fo lieben, daß nichts anderes Gewalt 
über Einen bat... Yur das hilft... 

Sie vergaß alles, als fie aufblidte, und ihres Daters 
Wagen vorm Haufe halten fah. Es fonnte doch no 
nicht 12% Uhr, Srühftücszeit, fein? Um Gottes Willen! 
Hatte fie fi) etwa verfpätet? War fie bei ihrem Denfen 
und Träumen zu Iangfam heim gegangen? — 

 



Der Diener öffnete auf ihr hajtiges Klingen und 
jagte, der Geheimrat habe fchon zweimal gefragt, ob- 

Fräulein Marta nicht zurücgefommen fei? MMlarta empfand 
fofort das innere Beben: Yatürlich hatte fie irgend etwas 

verfäumt — oder war ein Unglüd gefhehen . . . 

war er franf, daß er fo früh aus der Klinif zurüdgefehrt? 
Sie ftürzte in des Daters Zimmer. — Er runzelte die 

Stirn: in ihrer Aufregung hatte fie zu Elopfen vergeffen! 

„ücht immer fo Fopflos! Du haft mid) förmlich erfchreckt 
durch Dein Hereinbrechen!” Er fuhr dann ruhiger fort, 

ohne ihre Seit zu eimer Entfhuldigung zu laffen: „Ich 
wollte mit Dir und Lotte auf den Kirchhof fahren .. .” 

Marta glaubte, fie hörte nicht recht und doc, fiel ihr 
troß ihrer Heberrafhung ‚ein, wie fie fih an das Wort 

„Kichhof” gewöhnt, das ihr anfangs, am Begräbnistag 

der Mutter, faft eine Ohnmacht hervorgerufen hatte. Ja, 
die Gewöhnung — und die Zeitl 

Marta füßte ihren Dater die Hand. Er wehrte ab. 
„oorg dafür, daß das Kind warn angezogen wird”, 

meinte er, „und frühftüct noch fell eine Kleinigkeit.” 

Aiarta wußte eigentlich nicht, wie ihr gefhah. Soldye 

Güte von Papa! Mit ihnen „dorthin“ zu fahren, feine 
Heit ihnen zu opfern! Unbegreiflich herablafjend. ie 

mebr, feit dem Beerdigungstage hatte er feine Gefühle 

der Tochter gegenüber geäußert, nie mehr die Mutter 
auch nur erwähnt. Was er fitt, fitt er hochmütig, ftolz 

verfchloffen allein. Sie machte fich eine Dorftellung davon, 

wie groß fein Leiden fein müffe, an ihrem eigenen 

Empfinden! Er hatte fein Schlafzimmer unverändert ge: 

laffen, das leere Bett ftand neben feinem Kager — alles 
war fo geblieben, wie es einft die Tote angeordnet hatte. 

Ihre Kamme lagen neben den Bürften auf dem Toiletten- 
tifch, als hätte fie fie eben gebraudji, Feine Stecfnadel war
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berührt oder fortgefchloffen worden. — Was modte er empfinden, wenn er in Ichlaflofen Nächten dieje Spuren der Dergangenheit betrachtete? Ob er leidenfchaftliche 
Tränen über fie vergoß, ob er die ftummen Heugen feiner Qual haßte oder Iiebte ? 

Dur} den Kutfcher hatte Marta erfahren, daß der Dater öfters auf dem Grabe geweilt; mit feinen Kindern. . gemeinfam hatte er es jedoch noch nie Defucht. 

  

3. 
Hun fuhren fie mit ihm hinaus. Der Diener batte jwei große Kränze in .den Wagen gelegt. Diefe Fahrt war alfo vom Dater Ianger Hand vorbereitet worden . .. Marta wunderte ih: Es war, als itreife ihr eim fühler Wind über die Augen ... Wozu? Warum? Sie fühlte etwas Sremdes, Beunrubigendes in der Luft... Irgendwo , 

. Sie nahm neben dem Dater Pla& und blicte fheu zu ihm auf, wagte aber nicht, eine Unterhaltung zu be- Sinnen. Er fag tegungslos da und mit halb geichlofjenen 
Augen fah er wie blinzemd durch die Scheiben auf irgend ein fernes Bild, dag fichb in unfaßbarer Weite zu verlieren fhien..... Sie hing gebannt an diefem weltfernen Blie + Was niodte er denfen? Bejhäftigte ihn ein wiffen- Ichaftliches Problem? Oder: ein befonderer Fall? Ober fein eigenes Seid? 

Marta fonnte nicht umbin, aud) fein Ihönes Profil und feine Haltung zu bewundern — felbjt feinen tadellofen 
Anzug. Er war jo ein großer Uenjch, jede Kleinigfeit 
an ihm bewies, daß er aus anderm Bol; als die Übrigen.
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Impofant und unnahbar. Und dabei ihr Dater!: Das 
Herz Flopfte ihr Iaut: diefer herrliche Menfch ihr Pater, 
ihr das Mächte auf Erden! 

Die Kränze rutfchten immer herab, und während der 
ganzen Fahrt machten fie Marta zu fhaffen. Zotte fat 
da wie ein verängftigtes Hündcden — ohne einen andren 
Gedanken als den, daß fie ftill figen müffe. 

Ob der Dater die Abficht hatte, auf dem Grabe 
irgend etwas mit ihnen zu fprehen? Marta glaubte es 
eigentlih nicht. Aber fie überlegte immer von neuem: 
Wozu? Warum? Stumm gingen fie miteinander den anz 
fteigenden Weg zum Grabe. 

Entfetlich diefer winterliche Kirchhof, ohne winterliche 
Stille, ohne Srieden! Schrill pfiffen die Sofomotiven rechts 
und linfs vorüber: die ganze Kuft zitterte, dröhnte und 
taffelte von den fchweren endlofen Zügen . . . Immer 
noch neue! In unzählbarer Reihenfolge, einer nad) dem 
andren, bald rechts, bald links, jagten fie unaufhaltfam 
vorüber. Eine Ewigkeit, eine Unermeßlichkeit in diefem 
Betöfe — aber welche! 

Marta hatte Lotte an die Hand genommen; die 

Kleine machte der Weg zum erjten mal. Keichenbla$ 
vor Erregung, flüfterte fie der Schwefter fragen zu, auf 

die Marta garnicht fo fchnell antworten Fonnte: „Liegt 

Hama hier? Hmwifchen den andren? ft dies der ganze 

Kirchhof? Kommt noch was? Sind wir nun da? 
Weiter nichts?” 

Marta nidte mit tränenden Augen. Weiter nichts 

.. weiter nichts! Und es war ihre Mutter gewefen, 
mit der endlofen Büte, der unermeßlichen Liebe, in ihrer 

unvergänglihen Schönheit . . . Was war daraus ge- 

worden ? Weiter nichts als diefer Feine Erdhügel?
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Es lag etwas Benehmendes in der Falten Januar- 
luft. ©der war es nur Ehrfurdt und Screden, was 
auch, fie, Marta, betäubte, Iähmte? ©, diefe Gräber mit 
vereiften, verwelften, entfärbten Kränzen — Sterben audı 
noch im Tode? Wie furchtbar, daß ihre Mutter da lag, 
in diefem Graus hinwelfender toter Blumen. 

Die Mädchen legten die friichen Kränze leife fbluchzend 
auf den Hügel. Der Geheimrat ftand an den Eifenpfoften 
der Umfriedung gelehnt mit unenträtielbarem Ausdrud 
im Geficht. Nicht gerade Zorm, aber doc etwas dem 
verwandtes lag auf feiner hodhmütigen Schönheit, fie fehien 
zu fagen: „Wie fonnteit du Schicfal, du Gottheit, mir 
das antun ?* 

Marta, hingeriffen von ihrem leidenfchaftlichen Em- 
pfinden, warf fih plößli in die Kniee, Da rungelte ihr 
Dater die Brauen: „Unfinn, aufftehen“, rief er hart. „Jft 
das im Sinne Deiner Mutter? Kommt fofort zurüd 
zum Wagen,” 

Er wandte fi) um, und die erfchrodenen Mädchen 
folgten ihm. Marta war voll von Selbftvorwürfen, dag 
fie feine Andacht geitört habe. Sie ihluchjte leife in 
einem Gemifch überwältigender Gefühle. Lotte aber, 
erlöft, daß dies vorüber war, empfand etwas wie Über- 
hebung: Marta war manchmal wirklich nicht recht ge- 

‚Icheut, wie Tante Hedwig neulich fhon "mal gefagt hatte! 
Sie atmeten auf, als fie wieder im Wagen faßen. 

Stumm wie die Hinfahrt verlief auch der Kücweo. 
Wozu? Warum? 

Als fie die Treppe zur Wohnung hinaufftiegen, fagte 
der Dater, wie aus tiefen Gedanken aufwahend: - „Marta, 
fomm’ gleid) mit mir in mein Simmer, ih habe mit 
Div zu fprechen.“ Wollte er über das Liederfnien 
anı Grabe fprechen?! Wenn der Pater ahnte, daß fie
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tagtäglich dort war und oft ihr ganzes Gefiht in den: 
feuchten Erdhügel grub — nur um der Mutter näher 
zu fommen.... 

Sotte glaubte, Maria folle nod) die verdienten Schelte 
befommten. Aber Marta felbit fühlte jest an ihrem 
Herzflopfen, daß es fih um ganz etwas anderes handelte, 

Alles Bisherige war nur Dorbereitung gemwefen — 
jest follte fie es erfahren, das Wozu und Warum? Eine 

Blutwelle ftieg ihr in den Kopf und betäubte fie, dann 
jdjien das Herz plösglich Hill: zu ftehen.... Was Fonnte- 

es nur fein ? 

In ihrer bebenden Ansit Lüfte fie fchnell und ver. 
ftoblen Lotte, dann trat jie hinter ihrem Dater in fein 

Simmer ein. Wie groß und hoc, wie ernit und ftill 
war dies Gemah. Vie war ihr feine heilige Arbeit fo- 
imponierend erfhienen. Wie Plein und erbärmlich ftand 

fie vor ihm, dem großen felbftbewußten Manne, der 
Tanfenden geholfen und defjern Hame dankbar in der 
Wifjenfchaft genannt wurde. Wie glüdlich war fie, fol 

einen Dater zu haben, und wie unwürdig diefes Dorzugs,. 
fie, mit ihrem zerrifjenen Wefen, ihrer inneren Unklarbeit, 
die nie aus und ein wußte, und ihrer äußeren Häßlichfeit, 
der Unfcheinbarfeit ihrer Geftalt . . . 

„Ses Dih hin, mein Kind”, begann er und nahm 
Dlag. „Du wirft wohl felbit gefühlt haben“, fuhr er 

fort, jahb aber nicht fie an, fondern gefpannt durchs 
Senfter, als fei am Lehrter Bahnhof etwas Merfwürdiges- 
gefchehen, „. . . Du wirft gefühlt haben, daß es fo nicht 

weiter geht . . .” 
„® Papa, bift Du unzufrieden mit mir?” fiel fie 

ein und gleich ftürzten ihr wieder die Tränen aus den 
Augen. Es ärgerte ihn, er fonnte das Deinen nicht ver«- 

tragen, aber er beherrichte fich.
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„ein, duchaus nicht”, befhwidtigte er. „Du tuft, 
was Du fannft. ch fehe immer Deinen guten Willen, 
auch wo er nicht ausreicht. Aber Du follft nicht meine 
Wirtfhafterin fein, fondern meine Tochter, — Du bift zu 
Jung, um einem großen Bausftande vorzuftehen, zu jung, 
um Lotte zu erziehen.. mußt felbft noch vieles lernen...” 

Martha entgegnete nichts, fie wußte nur zu genau, 
wie unfähig fie war. Sie weinte ftill weiter und fühlte 
in ihrer Seele etwas Yeues, das fie mitten im Schmerz 
Wunder nahm. Xicht mehr die entjegliche Angft,. die fie 
in jener Todesnaht der Mutter gefpürt und an die fie 
noch jest nicht ohne Grauen denken fonnte, aber eine ftarfe 
Erfhütterung, als weite fih etwas in ihr, als fei ein 
Hemmnis gelöft. Und nun blicte fie, trieb es fie ins Un- 
abwendbare, Hoffnungslofe. Es gab Dinge, die fie nie 
geahnt, an die fie nie gedacht. Was war es nur? Es 
nahte, fie jah es fommen.... 

„Und auc ich“, fuhr der Dater energifch fort, als 
gäbe er fi einen Ruc, „ih Fann derart nicht weiter 
deben! . . . Zange habe ich gehofft — und hoffe es noch 
— daß der Tod mich erlöfen würde,“ 

Sie fchludjte laut auf und fan? zu feinen Süßen 
nieder: „OÖ nur das nicht, nur das nicht!” 

Er madhte ihr ein Seichen aufjujtehen, es war nur, 
als winfe .er einer Demonftration ab, die er erwartet 
hatte, aber er wollte nicht geftört und unterbrochen werden. 
„Wenn id) weiter leben foll, fo Fann es nur unter einer 
Bedingung gejchehen, unter einer einzigen — daß Hedwig 

‘fid) bereit findet, unfer Sos zu teilen... .“ 
Marta ftarıte ihn mit großen Augenan... Gewiß, 

fie wollte Hedwig bitten und befhwören...... Gewiß, fie 
felbft hatte nur noch) nicht daran gedacht... „Aber ihre 
Eltern werden es nicht zugeben“, ftieß fie altflug heraus. 

.
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Dor fich fah fie im Geifte dies düftre Heim und dann das 
lebensfrohe Mädchen, und verglidy fie... Hein, das 
ging nicht, gehörte nicht zufammen, Die Art paßte nicht 

zu einander... Sie fühlte etwas unvereinbares, Sol 
ein Opfer Fönnte auch nur ein Engel vom Himmel 
bringen . . . Hedwig wollte zu ihnen ziehen? . . Kein! .. 

Der Dater fuhr fort: „Wie gefagt, fürs erfte liegt 
mir der Tod noch näher... .. Falls aber meine Kebens- 
fraft fi wider Dermuten einfinden follte, fo würde ich 

meinen Entfhluß ausführen... Bis zum Sommer hat 
es no Seit und Fann vieles gefchehen..... Hedwig jedod 

wünfchte, daß ich es Dir fchon jest mitteilte... Dor Dir, 

meiner guten, älteften Tochter wollten wir Feine Ge- 

heimnifje haben.” 
Marta errötete: er hatte fie feine „gute” Tochter 

genannt! — 

„Es wird Eure Stellung zu einander in Feiner KDeife 

ändern, Hedwig bleibt Dir eine ältere Freundin; aber ihre 
Stellung in meinem Haufe wird dadurch natürlich fchon 
jest eine andere... ." 

„LKatürlih”, fagte Marta eifrig, ohne auch nur im 

entfernteften zu ahnen, um was es fi} handelte. In 
Bedanfen überlegte fie, weldyes Zimmer der Wohnung 
der opferwilligen Freundin eingeräumt werden fönnte... 

So hatte alfo Hedwig wirflidy auf ihr eigenes Glüd ver- 

zichtet, um fich wie eine barmherzige Samariterin ganz 

den Derwaijten zu widmen. Sie war doc; größer und 

edler als Marta je gedadht hatte. 

Der Geheimrat fing wieder an: „Hedwig wird heut 

Yachmittag felbft mit Dir fprechen ... Jhr werdet Eud 

fchon verftehen . . . Jegt wollen wir aber zum Stühftüc 

gehen. — Es ift höchfte Seit“, er zog feine Uhr heraus. 

— „Ic habe um zwei eine Konfultation in der Raudftraße.” 
Kremnit, It das — das keben? 3
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Er reichte ihr die Hand und nicte ihr gültig zu. — 
fol einen warmen Blic hatte fie noch nie erhalten. Sie 
füßte feine Hand — die Audienz war beendet. 

4. 

Hedwig Fam am Kahmittag, als der furze Winter 
tag jhon in die Nacht überging. MWlarta Fannte ihr 
Klingen und lief ihr enfgegen, um die Türe felbft zu öffnen. 

Als der Diener Fam, fah ex die beiden Mädchen eng. 
verfchlungen im Korridor ftehen. Wlarta hatte der älteren 
Freundin garnicht Zeit gelafjen, Hut und Mantel abzu« 
legen; fie Füßte ihr die behandfchuhten Hände und weinte, 
indem fie immer nur flüfterte: „Du Engel, Du Engell 
Papa hat mir alles gefagt.“ 

Hedwig bemerkte den Diener, entwand fih der Lieb: 
fofung und reichte ihm etwas hodhmätig Mantel und 
Aut zum Aufhängen. Dag Marta doch nie fah und 
hörte, was um fie herum vorgimg! Über es in ihrer 
Befühls-Ueberfhwänglichkeit nicht beadhtetel 

Hedwig ging in’s Wohnzimmer, um erft Lotte zu 
begrüßen, für die fie einen reizenden Eleinen Dadel mit 
gebracht hatte, der einen Maulforb aus wirflichen: Leder 
trug. Wo Hedwig nur immer jo befonders fchöne Spiel. 
fachen fand, die Kottes Ber; erfreuten! 

Auch heute gab die Kleine lachend und jubelnd ihrer 
Danfbarfeit Ausdruc, 

Dabei bemerfte Hedwig von neuem, wie viel 
fympathifcher ihr die Kleine war als Marta, die wieder 
mit großen, fragenden Augen geiftesabwefend daftand und 
es nicht ‚erwarten Fonnte, mit Hedwig allein zu reden.
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Heute hatte es allerdings einen befonderen Grund, 
und aud; in Hedwigs eigenem Intereffe lag es, fich mit 
Marta ausjufprechen, ehe der Seheimrat um fünf Uhr 
nach Baufe fam. Die Sahe mußte einmal erledigt, dies 
von Gefühlen überjtrömende Mädchen „abgemacht“ werden, 

So nahm fie alfo Marta beim Arnı und trennte fih, 
mit dem Derfprechen gleich wieder zu fommen, von Lotte, 
Hedwig fonnte übrigens aud) überfhwänglic fein: dreimal 
ging fie von der Tür wicder zu Lotte zurüd und nannte 
fie einen „zu herzigen Fleinen frag”, indem fie fie abfüßte. 
Aber es war mehr aus einem Gefühl der Überhebung 
gegen Marta als aus fpontanem Bedürfnis. Es gab ihr 
eine Befriedigung, faft eine Sıhadenfreude, Marta im 
Herzen der Kleinen vollfommen ausgeftochen zu haben, 

Als Hedwig nun mit Marta allein war, begann fie 
mit leifem Hodmut: „Ich weiß, liebe Kieine, daß Dein 
Dater Dir heut mitgeteilt hat, wie es mit uns jteht...... 
Er wird Dir wohl au gejagt haben, wel fchweren 
Kampf es mich gefojtet hat.” 

„Hedwig”, unterbrah Marta, die nicht fühlte, wie 
Selbitfucht und Eitelfeit bei Hedwig überquollen, „Du darfit 
Did nicht fo opfern, Du mußt auch an Dich denken, 
niht nur an uns!” ... 

. Hedwig lächelte nicht. Sie war überzeugt, daß Marta, 
inden fie ihr die felbftlofeften Miotive unterlegte, fie nur 
gerade richtig beurteile. Sie verfpürte fogar in diefem 
Augenblid eine große, fpontane Wärme für das Fluge 
Mädchen. Darum entgegnete fie: „Meiner KTatur ift das 

Opfern Bedürfnis... . Der fchlimmite Kampf fteht uns 
noch bevor: Heute Abend werden Dein Dater und ich mit 
meinen Eltern reden.“ 

„Das wird freilich fehwer werden ... fie follen Dich 
14 hergeben! 2
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„Ja, die armen Eltern!” 

„And der Affeffor?“ meinte Marta, 

„Auch er wird den Schlag faum verwinden.... Jch 
habe lange gefämpft,” wiederholte Hedwig noch einmal. 
„Aber meine Pflicht liegt eben hier, bei Deinem Pater. 
Er Far nicht weiter leben ohne mich.“ 

„Du bift ein Engel,” fagte Marta nody einmal, tief 
ergriffen. 

„Weißt Du,” nahm Hedwig wieder das Wort, „ic. 
hab es Deinem Papa auch fchon gefagt: Wenn meine 
Eltern durchaus nicht wollen, gefchieht es eben ohne ihren 
Confens. ch werde einfady auf mein Alter pochen! Mit 
vierundzwanzig Jahren fann ein Mädchen ohne Erlaubnis 
der Eltern heiraten. Geben Sie nicht nad, fo laffen 

‚wir uns in England trauen.” 
Das Blut fanfte Marta durd) die Ohren: „Heiraten? 

— — Trauen?” 
Sie Ffonnte fein Wort über die Lippen bringen. 

Hedwig merkte es nicht. Sie fprady von einer Bekannten, 
die jich in Helgoland habe trauen Iaffen. Dann erzählte 
fie, was fie der Wlutter zu entgegnen dachte, falls fie ihr 
des Geheimrats Alter vorrüden follte . . . 

Schon lange hörte Marta nichts mehr. War fie eine 
Srrfinnige, ein Jdiot gewefen, daß fie bisher nichts ver- 
ftanden, oder liegen ihre fünf Sinne fie jegt im Stich). 
Beiraten wollte ihr Dater? Und wen? Hedwig? Un- 
möglih. Dazu fonnte er fich doch nicht herabflaffen! 
Hedwig war doch nicht feinesgleihen . . . Ihr Dater. 
wollte fich wieder eine frau nehmen? hr war, als 
müfje fie etwas Widerliches abfhütteln, . was auf fie 
heraufgefrohen war... hr Dater eine andere Frau 
als ihre Mutter? Xein. — Unmöglih, Sie hatte aber 
doch in Büchern oft von zweiten Ehen gelefen.. Gewif.



Das gab es. Sie befann fh... Gewif. Kur gerade 
der Dater .. . - Gerade ihrer Mutter Mann... 

Dabei. überfam es fie faft wie Mitleid mit Hedwig. 
Eine zweite frau zu werden, die man doch nicht mehr 
lieben Faun, weil alles fchon vergeben ift und vorüber... 
Weld ein Schicfal für folh ein ftoßes Mädchen. Es 
war doc) nichts rechtes, war, als ob man fich an eine ab» 

gegeffene, fchmudberaubte Tafel niederfeßte.... Denn 
lieben fonnte der Dater Hedwig nicht, der Dater Iiebte 
nur die tote Mutter. Das wußte Marta Flar und genau. 
Hu oft Hatte fie das: „Weine Konftanze” gehört... 
‚Das Ganze war ein Jrrtum, mußte ein gräßlicher Jrr- 
tum fein. 

„Hedwig”, fagte Marta plöglidy laut, „wie jollft Du 
das aushalten . . .” 

Doc fie verftummte, obgleich fie in jicy eine Mahnung 
fühlte, die Freundin zu warnen. Sie erfchien fich älter 
und einfichtiger als die Underen, die an diefem Trauer- 

fpiel beteiligt waren . . . 

Ein fharfes Doppelflingeln.. Der Dater. Hedwig 
ftürzte ihm entgegen. Sun erften Mal blieb Mlarta wie 
befhämt im dunflen Zimmer zurüd. Durdy die halboffene 
Tür fah fie abjichtslos in den hellen Korridor, fah, wie 

ihr Dater überrafht und erfreut jchien, dag Hedwig ihm 

öffıete, tab ein Lächeln auf feinem Antlit, das fie noch 

nie erblickt hatte. Und dann legte der Dater, nachdem 
ex jich umgefchaut, ob der Diener aucd nicht etwa jchon 

gefommen, einen Augenblicd den Arm um Hedwigs Schulter 

und drücke fie an fich. 

Marta hielt fi) beide Augen zu. Sie wollte nicht 

etwas gejehen haben, was fie fich nicht zum Dater reimen 

forinte, was ihr den Atem raubte... was fie nicht aus- 

- halten fonnte. Gewiß war es anmaßend von ihr, daß
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fie fich exdreiftete, ihn überhaupt zu beurteilen, aber fie 
fonnte nicht anders, . \ 

Sie fchlich leife, wie mit wunden Füßen in ihr Stmmer, 
tiegelte die Tür zu warf fich verzweifelt vor ihrem 
Bett in die Kniee, Ihe war, als habe fie felbjt eine 
Schuld auf fi geladen, als Fönne fie nie mehr_ einen 
freien Atemzug tun. 

Sie wollte im Geift den Schatten ihrer lutter herauf: 
befhwören.... Doch da fiel es ihr wieder ein, Nur 
das nicht! Wenn fie es nur nod} vor der Mutter ver- 
bergen Fönnte, 

War das aber möglih? Sie fann, fie überlegte. 
Wem ihre Mutter im Himmel war, wußte fie es längft. 
Dann war alle Dorficht vergebens. Dann hatte fie aus 
den Gefilden der Seligen hinabgefchaut bis in die Herzen 
ihrer Sieben. So hatte Warta es fi) ja bisher vor- 
gejtellt: ihre Mlutier Tas jeden ihrer Gedanken, Teitete und 
bewahrte jeden ihrer Schritte. Sie hätte garnicht weiter 
leben Fönnen nach der futter Tode, wenn fie nicht feft an diefe Beziehung jwifhen Himmel und Erde, zwifchen 
Mutter und Tochter geglaubt . . . 

Und jeßt? 
Einen Augenblif war ihr, als ftände ihr Denfen fill. In weiter Serne fah fie eine Ahnung dämmern, die fie mod) nicht Far erfaffen Fonnte. Sollte alles, was manı fie gelehrt, alles, was fie gedadht, woran fie geglaubt, eine Täufchung — vielleicht nur ein Symbol — gewefen fein? Es war... wie fich im Üther verlieren... . ihr entihwand der Boden unter den Süßen, Ihr Denken verfagte. Sie Fonnte nichts als weinen. Sie tig fi} die Kleider ab und legte fid) ins Bett. 
Ha einer Weile ftand fie auf, um zu flingeln, 
Dom heftigen Weinen tat ihr der Kopf fo weh,



daß fie ihn nicht hochhalten Eonnte. Das fagte fie dem 
Mädchen und feste hinzu: falls Sräulein Wintel nach 
ihr fragen follte: fie habe ich mit Migräne zu Bett 
gelegt. 

Wohl eine Stunde verftrich. 
Lotte fanı auf Sehenfpigen herein, tauchte ihr 

Tafchentudy in den Wafferfrug und legte es auf Martas 
Stirn. Sie wußte no von früher, daß Mama der 
Schweiter Umfcläge gemadt hatte. Es rührte Mlarta 
tief, und wenn das viel zu naffe Tuch, ihr auch Kopffiffen 
und Haar unangenehm benette, fo füßte fie doch dankbar 
die Fleine Schweiter. 

ad) einiger Zeit fah audy) Hedwig fidy nach ihr um, 
Schalt laut, daß die Lampe nicht befchattet, Fein Eisbeutel 
geholt worden fei. Sofort nahm fie die Kranfenpflege 
orönungsmäßig in die Hand. Das Thermometer wurde 
angelegt. Da es unter 36 zeigte, verordnete Hedwig, 
Marta müfje troß ihres Widerwillens Wahrung zu fi 
nehmen. Hiarta hörte, wie Hedwig im Kebenzimmer 
zum Dater, der nicht zu ihr eintrat, fagte: das Mädel 
fitte einfah an Unterernährung, fie äße nie genügend, 
wahrfcheinlih weil fie es fchön fände, Flapperdürr zu 
bleiben. 

As nun Marta nad) der eingezwungenen Yahrung 
Erbrechen befam, hielt Hedwig das für pure Bosheit der 
Kranken. 

Mit der Feinhörigfeit, die ihr bei Migräne eigen 
war, hörte Mlarta, wie fie dem Geheimrat fagte: „Das 
ift Eigenfinn, jest plage ich midy nicht weiter mit ihr.” 

“ Und ihr Pater, der ihre Migränezuftände doch Fannte, 
fagte Fein Dort zu ihrer Derteidigung.
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Bald nahmen Martas Schmerzen fo zu, daß ihe 
alles gleichgültig erfhien. Weit ab lag Ungerechtigkeit 
und Leid, Yur der Schmerz, der betäubende, rafende. 
Schmerz war um fie, in ihr, über ihr, als wolle er nie 
mehr weichen. 

= 
°. 

Am nächjiten Wiorgen jedoch war er vorüber. Marta 
fahb fid) beim Erwachen verwundert im HSimmer um — 
alles war unverändert, nur in ihre Seele war irgend etwas 
unbegreifliches eingedrungen. Wie und wann würde fie 
es erfaffen?.... Ihr Dater und Hedwig... XYod 
hatte fie es nicht begriffen. 

Sie bereitete das $Srühftüd für den Dater, der durd 
eine Beftellung nocd aufgehalten wurde. Die ihm ein- 
gefchenkte Taffe Tee war dadurch zu Fühl geworden, was 
er fcharf monierte, als er endlich erfchien. Yody ehe er 
fie ausgetrunfen, traf ein Eilbrief ein. Por der Tür. 
hielt neben des Geheimrats Wagen ein zweiter, in dem 

ein verzweifelter Mann faß, der den berühmten Arzt nod} 
fchnell, vor Beginn der Klinik zu feiner bereits aufgegebenen 
Srau holen wollte... . Würde der Pater gehen? Marta 
beobachtete ihn chen. Er hatte nicht Ja, nicht Wein 
gefagt, wies jedoch Mattas Bitte, ein Stüd Schinken zu 
effen, fchroff zurück. 

Marta fah ihm beflommen nah. Er flieg in das 
Coupe des Harrenden, fein Wagen fuhr leer hinterher. 
Gott fei Danf, dachte Marta, nun bringt er Rettung. 

Don demfelben senfter aus hatte fie vor wenig,
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Monaten der toten Mutter nachgefhaut. ‚Sie fröftelte, 
Den Dater würde doch nicht etwa was gefchehen? 

Ihr war noch fchleht zu Mut... Hah ihrem 
Befinden hatte der Dater nicht gefragt. Natürlich nicht, 

in jedem Augenblid ftürmte Wichtiges auf ihn ein... . 
Sie hatte ja überhaupt feine Bedeutung für ihn. Seit 
geftern wußte fie es. Seit der Mutter Tod war fie ihm 
nur im Wege. Und fie, fie liebte ihn mehr als alles 

auf diefer Welt. . 
Wie anders hatte fie-fich ihre Jugend ausgemalt! 

YKod vor furzem hatte fie fo phantaftifhe Begriffe vom 

Seben gehabt, von einer MWichtigfeit geträumt, die fie, 

die ältefte Tochter des berühmten Arztes, in der Welt 

erlangen follte. Gern hätte fie ftudiert, der Dater hatte 

es aber fchroff verweigert. Sie fei nicht dazu geeignet. 

Und was war nun an die Stelle ihrer Träume 'ge- 

treten? Yıchts. Kein Leben. Yur Trauer, Schmerz und 

innere Qualen. 

Sie hatte fih in einen Schaufelftuhl geworfen, der 

vor einem Spiegel ftand und ihr geftattete, ihr eigenes 

Bild zu prüfen. Wie eine Romanheldin fah fie nicht aus. 

Dielleiht lag es daran, daß fie nichts erlebte? Und doch! 

Eigentlich hatte jie den Mitmenfchen immer gefallen. 

In der Penfion mußte fie bei lebenden Bildern die Baupt- 

perfonen darftellen — ihre „Loreley” war berühmt ge 

worden. In der Tanzjtunde war fie die Ummworbenite. 

Ulama pflegte freilich zu betonen, die Leute feien 

nur ihres Daters wegen freundlidy gegen fie. Doc ihrer 

Schulfreundinnen Brüder wußten nicht viel von ihres 

Daters Bedeutung, wenn fie ihr nadliefen und fie beim 

Spiel immer füffen wollten. Sie hatte Jungens fonft 

recht gern beim Spiel gehabt, wenn fie nur nicht immer 

an’s Küffen dächten! Das hatte ihr die dummen Bengels
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erleidet — Senn daraus machte fie fid) garnichts. So 
hatte fie aber gedacht, daß es fein und bleiben müffe: ‚die Jungens alle teißen fich um- fie und fie lacht alle aus und madht fi) aus Feinem eiwas. Die ganze Schulzeit durh war es derart jugegangen. Das hatte fie wohl eitel und überhebend gemaht? Yun war alles fort, in Schmerz und Tränen fortgefehwenmt. In Genf hatten die Kehrer fie auch ausgezeichnet — nicht nur, weil fie alles am beften wußte. Und dort hatte fie für einen -Profeffor mit einem langen graumelierten Bart eine richtige ‚Schwärmerei gehabt... Ach, damals, wenn fie nur an ihn dachte, hatte etwas in ihr gezittert . . . Aber feit der Mutter Tod dachte fie heute zum erjten mal wieder an ihn, und zwar wie an einen Derjtorbenen. Yücdts ‚mehr zitterte in ihr... , 

Ein: fcharfes Säuten Ichredte fie auf. Im eriten Augenblid wußte fie garnicht, wo fie war. Da ftürste der Diener herein: ein Settel, von des Geheimrats Hand, ‚der Kutfcher habe ihn überbraght. 
Sie follte einige Injtruntente herausfuchen und ihm Jchicen. 
ÜÄngftlich fuchte fie im Infteumenten-Schranf. Da fie ihrer Sache nicht fiher, fchickte jie einige Kaften mehr als verlangt waren. Würde er böfe fein? Im Beift hörte fie ihn [helten:: „Xatürlich, zu nichts zu brauchen!” 
Es war richtig, ihr fiel immer alles zu fpät ein, ‚weil fie jich fo ängitigte, 
Dennoch hatte es ihr wohlgetan, wenigftens zu einer Bandreichung da gewefen zu fein... Bald würde fie nicht einmal mehr das dürfen... Sie griff fi an den Hopf. Es war kein Biengefpinft . : . Aber ihre Ge- danken waren Anflagen und fielen wie Steine auf ihren Dater: Wie fonnte er nur fo handeln? Doch was er aud)



fat, mußte für fie das Richtige fein, fie durfte nicht an- 
Hagen oder urteilen. Das mußte ihres Denfens Richt- 
fchnur bleiben. Was immer er auch fat, mußte ihr, feinent 
Kinde, heilig fein, Keine Sweifel auffommen Iaffen, fonft 
lebte fie nicht im Geifte ihrer Mutter weiter. 

Gerade, als fie fid) das gefagt, wie eine Probe aufs 
Erempel, meldete ihr der Diener Stau Winsel, Hedwigs 
Mutter... 

Marta mochte fie nicht leiden. Sie fand fie lächerlich 
in ihrer Fleinlichen Manier, in Kleidung und Haltung . 
Aber empfangen mußte fie fie. 

„Ttein gutes Kind“, begann die Dame, ‚Du wunderft 

Di gewiß, dag ich fo früh Fomme .. ." 
Marta frwies. Es fchnürte fih in ihrer Kehle 

etwas zufammen, fhon beim Ton diefer Stimme. Sie 
warf es fih vor — es war Hodhmut — und fo bat fie 

fie möglichft höflich, Pla zu nehmen. frau Wingel fah 

fid aber eıft im Zimmer um wıd ihrem gefhyulten Auge 
entging nicht, daß hier noch nicht gereinigt war. Sie 
Fonnte ihrer Keigung das zu mißbilligen, nicht wider: 
fteben. 

„Fängt der Diener bei Euch immer fo fpät mit der 

Arbeit an oder ift dies Zimmer das leßte an der Reihe? 

Ich meine nur fo...” 
Frau Winsel meinte oft „nur fo”, wartete Feine 

Antwort ab, fondern fuhr fort: ',Dies war das Simmer 
der lieben Mama, nicht wahr?” Sie hielt fich für diplo- 
matifh gefchict, diefen Übergang gefunden zu haben. 
In Martas Seele aber verhärtete jih etwas, als von 

diefen Kippen „die liebe Miama” erwähnt wurde. 

„Ja, es war meiner Mutter Simmer,” entgegnete 

fie fühl, 

„Ach Gott, dag fie fo jung fterben mußte,” fuhr
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Frau Winsel fort. „Bottes Ratjchlüffe find eben uner- 
forfchlich" — fie gab jich fonft nicht viel mit dem lieben 
Gott ab, aber bei ähnlihen Gelegenheiten gehörte es jich 
jo. „Und darum, mein gutes Kind“ . .. Sie ftocdte vor 
Martas eifiger Teilnahmlofigfeit ... „Du tuft mir furchtbar 
leid," brad es dann aus ihr heraus, „und ich finde es 
einfach unglaublich, daß fie Dir, in erfter Reihe Dir, das 
mitteilen mußten... . Bin überhaupt empört über mein 
Fräulein Tochter... Wer hätte das gedaht... Steilich ! 
Einmal ift es mir durch den Simm gegangen... So an 
zwei Monate ift’s her... .. Dielleicht entfinnjt Du Did, 
wie ich "mal abends angeftürzt Fam? in diefer Erregung, 
fo dachte ih mir danıals — Fann allerlei gefchehen! 
Hedwig ftellte fich nämlich, genau wie Dein Dater, jo an, 
als ob noch nie einem ann feine Srau geftorben fei.. 
Alfo da fagte ich, daß ich Hedwig abholen wollte, eigent- 
lich gefchah es aber nur, um nad) ‚dem Redıten zu fehen. 
Da fjaßet Ihr, Hedwig, Du und Sotte, fo friedliy bei- 

Tammen, und der Dater arbeitete drüben bei fich allein... 
Ih beruhigte mih .. . Und mun haben wir doch die 
Befcheerung! Eins aber Fanıft Du wiffen, mein Kind: 
Mein Mann und ic find abfolut dagegen... ." 

Marta bordte auf. Ein Hwiefpalt Fam ihr zum 
Bewußtfein: Der Samilienhohmut fagte: Was? diefer 
penjionierte Öberfteuerrat will meinem Pater die Dand 
feiner Tochter verweigern? Aber das Herz Flopfte vor 
Entzüden: Diefe Beirat fäme nicht zu Stande, fie behielte 
ihren Dater, er ginge ihr nicht verloren . . . Ad, wie 
wollte jie ihm dienen, auf jeden feiner Atemzüge laufchen, 
damit er Hedwig nicht vermifjien follte . 

„Als der Beheimrat geftern Abend höchftfelbft meine 
Tochter nad) Haufe bradjte, war ich fchon paff — aber 
exit, als er mir fagte, er müffe mich allein fprehen! Wir
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faßen gerade behaglidd am abgededten Tifch, Dater und 

ih — er hatte mir aus der Seitung vorgelefen ... . es 

ift uns die fiebjte Stunde am Tage . . . in die fchneiten 
fie nun hinein... Sie hatten es vorher abgemadıt: _ 

Hedwig follte ihren Dater herumfriegen, der Geheimrat 

mid. ch gelte nämlicy immer für die Härtere — aber 

ich verfichere Dich, mein Kind, mir wär’s auch bequemer, 

wie Dater, ftets nur a und Armen zu fagen... Einer 

muß aber Kein fagen können... . Ulfo der Geheimrat 

— eigentlih müßte ich ja wohl „Rudolph“ fagen” .. . 

Es fchwirrte Marta alles durdy den Kopf: diefe 
Stau wagte über ihren Dater, ihren großen, unnahbaren ° 

Dater in diefer MWeife zu reden? Uno fie, Marta, mußte 

das fehweigend anhören? 
Frau Wingel hatte den Faden verloren, Marta aber 

war fo gefpannt, daß fie faft rauh fragte: „Was fagte 
Ihnen mein Dater?* „Uh ja, rihtig.... Mir war 

alfo bei feiner Bitte, mich allein zu fprechen, blümerant 

geworden ... . Herrgotte doch, dachte ich, was fann nur 

in dem Unglüdshaus wieder gefchehen fein? ..... Mein 
Mann jpaßt und net nämlich gern und hatte fidy’s an- 

gewöhnt, Hedwig, wenn fie fo überregt von hier heimfam, 

einfach damit aufjuziehen: „Wichts gefhehen im Unglüds- 
haus? Schade!" ... 

Marta fühlte bei diefer Taftlofigfeit etwas in fich 

zucden, aber fie rührte fidy nicht, wiederholte nur wie ein 
Automat: „Was fagte Ihnen mein Dater?“ 

Das „gute Kind“ fing an, $rau Wingel ernftlich zu 
mißfallen, 

„Dein Pater fing vom Sterben an und fprach eine 
Menge Unjinn, wie viel lieber er tot wäre — fo daß id) 

Ihon dachte, es wäre nicht mehr ganz richtig mit ihm. 

Da fam es raus: Er hätte es mit Hedwiz bereits ab:
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gemacht, zum Sommer würden jie heiraten. Wenn ich 

etwas dagegen hätte, würde es ohne meine Einwilligung 

gefhehen. Warum fragten fie da noch? Zuerit wußte 
ich nichts anderes zu fagen, als daß Hedwig mit dem 
Börner dody fo gut wie verlobt fe. Da Fam ich fchöne 

- an... Ich wurde ausgeladit ... Wie ih fo etwas 
hätte glauben fönnen. Hedwig wäre doch zu gut zu einer 
einfachen Amtsrichter- frau! Als Hedwig dazu Fam, 
warf fie nur fo um fih mit „höcften Anforderungen 
des Lebens, Pflicht ein Genie der Menfchheit zu erhalten”, 
dann redete fie von wiffenfchaftlichen Kortfchritten, als 
ftünde fie felbit auf dem Katheder ... Jh mag zu all 
dem zu dumm fein, denn begreifen tu ich fie alle Beide 
nicht . 

Sie blicte vor fich hin, faltete die Hände und fchüttelte 
den Hopf. Marta fragte fid), wozu frau Winbel gerade 
ihr dies alles fagte? 

„ir zu gut mögen fie tun, was fie nicht laffen 
fönnen“, fuhr jie fort. „Su meiner Heit nahm ein 
Mädchen, wenn fie die Wahl hatte, lieber einen jungen 
Mann als einen älteren Witwer mit Kindern . . . wenn 
er aud) nody fo gut jituiert war. Und dann diefe Eile. 
Man muß jicd ja rein toffhämen vor den Bekannten | 

. Had den Gefes fann ein Witwer freilich nach fehs 
Wochen wieder freien... Das wurde mir fofort ver- 
feßt — als ich mudite. Aber das Trauerjahr pflegt man 
in unfern Kreifen doc abzuwarten... Wie gejagt, ich 
mag ja Fleinlic und lächerlich fein und in lauter bürger- 
lichen Dorurteilen jtefen, daher die Ausnahmemenfchen 
nicht begreifen!” — 

srau Winsel hatte fih in einen ftarfen Ärger hinein- 
geredet. Marta begriff nun auch, wie fie zu diefen Kon- 
fidenzen Fam: Sie galten garnicht ihr, die Srau mußte
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fih nur überhaupt ausfprehhen, da achtete fie garnicht: 
darauf vor und zu wen. 

„Und wie fteht es’ denn eigentlich mit den Atöbeln 
und mit der Wäfhe?” begann fie von neuem. „Wenn 
fhon geheiratet werden foll, fo möchte ih mir die Aus-: 
gaben doch ein Bischen überfd;lagen! Mein $räulein- 
Tochter meint zwar, fie würde mit ihrem Rudolph alles 
allein beforgen. Aber fchließlich bleib ich doch die Mutter 
und weiß, was meine Sade ift, wenn fie als fünftige- 
Geheimrätin — fie träumt fi ja fhon Erzelfenz, fi 
aud) taufendmal weifer vorfommt,”“ 

Frau Winsel flug Marta vor, fie in den ganzen 
Haushalt genaue Einjicht nehmen zu laffen. „Da fie zu- 
fällig gerade da fei”, Fönnte fie vielleicht die Wäjde-Dorräte 
gleich infpizieren P?” 

War das des Pudels Kern gewefen? Heugier? Be. 
figergreifng? Maria fam fi wie eines Amts enthoben: 
vor. Aber wortlos jdhloß fie die Schränfe auf, Sie 
hatte ja über ihrer Mutter Hinterlaffenfhaft nichts mehr- 

zu fagen — eine andere war Herrin über alles. 

6. 

Um erften Märzionntag folite die familie Miüllen 

zum erjten Mal in Sriedenau bei Wingels fpeifen. Es 
war eine halboffizielle Anerkennung der Zufammen- 

gehörigkeit, wenigftens vor den Kindern. Seit dem Tage, 

wo frau Winkel fih mit Marta „ausgefprochen” und: 
ein Inventar des gefanıten. Hausftands aufgenommen 
hatte, war in der Routine des häuslichen Lebens am.
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Kronprinzenufer nichts geändert werden. Wlarta hatte 
nichts mehr zu fagen. 

Der Beheimrat war fehr in Anfpruch genommen; 

er fonnte oft die Zahl der Kranken in feiner Sprechftunde 

faum in drei Stunden bewältigen. Hedwig jamnıerte, 

daß er feine eigene Gefundheit durch Überarbeitung ge 

fährde . . . Sein Leben fei wertvoller als das von 
Müllionen.. . 

Hedwig war immer da, wenn der Dater zu Baufe 
war. Sie ging jest direft in fein Zimmer, erbrad} die 
für ihn eingelaufene Korrefpondenz und erledigte fie fogar 
‚oft, ehe er eintraf, Mlarta wagte garnicht mehr, zu ihrem 
Dater zu gehen, feitdem fie einmal: gefeben, als fie un 
erwartet eingetreten, daß Hedwig an feinem Halfe hing. 
Damals hatte er ihr zwar ganz freundlich zugerufen, als 
fie fich zurüdziehen wollte: „Komm nur, Du ftörft uns 
nie..." 

„Ans“ auf ihn und Hedwig angewandt, nicht mehr 
auf fie und ihren Dater. Es tat bitter weh. „Uns“, es 
ftellte einen Begenfaß feft, als gehöre fie nicht mehr dazu. 

Kun alfo das erfte „Samiliendiner." Marta hatte 
in der früh einen wichtigen Brief erhalten. — Seit der 
Miutter Tod führte fie die Korrespondenz mit allen 
Derwandten. Bei Tifch wollte fie dem Pater davon 
Mütteilung machen. Die einzige, ältere Schwefter der 
Mutter nämlich, die an einen Hofrat Pees in Wien ver 
heiratet war, fchrieb, daß ihr Mann zu Oftern an einem 
Chemifer-Kongreg in Berlin teilnehme, Sie, Tante Anna, 
wolle ihn begleiten, um die Kinder ihrer geliebten Kon: 
ftanze und ihren armen Schwager wiederzufehen. Es 
würde eine wehmüfige Steude fein, in den Räumen zu 
weilen, in denen noch der Beiit ihrer verflärten Schwefter 
haufe . . . Eine große Bitterfeit flieg in Marta auf:



Ihrer Mutter. Geift weilte nicht in den Räumen, in denen 
nicht einmal ihr Hame mehr genannt werden durftel Ein 
fremder, ihr feindlicher atmete dort. 

Die Wiener Tante hatte ihrer Befundheit wegen nicht 
zur Beerdigung fommen förmen, Önfel Otto war damals 

franf gewefen...... Yun aber follten fie nach langer 
Ebbe ihr eine $lut von Dergangenheit zurücbringen. 

Gitern fiel auf Mitte April. Schon in wenigen 

Wochen durfte Marta fih mit der Tante ausfprechen. — 
Sreilih, was fie am meiften drückte, durfte fie ihr nicht 
anvertrauen; der Dater hatte es damals verboten. Aber 
es war dennoh ein Glück, der toten Mutter Schwefter zu 

amarmen, ihren Duft zu fpüren — faft ein Stüd der 

Mama felbft fhien heimzufehren ... . 
Doll diefer Gedanfen fam Marta bei Winsels in 

Friedenau an — etwas zu früh, da fie die Entfernung 

nicht richtig abgefhäbt hatte. SKreudige Erwartung hatte 
fie nicht dorthin getrieben. Sie fühlte genau, daß fie für 

Hedwigs Eltern ein unbequemes Zubehör zu der „guten 
Partie” war, die ihre Toter madıte. Don den Dienft- 
‚boten, von Bott weit woher, aus Hähateliers — immer 
war ihr dies gemeine Wort „gute Partie” zugetragen 

worden, und ebenfo oft drang das Bedauern des „unbe- 
quemen Zubehörs” an ihr Ohr. Sie glaubte es aber 

auch zu hören, wo es nicht gejagt wurde. 
Eine geräufchvolle Erregtheit herrfchte fchon im Sfur 

der Winselfhen Wohnung. Milan merkte, es war „was 

los”. Wie in einer Poffe, dachte Marta. Frau Winkel 

war nod nicht angezogen und Iugte durch einen Spalt 

ihrer Schlafjimmertür: „Ach, Du bift es nur, id dachte, 

25 wäre fhon der Papa! Beh derweil nad vorn.” 

Das war der erfte Wilfonmsgeuß. 

Der zweite erfolgte „vorn“. Da hielt fich edwigs 
Kremnig. Jft das — das Eben,
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vierzehnjähriger Bruder Hans auf, der ji) den Sommtags- 

fport machte, zum $enfter hinaus auf die Straße zu fpuden. 

Er ließ fi durdy Martas Eintritt nicht ftören. Mädchen 

im Allgemeinen waren ihm zuwider, Marta im Speziellen, 
mit ihrem „Leichenbitter-Gefiht”. In der Früh hatte 
er fhon erflärt: wenn er bei Tifch neben der fiten follte, 
müffe er ihr mindeftens die Suppe übers Kleid gießen. 
Hedwig hatte über diefen „drolligen“ Einfall ihres Kieblings. 
gelacht, die Mutter, um ihn auf andere Gedanken zu 
bringen, ihm aber erlaubt, feinen $reund Lorenz, der in 
der Kahbarfchaft wohnte, einzuladen.” Die Jungens follten 
‚fi gegenfeitig im Saum halten — dachte jie. 

Der befagte Lorenz erfchien auch gleich nach Marta. 
Die Jungens ftecten die Köpfe zufammen, und Hans er- 
öffnete darauf Marta, fie möge gefälligft aus dem HSimmer 
gehen, fie ftöre ihn ımd feinen Freund. 

Marta ftand auf und ging in den Flur zurüd. Als. 
fie die Tür fchloß, fah fie, da die beiden großen Jungen 
hinter ihr her die Zunge ausftredten. Es berührte fie 
weiter nicht, aber zum Behagen trug es nicht bei. 

Wenige Minuten darauf ein fharfes Klingel... 
Ein Shugmann! . .. Die beiden Knaben hatten mit der 
Bießfanne von oben den Eylinder eines Dorübergehenden 
begoffen. Sie fanden Sen Wib ganz gelungen. frau 
Winsel außer fich: daß nur ihr Mann es nicht erführel 
Sie bot Geld... . Die Sache wurde erledigt, Haus aus- 
gezanft, aber der Hauptzorn ergoß fih auf Marta: Sie 
hätte dody auf „die Kinder“ aufpaffen fönnen, um folchen 
Unfug zu verhindern, Dergebens warf fie ein, Dans 
habe fie fortgefhicdt ... . Man läßt fid) eben nicht fort= 
fhiden!... : 

Endlich verftummten alle, der Geheimrat erfchien, und 
man ging zu Tifh. Ungewollt verbreitete er ftets Uns
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behagen. Heute, wo er ji an diefer Samilientafel etwas 
deplaciert vorfam, wo ihn die fogenannte „BemütlichFfeit” 
des Haufes einengte, vor der er an und für fich einen }Dider: 
willen empfand, tat er es befonders ftark. frau Winsel 
nötigte ihn mit devoter Höflichkeit zum Efjen, betonte ftets 
von Heuem: fo gut wie die feine fei ihre Küche freilich 
nicht — was ihn verftimmte. Er bedauerte, daß fie fo 
viele Umftände geniacht habe. 

Kein Gefpräh Fam in Sluß, jeder Faden rig fofort 
wieder ab. Selbft Marta, die den beften Willen hätte, 
fam über ein „Ja“ oder „Wein“ auf ihres Hachbarn, 
des jovialen Hausheren, Fragen nicht hinaus. 

Beim Braten fniff ihr plößlich jemand fo ins Bein, 
dag fie aufichrie — mehr noh aus Schred als aus 
Schmerz. Allgemeine Empörung — gegen fie! Hans hatte 
fih unter dem Dorwand, feine Serviette fei zur Erde 
gefallen, unter den Tifch geduckt und diefen gefchmadfvollen 
Scherz ausgeführt. Papa Wingel fuhr ihn fcharf an und 
gab ihm eine Ohrfeige. Die Stimmung aber wandte fi, 
gegen Marta. Hedwig fchalt fie laut eine Angeberin; der 
Geheimrat z0g die Brauen finfter zufammen, blidte fie 

jornig an und fchüttelte den Kopf. “ 
Marta war dunfelrot geworden; Hans flüfterte ihr 

drohend zu: „Wart, Dir werd’ ichs heimzahlen . .“ 

Um das eingetretene Schweigen zu brechen, wandte 
Yiarta fih über den Tifh an ihren Pater und teilte 
ihm mit, daß fie aus Wien einen Brief erhalten Habe. 
Hedwig, immer noh aufgebradht, dag Hans in Ungemad 
geraten war, fiel Marta fdyarf in’s Wort: „Woblerjogene 
Töchter reden nur, wenn fie gefragt werden.“ 

Der Geheimrat nicte feiner Braut begütigend zu und 
fragte Marta, was die Tante wolle? 

„Sie Fommt zu Oftern zu uns.”



„Was?!” Der Geheimrat hob die Arme in einer 

ihm fonft fremden theatralifhen Gefte, faltete die Hände 

und fagte: „Dann zieh ich aus!“ 

Marta war fo verblüfft, daß fie glaubte, ihr Dater 

habe fie nicht richtig verftanden: „Önfel Otto hat bier 
auf einem Kongreß zu tun.’ — 

„Aucd der will mich beglüden ?“ 

Hedwig, wie immer dreift und vorlaut, fiel ein: „Sind 

das etwa die unausjtehlichen Derwandten, von denen Du 

mir erzählt haft, die immer alles beffer wiffen wollen ?" 

Der Geheimrat bejahte und fragte weiter: „Wann 
fteht uns denn diefes Unheil bevor?” 

„Anfang April.” 

„Känger als drei Tage follen fie es hier nicht aus. 
halten“, meinte Hedwig lachend, „dafür laß mid) forgen.” 

rau Winsel fragte mißbilligend, was das für Leute 

feien? Der Geheimrat entgegnete, fie hätten das Befchid, 
alles falfch anzufangen, im Kleinen wie im Großen. Er 
fei ein berühmter Mann in feinen Sach, verdiene aber 
wenig, lebe in befcheidenen Derhältniffen. Sie ziehe fi . 
direkt lächerlich einfah an... 

Marta faß wie auf Kohlen, als nun alle auf Koften 
ihrer Derwandten Wise machten. Sie hatte das Gefühl, 
als müfje es aus ihr herausbrehen: „Jch Iaffe meiner 
Mutter Schwefter nicht verhöhnen !“ 

Aber was würde es nugen? Man würde fie aus 
dem Simmer fcdiden, bis fie beffere Lebensart gelernt hätte, 

Die Stimmung hatte jich fichtlich erwärmt. Hedwig 
fand immer neue Bosheiten gegen die ihr nur vom Hören: 
fagen befamnten Wiener Derwandten und ließ ihre fchaufe 
Hunge nur fo tanzen. Selbft Hans warf ein freches 
Wort in’s Gefpräd, das beladht wurde, 

„Pet ift wieder dal” wiederholte der Hausherr, der
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reichlich getrunfen hatte und fehr gut aufgelegt war. Er 
fragte Marta, ob der Bengel nicht wirflih Wit habe? 
Sie fhwieg. Hedwig Hatte fie aufs Korn genommen: 
„Börft Du dummes Mädel nicht, daß mein Pater fo 
gütig ift, mit Dir zu reden?“ 

„Ja,“ entgeguete fie ausweichend. „Er ift fehr freund- 
li gegen mich,“ 

„Dann mach nicht folch ein Mopsgeficht.“ 
Der Öberfteuerrat hatte nur auf das Iette Wort 

geachtet und remonftrierte gutmütig: „Kein, ein Mops: 

geficht hat fie nicht, wenn fie auch nicht fo fchön ift wie 
mein Döhtins. Mädchen in den Jahren wachen fich 

noch aus... Das gute Kind fann nodh eine beaute 
werden. Den? doch an Deine Koufine Ella, Hedwig! 
Wie fah die mit fünfzehn, fechszehn Jahren aus! Das ganze 
Gefiht voll Ausfhlag . . und eine dicke rote Yafje. Hein, 

Marta ift garnicht übell Wenn fie nur erft diefe verdammte 

Trauer ablegen wollte”. . 
Marta war tief gedemütigt, daß ein relativ Fremder 

ihre äußere Erfcheinung fo öÖffentlid; besutachtete. Auf 
die lebte Bemerfung wegen der Trauer erwiderte fie 
unbedacht: „Meine iutter ift erft feit vier IMlonaten tot.” 

Sowie fie es gefagt hatte, wußte fie, daß es taftlos 
war, gerade hier, in diefen Haufe, Sie hätte fich verfriechen 
mögen. Ölüclicherweife hatte ihr Dater es nicht gehört, 
da Srau Winsel gerade die Tafel aufhob. 

für Hedwig war Marta von diefem Augenblid an 

£uft, und fo drüdie die Kleine fi unbehaglic) zwifchen den 

Andern herum, bis der Wagen Fam, der fie alle nach 

Haufe bringen follte. 
Hedwig fuhr natürlih mit nad) dem Kronprinzens 

ufer; fie hatte für den Geheimrat noch allerhand abzu- 

fchreiben. Marta und Lotte faßen auf dem Rüdjik.
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Kaum waren fie im Wagen, als Hedwig zum Ge 
heimrat ‘gewendet anfing: „Du haft feine Ahnung, wie 
Du meine Eltern bejaubert haft! Mein Dater fagte: So 
etwas von Güte und Größe und Feine Spur Hochmut 
bei joldyer Bedeutung! Er ivar faffungslos über Deine 
vornehme Einfahheit. Die Tränen ftanden ihm in den 
Augen, als er mir immer wieder fagte: „Soldyen Main, 
mein Töchterchen, Bannft Du ja garnicht verdienen!” Und 
weißt Du, was ich ihm geantwortet habe: Wenn Du 
ihn erft wirklich Fenuft, Dapa, fein Benie erfaßt haft — dann 
wirft Du noch ganz anderes reden! Er hat nicht feines 
Gleichen auf Erden!“ 

Der Geheimrat winfte mit der Hand und bat fie, 
ihn nicht fhamrot zu machen. Sie fuhr aber fort: „Und 
HMamal! Eigentlich müßte ich direft eiferfüchtig auf meine 
Mutter werden! Sie ift fomplett vernarrt in Dich! Rudolph 
hier und Rudolph dort, etwas anders als Rudolph zählt 
in der Welt nicht mehr!” .. 

Marta hatte natürlich jedes Wort gehört. Sie 
Ihloß die Augen, als Fönne fie dadurdy aud) das Ohr 

Schliegen. hr Dater hatte heute weder Geift noch Güte 
doFfumentiert oder dofumentieren fönnen. Wie durfte 
man ihm mit fo groben Schmeicdheleien Fommen? Er 
war gewiß der Erfte, Hödhfte aller Sterblihen, aber es 
war beleidigend, es ihm ins Gefiht zu fagen. . . 

Den Abend hatte Marta allein für fih. Yatürlic 
nahm fie fi einen Roman aus dem Bücherfchranf und 
las. Sie fonnte nichts anderes mehr Iefen als Romane, 
bei ernfter Lektüre fchlief fie einfach ein. Dabei hatte fie 
das Gefühl, etwas Derbotenes zu fun, einer „Luft zu 
fröhnen“ — wovor der Öeiftlihe in den Predigten fo 
oft gewarnt Hatte. Sie vergaß Eifen, Trinken, Seit und 
Bit, wenn fie las: fie mußte fih, wenn das Bud) zu



Ende war, immer erft befinuen, wer fie eigentlich fei. 
Kefen war für fie entfchieden „die verbotene Srudjt,” von 
der überall gefhrieben fteht. Es war fo füß, daf es 
fiherlih unerlaubt fein mußte. Marta hatte fchon lange 
den Grundfas vom Leben abitrahiert, daß alles, was ihr 
angenehm, nicht geffattet fei in der moralifchen Weltord- 
nung, daß der Menfch nur dazu da fei, das zu tun, was 
ihm möglichit fchwer falle. Schon in der erften Kindheit, 

in der Mädchenfhule in Bonn hatte man ihr das im 

Religionsunterricht beigebracht; Selbftüberwindung fei die 

erfte Chrijtenpfliht. Wer fich nicht freiwillig felbftent- 
Außert, den zwingt das Leben mit Gewalt dazul... 
Wie das fie geängftigt hattel Dies „Leben,“ diefe „Bemwalt!” 
Manchen Abend hatte fie deshalb nicht einfchlafen Fönnen .. 

Damals, als adhtjähriges Kind hatte fie einen Klavier- 

lehrer gehabt, der ihr fehr unfympathifch war. Wachdem 

fie gelernt, Ser Mlenfch müffe ftets das tun, was ihm am. 

fhwerften falle, marterte fie fi damit ab, ob fie wohl 

je vom „Leben” gezwungen werden Fönnte, diefen un: 
appetitlichen Mann zu Füffen? ... 

But fein heißt, ficb felbft überwinden. Gut aber 

wollte fie werden, um in den Himmel zu fonmen .. 
In den Himmel fommen! Marta dachte jest wieder 

darüber nah, als fie ihren Roman -Ödurchgelefen hatte. 

In den Himmel! Zu Mamal 
Sie zweifelte jeßl ftarf daran, daß es einen Himmel 

gäbe. Steilich, die alte Gewohnheit ließ fie innmer nodı) 
aufwärts bliden. Aber die HZuverfiht, die Sreudigfeit 
war fort, Alles fo leer. Immer wurde ihr fchwindelig, 
wenn fie nachdachte. Wozu war nur das ganze Leben? 

Zur zum Leiden?
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Frau Wingel fagte ihrer Tochter, daß Marta ihr 
garnicht gefiele, fie fei bleihy und mürrifh. Das Mädchen. 
dürfe fol einfames Wichtstuer-Leben nicht weiter führen. 
Sonft würde fie für Hedwig eine wahre Zuchtrute werden. 
Die Feine Lotte fei ja mit der franzöfichen Yonne, die 
Hedwig verfchrieben hatte, gut verforgt, fei überhaupt 
harmlofer, Marta aber täte immer, als fei fie die lebende 
Dertreterin der toten Mutter, 

Hedwig entgegnete, obgleich fie jich bisher feine Ge- 
danken über Marta gemacht hatte, daß fie alles längjit 
befprochen habe. 

Seitdem ihre fühnften Träume Geftalt angenommen, 
feit der bedeutendfte lan, der je in ihren Gefichtsfreis 
gefommen, völlig im Banne ihrer üppigen Scyönheit lag, 
war es ihr unmöglich, zuzugeftehen, daß es irgend etwas 
gab, was fie nicht befjer wußte als alle andern. Mit 
beherzter Lüge nahm fie das Befpräd in die Band: fie 
hätte fchon mit Rudolph beraten, ob das Mädel nicht 
nod einmal in eine Penfion müßte... . 

„Unmöglich,” fiel Srau Winsel ein. „Dein Derfehr 
dort im Haus wird nur durch Maria gededt. Was 
würden die Leute fagen, werin Du ein und ausgingeft, 
während die Tochter fortgefchicht wird! Selbft fpäter würde 
das Ddium auf Dich fallen.“ 

„Das überlaß Du mir, meine liebe Mama,” ent 
gegnete Hedwig piquiert, weil fie fih eingeftehen mußte, 
daß ihre Mutter entfchieden Plüger und weitfichtiger fei 
als fie. Aber Frau Winsel Tieß fich auch, nicht immer 
von ihrer Tochter duden: 

„Ießt fteht dort der Derwandten-Befuch in Ausficht, 
da ift Marta mmabfömmlich. ft der überstanden, fo 
heß’ doc das törichte Mädchen, 'mal auf die höhere
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Bildung. Dielleiht will fie ihre Eramen mahen? Das 
it doc jest Mode. Wder Hinderhort? Ttalienifch, 
Malen, all den Kram Fannft Du ihr leicht in den Kopf 
fegen. Auf ein paar hundert Mlarf monatlich mehr oder 

weniger fommt es in dent Haufe doch nicht am.“ 
„ein, Gott fei Danf, nicht,” antwortete Hedwig 

fhnippifh. „Rudolph hat noch nie weniger als zwei- 
hundert Taufend Markt im Jahr eingenommen.“ Es 
war eine Mutmaßung Hedwigs. Der Geheimrat hatte 
zu ihrem Ärger Feine Silbe über feine Geldverhältniffe 
je verloren. für ihn war Geld fo nebenfählih. Aber 
die erwähnte Summe beraufchte Mutter und Tochter.. 

Die Mutter Batte ihr ganzes Leben lang mit minimalen. 
Mitteln Haushalten müffen. Das Los der Tochter machte 
fie faft fchwindelig, und die Achtung vor Hedwig wuchs- 

unabläffig. Hedwig felbft empfand eine Art unftillbaren 

Durfts; fie wollte alles für fich behalten, nicht einmal ein. 

paar hundert für Marta abgeben. Sie wollte fih nad) 

der langen Mifere im Elternhaus am Reichtum erlaben. 

Endlih follte ih Gefhmad für Lurus fih entfalten 

fönnen; mit duftenden, beraufhenden Blumen, hohen 

Silien wollte fie ihre Zimmer füllen, nur fchöne Kleider: 

tragen! Wie erbärmlich hatte fie fid) behelfen müffen, wie 

würde ihre Schönheit fpäter erft zur Geltung fonmen. . 

Alles follte raufhen an ihr. — Und fojtbare Pelze. . . 

Rudolph würde ihr nichts verweigern, er war leidenfchaftlic 

in fie verliebt. Sie war betäubt von feiner Blut. Sie 

hatte es anfangs nur auf feine Stellung abgefehen gehabt, 

jeßt aber war fie dem Zauber feiner ftarfen Männlichkeit 

ehrlich verfallen. Es war allmählidh aud eine heiße 

Siebe in ihr erwacht, und fie redete fich ein, nicht feinen 

Reichtum, nicht feine äußeren Dorteile habe fie gewollt, 

nur ihn felbft. Be 
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Alarta mußte fie bald aus dem Haufe [chaffen. Dielleiht 
Zonnte fie unter ihren früheren Unbetern ihr einen Mann 
finden. Uber eigentlich gönnte fie ihr Feinen. Es war 
ihr gegen die Natur, anzunehmen, daß irgend - Jentand 
Marta näher jtehen follte als ihr. Auch follte fih Keiner 
tröften, alle follten ihr nachtrauern. . . Hedwig fonnte der 
Tag nicht erwarten, wo jie mit ihrem Glüc öffentlich prahlen 
ÖSurfte. Diefe dumme Rüchficht auf die Konvenienz! Fünf 
Monate war Rudolph fchon Witwer. Erft Ende Juli 
follte aber die Trauung ftattfinden, um allen Dorurteilen 
zu genügen. Bis fie dann von der Hodyzeitsreife heim- 
fehrten, wäre das Trauerjahr faft um. Über. diefe Hoc), 
zeitsreife fprachen fie täglich ftundenlang. Sie follte fie 
zuerft in die Pyrenden, dann September und Oftober nad 
Paris und London führen. 

Der Geheimrat freute ih fo darauf, der jungen 
Frau, die er audy Fünftlerifch für hochbegabt hielt, die 
Ihöne Welt zu zeigen, fie, die, nad) ihren Worten, immer 
gedarbt hatte, in Eleganz und Wohlleben fchwimmen zu 
lafjen. Wie ein großes Kind feßte ex fich hin und be- 
rechnete, wie groß die Sunme wohl fein müffe, die fie 
dazu gebrauchten. ®b fie mit hundert Mark pro Tag 
und pro Derfon ausfämen ? 

Und wieder beraufchte fich Hedwig an Siffern und 
Fam dann nadı Baus und verfprach ihrem jungen Bruder 
goldene Berge, wenn fie erft verheiratet wäre. Er entnahm 
daraus die Berechtigung, hinter die Schule zu gehen und 
noch mehr Unfug als bisher zu treiben. Ein Rad hatte 
ser Beheimrat fofort gefhenft, da Hedwig es angeregt 
hatte; jest rechnete er auf ein Dferd. 

Hedwig hatte die Abficht, reiten zu lernen, fie hatte 
5 fi) immer gewünfdt, und da ihre Mann faum Seit 
‚haben würde, fie zu begleiten, wäre nichts reizender, als
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daß ihr junger Bruder es täte.. Es gab nichts, was 
fie fich. hinfort zu verfagen braudte. Por allem wollte 
fie viel Bedienung haben. Der alte Diener Friedrich, 
ein Samilien-Jnventar, mußte fofort fliegen. Er war 
unbrauhbar auf dem Bo beim Bejuchhemachen. 

Hedwigs Wünfche wuchlen täglich. Hur haben, haben! 

Ihre großen Augen befamen förmlih einen Ausdrud 
von Gier. Dody die Eltern fanden fie unglaublich viel 
fhöner geworden und fprachen davon, fie nıalen zu laffen, 

da fie nie wieder fo gut ausfehen würde. 

Der Geheimrat wies diefen Dorfchlag fchroff zurüc. 
Er war eiferfühtig, wollte es aber nicht fcheinen. Der 
Gedanke, ein Maler fönne ftundenlang feine fchöne Der: 
lobte anfıhauen, brachte ihn außer fich. 

Als er erfuhr, daß es fih nur um eine Malerin 
gehandelt hatte, nicht um einen Mann, behartte er, aus 

Beforgnis, man fönne fonft feine Beweggründe durch: 

fhauen, auf feinem Xein — fo gern er auch ein Bild 
von ihr befeffen hätte. Ihre vollen voten Lippen, ihre 
heiße Blut, diefe zitternde Beweglichkeit ihres rojigen 
Sleifches liegen fich aber garnicht wiedergeben. 

Schließlich merfte Hedwig, daß er fi troß allen 
Keugnens nad) einem Bilde von ihr fehnte, und da fie 
felbft nichts mehr wünfchte, als redht verführerifch gentalt 
zu werden, womöglich auf die Ausftellung zu Fonmen, . 
ließ fie fich für ihn zur Geburtstagsüberrafhung in einem 

ftarf defolletierten Befellfchaftsfleid portraitieren. 
Su diejem Geburtstag, Mitte April, der in die 

Ofterwohe fiel, wollten mun aus befonderem Hart: 

gefühl die Wiener Derwandten eintreffen, damit ihr „armer 

Rudolph” den fehweren Erinnerungstag nicht ganz allein 

vertrauere .. Er haßte alles, was nad) feiern ausfah, 

ägnorierte abfichtlich alle Gedenftage — es war als hätte
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man ihm einen befonderen Schabernad antun wollen. 
So erwiderte er laut fcheltend, als Marta ihm den Brief 
mit diefer Ankündigung reichte. Außerdem habe er einige 
Schwere fälle, die ihm die Seele abdrücten, feste er hinzu. 

Marta wagte deshalb nicht, ihn wegen der Saftzimmer 
für die Derwandten zu fragen, fondern wartete Hedwigs 
Kommen ab. hr teilte fie dann ihre Befürchtungen — 
auch daß der Dater vor den Gäften Heftigfeits-Ausbrüdhe 
haben Fönute — mit. 

„Beftigfeits-:Uusbrühe hat Dein Pater überhaupt 
nicht mehr“, entgegnete Hedwig hochmütig. „sh brauche 
ihn nur anzufehen, dann fchwindet fein Ürger, und er findet 
feine volle Selbftbeherrfhung wieder. Baft Du das nod} 
nicht bemerft? Deine Mutter hat es eben nicht verftanden, 
fonft hätte er es fich längjt abgewöhnt ... Derlat Did) 
nur auf mid; fo lange die Derwandten bier find, werd” 
ich auch zu jeder Mahlzeit Fommen. Du mußt nur dafür 
forgen, daß Dein Dater und ih ein paar Stunden für 
uns haben, — er hält es fonft nicht aus. Im Übrigen 
werde ich fchon mit diefen Keuten fertig werden” .. 

„Diefe Keute? Meine nächiten Derwandten!” warf - 
Marta tief gereist ein. Der Hinweis auf ihre Alutter, 
die es „nicht verftanden“ haben follte, hatte ihr Blut in 
Wallung gebradt. 

„Du unverfhämte Kiefe”, erwiderte Hedwig zomig. 
„Erlaube Dir noch ein einziges Mal eine folche Frechheit, 
und Du fliegft hin, wo Du hingebörft .... Deine Der: 
wandten!! Wer bift Du denn?“ Damit ging Hedwig. 
fort und warf die Tür, zu. 

Marta zitterte vor Zorn und Empörung. Was hatte 
fie denn getan? Sie hörte, wie drinnen im Zimmer 
Hedwig ihrem Dater gegenüber weiter tobte... Was. 
mochte fie ihm fagen?
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Abends erfuhr es Iarta. 

Der Geheimrat teilte ihr mit, er fei tiefbetrübt über 
ihre Xieblojigfeit. Hedwig habe fich bitter beflagt, da 

fie ihr nicht die gebührende Achtung erweife. Er hoffe, es 

fei mehr Unüberlegtheit als Schlechtigfeit von Seite feiner 
Tochter, Sonft fönne fie morgen fein Haus verlaffen.... 
Er erwarte, dag Hedwig nie mehr den geringiten 

Anlaß zu einer Klage habe, und dat Marta in ihr eine 
zweite Mutter verehre ... .. Ha all den Beteurungen 

von Siebe und Hingabe, die Marta ihm bei jeder Ge- 
legenheit mache, wundere er fich höhlih, daß fte fih fo 

etwas zu fchulden Fommen laffe. Durdy die Tat folle fie 

beweifen, daß fie ihn liebe, nicht durdy leere Worte... 
Seine Stimme wurde inmmer lauter, feine Ifliene immer 

drohender . ... Und wenn fie es nicht aus Kiebe täte, fo 

folle fie es aus Angft tun. — Er würde unerbittlic) fein, 
wenn Hedwig noch je zu Magen habe... . Yun hatte er 
fih in den furdhtbaren Zorn hineingeredet, die Eingeweide 
zitterten Marta vor Angit. Er drohte ihr, er fluchte ihr, 
fie glaubte jeden Augenblic, er würde fie niederfchlagen. 

Hätte fie gemudt, wäre es aud) gefhehen; fie fAyluchzte 
laut .. . immer maßlofer, immer fchredlicher wurde er. 

Endlich warf er die Tür zu — und zwar fo, daß er jie 

fajt einflemmte, und verfchwand. DBebend am ganzen 

Körper eilte fie in ihr Zimmer und verriegelte es. Sie 

weinte laut, fchlug mit dem Kopf gegen die Wand; wie 

mit Schmacd bededt fühlte fie fih: Ihr Dater, ihr ge 

liebter hoher Dater Fonnte jo namenlos ungerecht fein, 

aufgeftahelt, aufgehest von einer Lügnerin! . . . 

Am liebften hätte Marta fi zum Senfter hinaus: 

geftürst. Auf ihrer Bruft lag eine Lajt, die fie nidht 

tragen Eonnte. Was blieb ihr auf Erden: Die Mutter
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tot, der Dater ihr entfremdet, feind, der Fleinen Schweiter 
Berz lang geraubt. sür fie gab es nichts mehr als den 
Tod... Wie follte fie es maben? immer leiden: 
fchaftliher malte fie es ich aus... Sie fomte, o fie 
fonnte dies Leben nicht ertragen... . Sich verhungern 
lafjen? Mit einem Mejfer würde iie ficher daneben ftechen, 
eine Schiewaffe hatte fie niht ... . „Mama, Aiama”, 
fchluchzte fie und Dig in ihr Kiffen... , „hole mich, er 
löfe ih . . ,” 

Aber Feiner Fümmerte fh um fie. Der Abend, die 
Hacdıt versing. Gegen Morgen fhlummerte Jie ein. 

Als jie aufwachte, war die leidenfchaftlihe Der: 
jweiflung fort, aber müde und elend fühlte fie fich, als 
Fönne fie fein Glied regen. Sie mußte au die Ankunft 
der Derwandten denfen, an fi hatte fie nur zu lange 
Ihon gedadt. Es war noch viel zu tun: Blumen in die 
Simmer ftellen, Marken für den Schreibtifch, Ligaretten 
für den Onkel, der Feine Sigarren raudıte ..... Aud 
mußte fie dem Diener einfhärfen, Briefe und Seitungen 
nicht in der Hand fondern auf dem Teebrett zu bringen 
— er hatte fih fo vernachläffigt und alle Dreffur ab: gejtreift. 

Beim Gedanken an die Derwandten Flopfte Martas Herz troß aller Sebenslaft dody vor Freude... Tante Anna fah der Mama ein bischen ähnlich! .. Sie war nur viel älter. 
. 

Der Geheinat hatte vorgefchrieben, Marta folle pünftlic), mit Stiedricd) auf dem Bod, vor der Klinik fein, um mit ihm zum Sriedrichftraße-Bahnhof zu fahren. Der 
Hug fäme um halb Zwölf an. Keider müffe er ja feine Foftbare Seit den Unfug des Abholens opfern. Sonft würde diefer lieblicye Befud) gleich mit einer Derftimmung.
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beginnen — wie er, bei der Kleinlichfeit diefer Menjchen,. 
fiber mit einer Derftimmung enden würde. 

Hedwig wollte fih um halb Ein Uhr zum frühftüc 
im Haufe des Geheimrats einfinden. 

Der Hug fuhr in den Bahnhof der Friedrichftraße: 

ein. Aus dem Schlafwagen der erften Klaffe winfte eine 

müde Srauenhand, Aus Kreppfchleiern heraus nicte ein 
fhmales, verweintes Gejicht. 

Als Tante Anna ausgeftiegen, ihren Schwager, der 
fich fteif zurücdbog, flüchtig, Maria lange umarmt hatte, 
befam fie einen förmlichen Weinftampf. „Wannichen, 

ich bitte Did, um Gottes Willen, nimm Did) zufammen“, 
bat ihr Gatte. Der Geheimwat rıngelte finfter die Stirn. 

„Es iit zu viel, dies arme, elende Kind hier in ihrem 

Trauerfleidchen zu feben, fie ift ja der Mutter fo ähnlich 
geworden . . . Ich Bitte Dich, Rudolph, was hat denn. 

Marta? Sie ift Ffaum wieder zu erfemien .... Was 
würde Konftanje zu dem HKinde fagen! Buftet fie? Sie: 

ift ja nur Haut und Knochen“. . . 

Yıücdts hätte den Geheimrat mehr gegen Marta ver: 

ftinmmen fönnen als diefer verftedte Dorwurf, den feine 

Schwägerin ihm fhon im Augenblid der Ankunft madıte,. 
„Sie ift blutarm, wie die meiften jungen Mädchen, igt 
nichts vernünftiges, weil fie immer herumnafcht”. . . 

„ShrPapa“... unterbrad Marta, fdywieg aber fofort, 
denn drohende zornfprühende Augen begegneten den ihren. 

„Du ftehft au) nicht zum Beften aus, mein Lieber,“ 

meinte Hofrat Peet, um zu befhwidtigen. Er wußte:
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wohl, fein Schwager war gewohnt, überall die Haupt: 
perfon, der einzige Gegenftand des Intereffes zu fein, 
„Ein Wunder ift es nicht: bei all dem Seid noch fo viel 
Arbeit. Du fcheinft ja aber glänzende Kefultate mit 
Deiner neuen Methode erzielt zu haben. ch fprady noch 
vorgeftern mit Schmetifo, der war einfach begeiftert von 
Dir und fagte: Keiner in Deutihland Fönne Dir das 
MWaffer reihen. . . Höcftens in England fei man Dir 
auf den Haden. . .“ 

Er nahm dabei feines Schwagers Arm und ging 
voran. Tarte Anna folgte ihnen mit Marta. Die Tante 

fragte nad) Kotte, während friedrid) das Bepäc beforgte. 
Da es etwas langfam von ftatten ging, fuhr der Beheim- 
tat, der augenfceinlich fehr nervös war, ihn ein paar 
Mal mit „alter Efel” an. Marta wurde es hei$ und 
falt: Eine Szene, hier auf dem überfüllten Bahnhof, 
zwifchen den Menfchen, die fih alle beftürzt umfahen! 
Hedwig mußte fhon ftarf gegen riedrichs Langfamkeit 
gehest haben, daß der Geheimrat plößlid) entdechte, wie 
ungefchict fein alter Diener fei. „Konftanze hat ihn ver- 
wöhnt, es war ihre Manier, alle Seute zu verwöhnen“, 
brummte der Beheimrat jebt und wiederholte damit das 
ihm von Hedwig vielfad,) Dorgefagte. 

„St Dapa immer fo aufbraufend?” fragte die Tante, 
„Ah nein... .er ift wohl nur fo erregt über 

Eure Ankunft... . Sonft ift er fo gut und viel milder, 
feiter... . feit er uns lama erfegen will,” . . Während 
fie es fagte, glaubte fie es, und ein Strom von Kiebe 
für ihren Dater ducchglühte fie — ©, wie wollte fie zu ihn 
halten! Doppelt treu fein, weil er fie fo verfannte. 
Dielfeicht würde er es einmal merfen, einmal ihrer Siebe 
gerecht werden, wie King Sear der Cordelias. . . Der
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all hatte dort freilich ganz anders gelegen . . » Aber 
eine Cordelia wollte fie doch werden : Lieben und fchweigen. 
Es gab ihr förmlich Kraft, daß ihr das Vorbild eben 
eingefallen war. 

Kun faßen fie im Wagen, und es ging nach dem 
Kronprinzenufer, Die Herren fpradyen über Kollegen, 
Dem Einen war ein Kind Frank, der Andere hatte im 
Herbft einen unglüdlihen Sal getan — lauter Mienfchen- 
mifere, . 

Die Tante ftreichelte Martas Hand und erfundigte 
fich Teife, ob Kotte noch fo ganz in ihren Puppen auf- 
ginge? Sie habe ihr natürlich eine Puppe mitgebradht.. 
Der Geheimrat, der mit feinem feinen Ohr alles hörte, 
warf ein: „Es wird wohl die zweihundert zwei und 
jwanzigjte fein!“ 

War es Scherz; oder Mißbilligung? Ihm ‚war es 
immer hödhjt zuwider, wenn man feinen Kindern Gefchenfe 
machte. 

„Und womit befchäftigft Du Dich, mein Martachen?“ 
fragte die Tante weiter. Wenn Marta ihr aud Feine 
günftige Antwort geben Fonnte, denn eigentlich befchäftigte 
fie fi} mit nichts — fo tat es ihr doch wohl, daß je 

mandfieeinmal danach gefragt, und daß fie das „Martachen” 
wieder hörte, das ihr ftets wie eine Prämie für gutes 
Betragen aus Mamas Munde geflungen hatte. 

Hu Haus angelangt, überreichte die Tante zuerft der 
Kleinen ihre Puppe. Am SZogierbefuh war für Kotte 
das „Mütgebrachte“ noch das widtigfte.e. Dann ging 
Frau Anna wehmütig dur die Räume: „Alfo bier hat 
meine Konftanze die Ießten Monate gelebt und ihren 
fügen Atem ausgehaudt.” — 

Der Geheimrat, der den Führer durdy die geräumige 
Wohnung abgegeben hatte, fah zum Senfter hinaus. 

Kremnig. „Ift das — das £eben?” 5
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Marta empfand ein ftarfes Mißbehagen, ein Gefühl, als 
fei fie in einem Yes von Falfchheit eingefangen, froh 
über fie. Und doc waren die Tränen, die ihr bei der 
Tante Worte über die Wangen rollten, fo et, fo echt. 
Sie dachte an ihrer Mutter „fügen Atem; er hatte etwas 
vom Blumenduft, von erften Deilhen gehabt. . . 

Es war angerichtet; der Diener bat zu Tifch. Bedet. 
und Service waren tadellos; Tante Anna nicte Marta 
zu: „Du bift ja eine prächtige Hausfrau geworden, Du 
arme Kleine!" Wieder fpürte Marta, daß es den Dater 
verjtimmte, ihr Lob zu hören. Sie wagte Fein Wort zu 
jagen. Das Gefpräc, drehte fih um die Reife, um den 
bevoritehenden Kongreß. Während fie noch beim Braten. 
faßen, Zlingelte es. Der Diener meldete: „Fräulein Wingel.“ 

Der Geheimrat machte Marta, die fofort aufgefprungen 
war, ein geichen, Hedwig entgegen zu gehen. Ehe fie 
das Simmer verließ, hörte fie noch, dag der Pater fagte: 
„Eine ausgezeichnete, jüngere Freundin unferes Baufes, 
die Marta in den fünf Monaten treu beigeftanden hat, 
und ohne die wir nicht fo weit wären, wie wir find. .. .* 

Da war Hedwig fhon im Zimmer. In einer neuen, 
eng ihre Beftalt umfhliegenden blauen Sammettoilette, 
dazu einen großen Hut mit lang herabwallender Seder 
auf dem Kopf, ficher, mit füffifantem Läheln, begrüßte 
fie die ihr völlig Sremden. lan fah, es madte ihr 
sreude, fie fo zecht von oben herab zu behandeln... . 
Marta wurde rot vor Entrüftung. 

„Laffen Sie fi) nur nicht ftören, ih) bin hier wie. 
zu Haus... Der Braten ift wohl nach der Bepflogenheit 
der vortrefflihen Köchin zu ftarf gebraten. Der Salat? 
zu viel Effig!" — fo begann fie und rücte fich nad) der- 
förmlichen Dorftellung einen Stuhl an den Tifch. „ia, 
Kinder,“ fie nidte Kotte zu. „Was habt Ihr feit geftern
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gemadht? Sind die Puppen aud brap gewefen?“ dann 
zur Tante gewandt: „Sie werden Berlin recht verändert 
finden, gnädige frau, wenn Sie längere Zeit nicht hier 
waren.” 

Die Tante eritgegnete fühl, fie wäre nicht der Stadt 
wegen gefommen. Der Onkel rüdte fich feine Brille 
zuredht und räufperte jih. Er fand die Perfon außer: 
ordentlih fchön, das fah man ihm au. Bei nädhfter 
Gelegenheit flüfterte er dies Marta zu. „Aber etwas zu 
forih — die nimmt es fogar mit den Wienerinnen auf!” 

Dir Hausherr fragte feine Bäfte nach den Plänen 
für den Abend. Er habe leider medizinifchen Verein, 
den er heute befuchen müffe.. Marta wußte, daß dies 
der Dorwand war, unter dem der Dater ein paar Stunden 

mit Hedwig allein erübrigen wollte. Sie erfchraf daher, 
als der Dunkel fagte: eventuell ginge er mit. 

Tante Anna meinte, fie fei müde von der Fahrt und 

wolle fih früh fchlafen legen. 

Hadydem fie von Tifch aufgeitanden, fragte fie, ob 

der Kirchhof fehr entfernt läge? Sie habe Blumen aus 
Wien mitgebradt uud wolle fofort an Konftanzes Grab 

fahren. Hedwig verhehlte in ihrer Art und Weife durchaus 
nicht, daß fie diefe Erwähnung der Toten beim Kaffee, 
im Salon, hödjft taftlos fand. Ünfel Otto bat feine 

Frau, fih zu fhonen und nicht gleich nad} dem Effen auf- 
zubrehen ... . Sie entgegnete fharf: ihre erfle Rüdjicht 
gelte Honftanze. Es war fhon eine feindliche Atmofphäre 

im Baus. Merfte denn der Dater es niyt? Marta 

wußte fih faum zu raten. 

Hedwig hatte ihr zugeflüftert, durch das Ilädchen habe . 

fie erfahren, „diefe Schweine” hätten fich nicht einmal nad) 
der Reife gebadet, Tondern fich „mit all ihrem Schmuß“ 

5*
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| zu Tifch gefeßt. „Bewafchen haben fie fich,“ fiel Marta 
empört ein. „Sum Baden war gar feine Zeit.“ 

; Aber Hedwig fuhr fort: „Yimm Dich in Adt, dag 
\dies Gefindel uns nicht Säufe ins Haus bringt — das 
Haar Deiner Tante fieht mir ganz danach aus.“ 

Marta war tief gefränft über folche Unverfchämtheit, 
fie mußte aber ein ruhiges Gefiht behalten, da Tante 
Anna gerade an fie herantrat. 

Endlih war fie mit ihr allein auf dem Wege zum 
Kirchhof. Sie lieg ihren Tränen freien Sauf, fchmiegte 
fih eng an fie und geftand, wie fehr fie fich nad) ihr 
gejehnt, wie lichtlos, unerträglih das Leben ohne die 
Mutter fei. Frau Anna ftreichelte fie fanft und Tieß fie 
fid) ausflagen. Erft auf dem Heimweg fragte fie, aber 
ganz wie nebenfächlich: „UWDer ift eigentlich das Fräulein 
Wingel?“ 

Marta erklärte ihre Penfionsbefanntfhaft ... „cd 
fo" .. . erwiderte die Tante. Marta fprad) dann von 
Hedwigs opferwilliger Sreundfchaft in den erften fchweren 
Wochen, von der Dankbarkeit, die fie ihr fchulde und feste 
eiwas verlegen hinzu: „Befällt fie Div?“ 

„IH habe fie ja Faum gefehen,“ entgegnete die Tante, 
„ein Urteil über fie Fann id) mir noch nicht anmaßen.” 

Drei Tage darauf brachen Onkel und Tante ihren 
Befuh ab — fie hätten eine Kadyriht erhalten, die fie 
unerwartet nady Wien zurücktiefe, 

Dor ihrer Abreife rief die Tante Marta in ihr 
Himmer, verriegelte es und Fam auf diefe Frage zurüd, 
Hahdem fie ihrer Nichte das Derfprechen abgenommen, 
diefe Unterredung ihrem Pater nicht mitzuteilen, redete 
fie fehr ernft mit ihr. Sie begann, daß fie dies Sräufein 
Wingel nun beobachtet habe — die Gelegenheit habe 
nicht gefehlt, fie fei ja inmmer anwefend gewefen. — Aud)



habe fie durch eine Freundin über fie Erfundigungen ein- 
gezogen. — Und nun müffe fie Marta auf das dringendfte 
vor diefem Umgange warnen. „Deine liebe Mama war 
noch fremd hier, fonft hätte fie die Sreundfchaft ihres 
fleinen Mädels mit diefer als oberflächlich und leichtfertig 
befannten Perfon nicht geduldet. Sie mag fich wohl vor 
Mama verftellt haben, oder vielleicht ift ihr erft jest der 
Kamm derart gefchwollen, daß fie abfolut freh ift in 
ihrem Auftreten... Wie Du es machen mußt, fann id) 
Dir natürlich nicht vorfchreiben, aber daß Du es machen 
mußt, weiß ich: Dies Fräulein Winsel darf nicht mehr 
ins Haus fommen! ch verfichere Dich, Marta, es gibt 
fonft ein Unglüdl” — 

Marta war verftört und wollte fi) auf ihre fechzehn 
Jahr berufew.. . . Einen Augenblid fragte fie fi, ob 
fie der Tante nicht eingeftehen folle, dag Hedwig mit dem 
Dater längft verlobt fei ... . Aber fie durfte doc) nidht 
reden, mußte ihm die Treue wahren. Die Tante fuhr fort: 
Ih weiß es pofitiv, daß fie fchon feit zehn Jahren, feit 

fie Faum den Kinderfchuhen entwachfen — fie ift übrigens 
feheundzwanzig, nicht vierundzwanzig, wie fie fagt — auf 
eine reiche Heirat ausgeht. Der verwitwete Schwager 
meiner freundin, ein Beamter in fehr hoher Stellung, 
empfing - öfters den _Befuch._diefes. Fräuleins_ Win Gel in 

Seirer Wöhnung . . ... Das find Dinge, die zu peinlich 
find, "um fie einem jungen Mädchen zu erflären. 
Aber Du Fannft mir aufs Wort glauben: es ift Fein 
Umgang für Dich! Du mußt Deinem Dater erklären, daß 
Du nicht ferner duldeft, daß diefe Perfon Eure Schwelle 
überfchreitet." — 

„Sh® Tante! Ich? Dem Pater? Kannjt Du es 

nicht tun, liebe Tante?” 
Sie fhwieg einen Augenblid.
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Ihre Gefiundheit, ihr Franfes Herz einer Scene mit 

Rudolph ausfegen ....... Dann entfchied jie: „Wein! Als 
Deine Freundin hat fie jich in dies Haus eingedrängt, Du 
mußt dafür forgen, dag hr fie wieder los werdet.” 

„Das ift nun alles zu fpät,“ murmelte Marta ver- 

zweifelt. Die Tante hatte ihr fo Angft gemadt; fie 
wußte wirklich nicht mehr, was ihre Pflicht war. 

„Dein Onkel wird in demfelben Sinne mit Dapa 
reden, aber das Wohl des Haufes, Eure Zukunft liegt 
jett in Deiner Hand. Du mußt ftarf und energifch alles 
Unzeine fortfegen,“ 

Marta ftand vernichtet da. Sie und ftarf! Man 
würde fie forifegen, wenn fie nur den Mund zu öffnen 
wagte. In ihre Hand war nichts gelegt. . . . 

Sie hörte gar nicht mehr genau, was die Tante fagte 
— lauter Derdächtigungen, merfwürdige Andeutungen 
über Hedwigs Dergangenheit. Jett fprad} fie (hlieglih 
nody über die Toilette, die fie am .erften Tage getragen: 
„Diefer Ausfchnitt vorn — alles berechnet, die länner 
zu reizen, alles gemeine Effefthafcherei.” ..... „Gemein 
ift fie duch und durch, und Du mußt dafür forgen, daß 
fie ihren 5wed nicht erreicht. Die Männer fallen leicht 
in fo grobe Hee — und nun Dein Dater, der ja das reine 
Kind ift und nichts von der Welt weiß, troß al feiner 
Gelehrfamfeit und feines Genies! Es ift au Konftanzes 
Schuld: fie nahm ihm alles ab, verwöhnte ihn fo, daf 
er nun das Hädjite nicht fieht.“ 

Derart ging es weiter. für Niartas Ohr waren 
es unverftändlihe Dinge, die fie berührte. Piöglid 
glaubte nämlich Marta, den Schlüffel zu allem gefunden 
zu haben und ging nun ihren eigenen Solgerungen nad: 
Da die Tante nicht wußte, daß Hedwig bereits verlobt 
war, hielt fie es für „gemein“, daß fie fo intim im Haufe
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eines Witwers verfehrte! Das mußte es fein. Tante 
Anna würde fiher anders über Hedwig urteilen, fowie 

fie erführe, daß die Heirat Iängft befchloffer wäre, 
Marta beruhigte ji} damit etwas. 

Was der Onkel mit ihrem Pater geredet hatte, erfuhr 
fie nie. Als fie mit dem Geheimrat vom Bahnhof nad) 
Haufe fuhr, fragte er nur, ob fie fih auch der Tante 
gegenüber mit feinem Wort verraten habe? Sie verficherte 
ihm: „Bewiß nicht, wie follte ih! Du hatteft es mir dod) 

verboten!” 

„Erwähne nicht Hedwig gegenüber,” fuhr er fort, 
„was Tante Unna, die, witer uns gefagt, immer etwas 

phantaftifch war — Dir vorgefhwast zu haben fcheint.“ 
Marta fiel ihm eifrig, und nur zu froh,?ihm einen 

Dienft erweifen zu Fönnen, ins Wort: fie habe fofort 

begriffen, daß die Tante alles unter einer falfhen Dor- 
ausfesung gejagt habe. . . . 

Der Geheimrat nidte, 

Er hätte geru genau gewußt, was die frau gegen 

feine Braut vorgebracht hatte. Aber er war zu hochmütig, 
um direft zu fragen. Weitere Bedeutung hatte es nicht, 
denn Marta war ja verläßlih und ihm ergeben. Sie 

würde feine Klatfchereien machen. 

Hedwig mußte durch ihren Derlobten doch etwas 

erfahren haben, denn fie fprad} fortan nur wutfchnaubend 

von Marta’s „Ihyweinifchen“... Derwandten. Umfonit 

remonftrierte Marta, fie wurde nur befhimpft, wenn fie 

den Mund öffnete. 

Sie zählte jeßt die Tage bis fie, von diefen Heimlich- 

feiten befreit, endlich ihren Derwandten würde mitteilen 

dürfen, wie die Sache gelegen habe. Sie fehnte fih nad) 

Tante Anna, empfand es fehmerzlich, ihr gegenüber nicht
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offen gewefen zu fein und noch fhmerzlicher, dag die Tante 
ihren zärtlihen Brief nicht beantwortet hatte. 

2lber einer feften Richtfhnur muß man fich anbequemen, 
und fie hatte eine, an die {ihr fie Leben hielt: $ür den 
Dater leben, nur für ihn, Feine andere Rüdfiht als die 
auf ihn Fennen und befolgen. 

9. 

Endlih tagte Hedwigs Hocheitstag. Da der Iebte 
Juli auf einen Streitag fiel, hatte Srau Wingel, die zwar 
felbft feinen Aberglauben zu haben meinte, aber es dod} 
für rätlid) hielt, auf den anderer Seute Rüdficht zu nehmen, 
verlangt, daß die Trauung auf den erften Auguft ver: 
fhoben wurde. Durch das firchliche Aufgebot waren fon 
einige Bekannte acht Tage früher von dem Ereignis in 
Kenntnis gefeßt worden. Aus diefem Grunde hatte der 
Geheimrat Marta den Auftrag auch fchon gegeben, 
Anna ihrer Tante die bevorftehende Heirat mitzuteilen. 
Sie fam dem Auftrag gern nah. Der Pater hatte 
gewünfht, fie möge einige Worte einfließen Iaffen über 
das Glüd, das ihr felbft erblühe duch die Hoffnung, 
dies freudige Ereignis würde ihren Dater dem Keben 
wiedergeben. „Du Fannft mir den Brief übrigens vor: 
legen, ehe Du ihn abfchichit — fagte er. 

Er ftellte fo große Anforderungen an Briefe, Fonnte 
fo ärgerlich werden über irgend eine Yachläffigkeit in der 
orm — wenn fie zu hoch anfing oder nicht genügend 

Rand lieg — daß diefer Brief für Marta eine Eramens: 
arbeit wurde. Sie fchrieb ihn natürlich mehrere Mal ab



und hatte fchlieglich fo viel daran verbeffert, daß er 
einem Forreften Ererzitium glich. 

Trosdem war der Dater zum erften Mal ganz zu 
frieden. Er fchrieb fogar noch ein Poftffriptum darunter: 
Ob die Tante geftatte, daß Marta während der Hochzeits- 
reife der Eltern auf einige Wochen zu ihr nach Wien 
fäme. Es war ein Derföhnungsgefchenf, das er feiner 
Schwägerin anbot. 

Frau Wingel hatte fidy beaeit erflärt, auf 
des Geheimrats Koften mit Zotte und ihrer franzöfifchen 

Bonne eine Reife in den Harz zu unternehmen, natürlich _ 
audy mit Bans. MWlarta aber follte lieber wo anders als 
beiihr untergebracht werden. Watürlich freute fich Mlarta, 
zu ihrer Tante nach Wien zu reifen. Phantajien von 
einem neuen, jchönen Leben tanzten ihr vor Augen. Sie 
follte heraus aus ihren felbitquälerifhen Sfrupeln, follte 
einmal nit fo viel gejcholten, bedrüdt, eingeengt fein! 

Aber die Enttäufhung Fam fchnell. Die Antwort 
der Tante war ablehnend: Da fie hinfort jeden Derfehr 
mit ihrem Schwager abbredhe, ftelle fie es ihm anheim, 

ob er ihr die Tochter ihrer armen Konftanje anvertrauen 

wolle. Täte er es, müffe es für immer gefchehen. Sie 
erfläre fich bereit, Marta zu fid) zu nehmen, unter der 
Bedingung, daß jeder fernere Derfehr mit dem Eltern: 

haus aufhöre. Die Perfon, die Hinfort diefem Haufe 

vorjtehen würde, fei in ihren Augen eine, mit der ein 

anftändiger Menfch nicht verkehren Fönne, 

Der Beheimrat fagte Fein Wort, als Mlarta ihm 

fpradjlos diefen an fie gerichteten Brief hinreichte. Er 

zerriß ihn nur, im der richtigen Dorausfegung, daß fein 

Kind ihn doch nicht verftanden, und warf die Papier 

ftreifen in den Kamin. ja, er zündete fogar felbft nod)
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ein Scwefelhol; an und ließ fie forgfältig ganz ver 
brennen. 

Eine Stunde fpäter flürzte Hedwig dennoch wutent- 
‚brannt in Martas Zimmer. „Was ift das? Was hör’ 
ih? gHeig den Brief her! Das Bettelpad Deiner Der: _ 
‚wandten hat fich erdreiftel, Kritift an Deines Vaters 
Wahl zu üben? Was fchreiben fie?” 

„Der Brief ift fchon verbrannt,” entgegnete fie aus- 
‚weichend. 

„Diefe falfche Kate,” tobte Hedwig weiter. „Weil 
der Herr Hofrat, ihr Mann, mid) fchön fand, mußte fie 
‚vor Eiferfuht ja Fragen. Glaub nur nicht, daß ich es 
nicht damals fhon durhichaute. Er war ja beim erften 
‚Bli fchon weg und fie, die alte, verhußelte Schachtel, 
wurde grün und gelb vor Ärger... . Dag Du mir den 
Hamen diefer infamen Kreatur nie mehr erwähnft, hörft 
Du. Sie wird ja jowiefo bald Frepieren, pfiff ja nur 

i „aus dem legten Lodh. . . Die ganze familie Deiner Mutter 
ft duchfeudht, . .” 

Hedwig wußte garnicht, was fie in ihrer verlegten 
‚Eigenliebe alles herausftieß. Nichts fhien ihr grob und 
‚beleidigend genug. Da Marta dabei ftumm blieb, ging 
fie aud) direft auf fie. los, denn fie fühlte wohl, daf 
Marta innerlich Partei für die Ihren ergriff. Es war 
erjchrecdend, weldhe Ausdrücde Hedwig im Zorn fand. 
„She is no lady“ fagte Marta fih innerlich und Eniff 
die Lippen zufammen, damit es ihr nicht entführe. Ihres 
‚Daters fünftige frau no lady! Hatte fie es denn früher 
micht gefehen, oder hatte Hedwig fid) derart verändert? 
Kan man jich fo verändern? Dann wollte fie doppelt 
auf fih) achten, um nicht auch fo abftoßend zu werden. 
ichts ift fchredlicher alsein Mtenfc ohneSelbftbeherrfhung! 

Und als Hedwigs Zorn verrauchte, brady erjt der
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Ürger darüber, aus dag man nun nicht wußte, wohin mit 
Marta für die nächften drei Mionate. 

Sie faß flumm auf einer Stuhlefe. Was für ein 

Leben! Iiemand wollte fie, jedem war jie zur Zajt. Jr: 
gend einen Entfhluß mußte fie faffen. Uber ihr waren 
Hände und Füße gebunden. hr Pater würde fie nicht 
aus dem Haufe faffen, damit die Welt nicht fagen fonnte 
die zweite Srau habe die Kinder der erften fofort heraus: 
gedrängt. — frau Wingel und Hedwig hatten ihr das 
fhon einige Mal deutlich gefagt. 

Unter fremde Leute gehen? dazu hatte jie nicht 

einmal genug gelernt, und fie war immer noch fechzehn 

Jahr alt. Wär’ fie doc wenigftens zwanzig, um nicht 

mehr „zu jung” für alles zu fein. 

Hedwig befchloß, dag „Ihlimmftenfalls" Marta eben 

mit $rau Wingel in den Harz müffe. Dorher wollte der 

GBeheimrat aber nocdy bei feinen Derwandten verfuchen, 

ein Obdah für fie zu finder. Sein Bruder, der zur 

Hochzeit Fam und hoch in Hedwigs Bunit ftand, feit er 

diefe Heirat als feinen „tefjten Herzenswunfc” bezeichnet 

Hatte, wegen feiner Fränflihen Srau Fam nicht in Betradtt. 

Zu Marta fagte er freilich, wenn das Leben für fie mit 

„diefer Kanaille von Winsel” unerträglich wurde, follte 

fie fih an ihn wenden. Aber da Marta furz vorher mit 

angehört hatte, wie er Hedwig fhmeichelte, wußte fie, 

was von feinem Wort zu halten war. 

Frau Wingel hatte es durchgefest, dag die Mädchen 

zu ihres Daters Hochzeit die Trauer ablegten. Trauer 

hätte doch wahrhaftig feinen Sinn mehr, fei direft be: 

leidigend für „die junge Mama’ — fo motivierte fie es. 

Sotte war audy feuer und $lamme für ein weißes Kleid 

mit roten Schleifen. Marta wurde hart angefahren, mit 

„taklos,” „herzlos”, als fie zu profeitieren verfuchte. Sie
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hatte Fein eigenes Geld, nicht einmal ein Feines Tafchen- 
geld. Hedwig beftimmte über fie, hatte ihr fchon vor 
einigen Monaten ein graues Kleid igefauft, denn fie Fönne' 
das Schwarz nicht mehr fehen und es fei höchite Seit, 
die Trauer abzulegen. Marta Fämpfte mit fich felbft. 
Sie wollte nicht Fleinlich fein. Was lag an der farbe 
eines Kleides? Dennoch) fragte fie fi, ob es nicht harak- 
terlos fei, treulos gegen Mama, daß fie alles gefchehen 
leg? Was follte aber aus ihr werden, wenn jie fid) 
nicht fügte? Ihr Dater würde fie verffoßen, und fie würde 
nicht einmal ihre Ießte Fleine Sebenspflicht, ihn von fern 
zu behüten, erfüllen Fönnen. 

In einem weißen Kleid mit blauem Bande wohnte 
fie alfo der Trauung bei, die im Haufe Wintel, im 
Simmer von Hedwigs Dater, ftattfand. Ein Altar war 
dort recht gefchmadlos improvifiert worden. 

Derfelbe Beiftliche, der ihrer Mutter Hülle eingefegnet 
hatte, volljog die Firchliche Handlung. Marta fah ihn 
groß an. Sie war überregt, hatte den Morgen am 
Grabe der Mintter zugebradht. Wie Ffonnte nur diefer 
Beiftliche, der do ein Hüter der ewigen Moral fein 
follte, diefe Trauung vollziehen? Wußte er dem nicht, 
daß fie der Sitte Hohn fprah? Glaubte er denn nicht 
an das ewige Leben, an das Wiederfehen, die Wieder: 
vereinigung, die er vor wenigen Monaten ihnen allen an 
der Mutter Sarg verfprochen hatte? Glaubte er überhaupt 
nichts von dem, was er fagte? Oder war es ihm gleid)- 
gültig, daß die Wlutter drüben im Himmel vielleicht 
Seelenqualen erduldete, weil man ihr ihr Recht ftahl ? 

Marta hätte ihn gern gefragt, denn fie fhyämte fi, 
daß fie gegen ihn troß feines würdigen Gewandes ein 
Gefühl der Deradytung im Herzen trug. Sie fhämte fich 
überhaupt vor allen Anwefenden. Es war ihr, als



wohne fie einer verpönten, fündigen Handlung bei, als 
lade fie eben eine üitfchuld auf fih. Ein Gefühl der 
Schmady froch über fie; gedemütigt war fie, ohne zu 
wiffen, woher, warum — nur weil dies alles unmürdig 
war. Sie fonnte ihrem Dater nicht in die Augen fehen. 
Sie war verlegen, ihn da neben der aufgedonnerten, 
dummflolzen Perfon zu fehen, die wie ein Puter den 
Hals verdrehte, um den ein Schmud von Perlen und 
Rubinen glänzte. hr Brautkleid war weit defoltiert, 
das Halsband hatte der Geheimrat ihr erft geftern gebradit. 
Einft hatte es auf der weißen SLilienhaut von Martas 
eigener lutter gefunkelt. 

frau Wingels Urteil über dies Gefchen? war höcjt 
abfällig gewefen. Sie hatte feine Ahnung, wie Foftbar 

die Steine und ihre alte Safjung waren, fo fagte fie zu 
Marta: „Ehrlich geftanden, meine fchöne Tochter hätte 
doch; etwas Yleues verdient! Ich Hatte mid auf ein 

anderes Brautgefhen? von einem fo reichen anne 

gejpist! Mein älterer Schwiegerfohn, das heißt" — fie 
verbefjerte fjidy boshaft Tächelnd — „der Miann meiner 

älteren Tochter, denn an Jahren ift der Geheimrat ihm 
weit voraus — bat fich bedeutend mehr angeftrengt.” . 
Die Scywejter Hedwigs und deren Mann waren nicht zur 

Hochzeit erfchienen, da fie die frühe Heirat des Witwers 
nicht bilfigten. Ihre firengen GBrundfäge (dev Mann 

war Geiftlicher) liegen es nicht zu. 

Hedwig hatte gewiehert vor Sadyen, als fie diefen 

Befcheid erhalten. „Wenn Benno“ — fo hieß der Pajtor 

— „wüßte, wie froh ich bin, fein Schafsgeficht nidjt zu 

fehen, er hätte mir ficher nicht die freude gemacht! Der 

ganze. Menfch, ein Dreifäfehoh, ift nämlidy nur aus 

Widerfpruchsgeift zufammengefett. Daß er und Kiefe mir
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mein Glüd bei ihrem dünnen Kaffee nicht gönnen, wußte 
ich im Doraus, Yleidhammel find fie.” 

Au das hörte Marta ftunnm mit an. Sie erwiderte 
nie etwas auf die abgeriffenen Konfidenzen, die ihr bald 
der Eine,. bald der Andere aus der familie machte, — 
wenn gerade niemand anders zur Hand war und ihnen 
die Galle überlief. Und ein Derwundern über die Melt 
füllte ihre ganze Seele. Waren alle Menfchen fo... 
fo — gemein? Hörte ihr Dater etwa auch foldhe Dinge 
mit an und empörte fich nicht ? Ylein, das war unmöglid. 
Dor ihm wagte feiner etwas Criviales zu fagen! Das 
hatte Hiarta fchon ein paar Mal bemerkt, wie fi alle, 
aud Hedwig, vor ihm zufammennahmen. Er flößte felbit 
diefen fonft fo wenig feinfühligen Menfhen Achtung und 

* Derehrung ein; nichts Kleinliches Fam an ihn heran... 
Selbft hier, während der Zeremonie, felbit heute, an 

der Seite des feilten Mädchens, das ihm angetraut wurde, 
blieb. er der Hohe, Keine, aus einer anderen Welt. Gab 
es nicht eine Legende von einem Beiligen, der unberührt 
durch die Iohenden Slammen fchritt ? So erfchien er feiner 
Tochter. Unter diefem Symbol fah fie ihren Dater, 
während die Trauung vollzogen wurde. 

Ihr folgte ein allgemeines Umarmeı. Dans flüfterte 
. Marta liebevoll „Alte Schaute” zu und: „Yun bin ich Dein 

“ Onfel!” Dabei fniff er fie in den Arm. „Alte Schaute” 
hatte er fie fchon vor einiger Zeit getauft. Marta hatte 
den Ausdruc früher nie gehört, fand ihn aber befonders 
unfhön — fchon weil er aus Hans’ Mund Fam. Diefer 
ungezogene freche Junge war die Plage ihres Dafeins. 
Sie hatte ihm nie das Geringife zu Leid getan — im 
Gegenteil, ihm oft Gefälligfeiten erwiefen, ihm immer, 
wenn er Geld forderte, aus Furt fo viel fie hatte ge- 
geben. Dinnoc verfolgte er fie mit feiner Bosheit.
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Marta faß beim Hocdzeitsmahl, zu dem die große 

Tafel im Salon gedeÄt war, zwifchen zwei entfernten: 
Derwandten der Braut. Einer, ein junger Offizier, Sohn 
einer Coujine von frau Wingel, war zum erften Mal. 

im Haufe und war nur feines Yamens wegen eingeladen 

worden. frau Wingel hatte ihren eigenen Samilienftolz 
und wollte den Müllens, die fich entfchieden für viel vor. 

nehmer hielten, zeigen, daß in ihrer Samilie auch Adlige- 
und Offiziere waren, daß fie dem Umftande aber Feine 

Bedeutung beilege. 
Der junge Herr von Lahhus fa alfo rechts vor. 

Marta, Imfs von ihr Kurt Rietburg, ein anderer Der: 

wandter Hedwigs. 
Der junge Öffiziee — er zählte noch nicht einund-. 

zwanzig — beganır die Unterhaltung fehr fchnodderig ;. 
aber er begann fie doch wenigitens. 

„Es muß dodh ein drolliges Gefühl fein, mein: 
gnädiges Fräulein, wenn man auf der Hochzeit der eigenen. 

Eltern dabei fien Fann.” 
Marta wollte eigentlich nichts erwidern, aber fie 

Eonnte fih doch nicht zurüchalten: „Drollig?“ wiederholte: 

fie und fahb ihn ‚groß an. „Die Dorbedingung zu 

diefer Drolligkeit ift doch ein Trauerfall!” 

„Bewiß, gewiß,” entgegnete er verwirrt. „Bewiß, 

ich meinte es aud} nicht fo. Sie haben vollfommen Redt, 

mein gnädiges Fräulein, Sie dürfen es nicht wörtlid)- 

nehmen, es frappierte midy nur eben fo... 

„Sie haben wohl noch beide Eltern,” fagte Marta, 

um einzulenfen. Es tat ihr leid, fo fchroff gemwefen zu: 

fein, er hatte es ficher nicht böfe gemeint. 

„Ja wohl, ja wohl, Bott fei Danf! Mieine Mama. 

ift fogar eine noch ganz junge frau... IA verfichere 

Sie, die Kameraden haben fie für meine Schwefter gehalten!.
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Und fie hat mich erft vor drei Monateıt mit einem 
Brüdercen befchenft!” 

Marta wußte darauf nichts Rechtes zu fagen und 
meinte nur, es müffe doch fehr nett fein, nody fo fleine ' 
Gefchwifter zu haben... . 

„Auf diefe Freude Fönnen Sie fich ja nun audy gefaßt 
machen, mein gnädiges $räulein! Eoufine Hedwig ift ein 

. pompöfes Weib und wird gewiß nicht Iange auf fi, 
warten lafjen.” . 

Marta war ftarr. Worüber, wußte fie felbft nicht, 
fondern blidte nur nachdenflih in ihren Suppenteller, 
Was meinte der dumme Bengel? Mein Bott! ..... 
Daran hatte fie wahrhaftig noch nicht gedacht, und davon 
fpradh doch Fein anftändiger Menfhl... 

Wenn &eute verheiratet find, befommen fie meiit 
Kinder, Wie das jzufammenhing, darüber hatte fie fi 
früher oft den Kopf zjerbrochen — befonders als eine 
Freundin ihrer Mutter viele Monate nad) dem Tode ihres 
Mannes noch ein Hleines Mädchen befommen hatte. 
Das bemies, daß der Mann in feinem direkten Zufammen- 
hange mit dem Kinderbefomnten ftand. Und dennody 
galt es immer für etwas Ungehöriges, wenn ein Mädchen 
ein Baby hatte... . Daß es die Frauen waren, die 
Kinder befamen — wie Käshen Junge — und daß 
nicht der Storch fie bradjte, das wußte fie lange. Mein 
Bott, ihr Pater war ja gerade Frauenarzt und hatte 
etwas Befonderes, Yeues auf diefem Gebiet entdedt — Daher war er ja fo berühmt! he hätte man mit dem 

‚Storch fchon lange nicht Fommen dürfen. Sie hatte freilid) 
manchmal darüber nachgedacht, warum man es bei Frauen 
natürlich fand, bei Mädchen aber entfchieden irgend etwas 
dabei fein mußte. Schließlich hatte fie es fih fo zu 
zechtgelegt: Bei der Hodyzeit befommt die rau irgend
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etwas ein — unmwillfürlidy dachte fie dabei an die braune 
Medizin, die man ihr ftündlicy bei den Mafern eingeflößt 
hatte — und diefe wirft dann allmählis, wirft aber 
unregelmäßig, nicht auf alle gleich. Denn einige befommen 
viele Kinder, manche nur wenige oder gar feine. Dies 
würde auch den Fall mit Mamas freundin erklären: Au) 
fie hatte eben, wie alle, bei ihrer Derheiratung diefe Mirtur 
befommen, und nun erfchier das Kind lange nach dem 
Tode des Miannes, wo fie alfo fo zu fagen nicht mehr 
verheiratet war. . . . 

Wenn ein Automat in Ordnung ift und richtig ein: 

geftellt, fällt etwas heraus, fowie man zieht. — Ungefähr 

fo hatte fie fi) die Mechanik in der Frau gedacht, und 
nidyt weıter geforfht. Das Thema war ihr nie fehr 

interefiant gemwefen. .... +... Diel mehr hatte fie 
darüber gegrübelt, woher gut und böfe fam, und ob ein 
böfer Menjh nichts tun Fönne, um nicht für immer ver- 

Sdammt zu werden. 

Und nun fpradh plöglic diefer Tifchnahbar von 

Gefhwiftern, die fie befommen würde... XHein, das 
f&bien ihr unmöglih. Sold eine Art Heirat wie die von’ 
ihrem Pater mit ihrer Wlutter gewefen war, nad) der 

drei Kinder geboren wurden, fonnte doc; diefe nicht fein? 
Eine „zweite Ehe” ift doch ganz etwas anderes... An 

die Möglichkeit, daß Hedwig audy, wie ihre eigene Zara, 

Kinder haben Fönne, hatte fie nie gedacht. Der dumme 

Menfcy neben ihr verftand wohl nicht die feineren Unter 

fchiede. Dies war ja fozufagen eine Erfasheirat, nicht 

eine wirfliche, wie wenn zwei Menfchen in einem Roman 

fi) Tieben und fidy Eriegen. . ... 

Sie beruhigte fich wieder. Entfchieden wußte fie es 

beffer als er. 
Kremnig, „IR das — das Keben.” 6
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Da fie nichts erwiderte, wandte der junge Offizier, 
der. fi äußerft weltgewandt vorfam, weil er ftets etwas 
zu jagen wußte, an feine atdere Yacıbarin. Man hatte 
ihm eingepauft, in Befelljchaft müffe man immer lächeln 
und reden: lieber etwas Dummes fagen als garnichts. 

Marta fah nun erwartungsvoll auf „Hexen Referendar 
Kurt Rietburg,“ deffen Tifchfarte fie eben gelefen. Er 
hatte ein hübfches, fympathifches Geficht, aber er hatte 

‚feinen Mund bisher zum Reden nicht aufgetan. 

Hodyeiten in der Derwandichaft waren ausfhhließlid; 
dazu da, dat junge Dettern fich das gute Effen fchmeden 
ließen, hatte er zu Haufe oft verfündigt. Aber er metfte, 
daß feine NMachbarin von ihm unterhalten zu werden 
erwartete, 

Da die Suppe nad den Auftern nun auch abfolviert. 
wat, begann er ganz; harmlos: 

„Die fann man fi in unfern Tagen und mit unfern 
Überzeugungen eigentlich noch diefer barbarifchen Zeremonie 
eines Hodyzeitsfhmaufes unterwerfen!” 

„Aber es ift doch fchlieglich nichts fo Schmerzhaftes,* 
meinte fie lächelnd. 

„Es ift dody unter anderem eine große Farce!" Er 
liebte es, junge Mädchen der Öefellihaft zu chofieren, es 
amüjierte ihn ganz befonders. 

Sie fah ihn verwundert an. 
„Es fränft Sie doch nicht perfönlih?” fuhr er fort. 
„Nüich? Kein, warum?“ 

„Weil Sie dody irgendwie verwandt ein müffen mit 
dem würdigen Here, der hier augenblidlich Bräutigam 
fpielt? ch las ihren YTamen auf der PlabFarte,” 

„Es ift mein Dater,“ fagte fie. 
„Ah, verzeihen Sie! Für feine Eltern ift man jedodh,
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foweit meine fdwaden Rechtsfenntniffe reichen, nicht ver- 
antwortlich oder haftflichtig.” 

„Alfo Fönnen wir ruhig über die Sitte oder Unfitte 
des Hochzeitsihmaufes reden; mein Dater hat fie zudem 
nicht erfunden,” fuhr fie beherjt fort. Sein Ton wedte 
ihren verfchlafenen Humor. 

„La ja, wie für oder wider Anfichtsfarten,” entgegnete 
er fcheinbar ernft. 

Sie lachte. Und das Sachen ftand ihr fehr gut. Sie 
hatte wunderfchöne Fleine Zähne, die man nur beim Sachen 
fah. Kurt blidte einen Mugenblid fo gebannt in ihren 
Mund, daß fie es merkte und übermütig fragte: 

„Sind Sie etwa nebenbei noch Zahnarzt?“ 
Sie erfchraf über ihre Srechheit, fowie es heraus 

war. Aber es hatte das Eis zwifhen ihnen gefprengt. 

„Beutzutage, wo man den Kindern fchon Gold in 
die Zähne hämmert,” meinte er noncyalant, in Fomifch 
dozierendem Tone, „wundert man fich wirflich, wenn man 
Hähne wie die Ihrigen fieht..... Ich babe nämlich 
fo meine Jdeen: „Der Charakter des Menfchen ift am 
deutlichiten in feinen Zähnen ausgeprägt!” 

Marta amüfierte fich Föftlih: „Hab ich einen guten 
Charafter? ch wüßt” es felbft gern!” 

„So einfah ift das nicht, wie Sie in Ihrer unreifen 
Jugendlihfeit meinen, fräulein Marta von Müllen! 
Bute Zähne — guter Eharalterl D nein! So einfadh 
ift die Wiffenfchaft denn doch nicht! Es fordert ein Studium 
höchft Fomplizierter Theorien.“ 

„Aha,“ fiel fie ein, „Theorien übers Hochzeiten, 
Theorien übers ahnen. . .” 

„Wie alt find Sie eigentlih, daß Sie fih erlauben, 
mic) derart lächerlich zu maden, Fräulein Marta von 

6*



Müllen? Ich gebe Ihnen Faum fechzehn Jahre!” ent 
gegnete er und dachte „Eine Fleine fire Dien !* 

„Die Sedygehn, die Sie mir geben, hab ich mir fchon 
legten Herbft genommen!“ triumphierte fie und erfuhr 
dann, daß er dreizehn Jahre älter fei und noch Fein Afjeffor! 

Sie eftimiere nur Männer über Dreißig, erflärte fie 
ihm darauf; die unter Dreifig feien doc) eigentlich nur 
dumme Jungen! 

Damit fam denn das Gefpräh prächtig in Gang. 
Frau Winsel, die an der anderen Seite des Tifches 

faß und dur ein Blumenarrangement hindurch Marta 
genau beobachtete, wunderte fich, wie ftrahlend das lädchen 
ausfehen Fonnte. Schade, daß fie Marta nicht vorher 
gejagt hatte, daß der Kietburg nichts habe. Die Kleine 
verfchoß ihr Pulver ganz umfonft. Diel beffer wär's gewefen, 
wenn fie fi an den Fleinen Sahhus gehalten hätte, deffen 
Eltern waren recht vermögend. .. . 

Als die Tafel aufgehoben wurde, wachte Marta wie 
aus einem Traume auf. Sie hatte fi) wunderbar amüfiert. 
Wie feit der Tanszftunde nicht —- vielleicht fogar wie nod 
nie. Hurt Rietburg hatte fprühenden Wis, hinreigenden 
Bumor, und er war fo gut, faft väterlich gut zu ihr 
gemwefen. . . 

Und dabei war dies ihres Vaters Hocdyzeitsmahl 
gewejen. Das Henfersmahl ihres einftigen Ölüds, ihres 
ganzen bisherigen Seins. Sie hatte fherzjen und laden 
fönnen mit einem Wildfremden. . . . War fie nicht 
eigentlih ein ganz oberflächliches, leichtfinniges Wefen? 

Troß diefer Selbftvorwürfe wandte fie fih nody ein- 
mal zu ihrem Tifhheren um und fagte: „Ich danke 
Ihnen, daß Sie mich fo reisend unterhalten haben.” Sie 
fonnte nicht anders, fie hatte ein fo warmes Gefühl für 
ihn im Derzen.



rau Wintel hörte zufällig — beim Aufftehen batte 
es in den engen Räumen ein Gedränge gegeben — diefe 
Heine Anfprache und dachte fi) ihr Teil: Dies Mädchen 
mit dem „Leichenbitter-Beficht“ war eine ganz verteufelte 
Kofette und verftellte fi nur fo, Mit was für Augen 
hatte fie den Rietburg eben angefhmadtet! Da mußte 
man ja diebifh aufpaffen, fonft gefhah mit der noch 
was... .. Die arme Hedwig! Die hatte fi etwas auf- 
geladen! Wie glüdlic hätte fie mit dem Börner fein 
Fönnen. Aber nein! Dies Getue mit Dornehmheit und 
Pradjt war ihr zu Kopf geftiegen! Es mußte ein älterer 
Mann fein, damit fie bald Exzellenz würde! 

OB fie es nicht nocdy einmal bereuen jollte? 

10. 

Das Brautpaar hatte fi zurüdgezogen, um fid 
umzufleiden und mit dem Zilsug 7 Uhr 30 vom Anhalter 

Bahnhof die Hochzeitsreife anzutreten. 
Marta gewahrte plößlih, daß ihr Dater unter den 

Anwefenden fehlte. Sie ftürzte durch die Zimmer in den 
Slur, mit einem Gefühl foldher Derzweiflung, folcher 
Bilflofigfeit, daß fie am Tiebften mit dent Kopf gegen 
die Wand gerannt wäre. Wie eine Ausgeftoßene fam 
fie fi) vor. Er war fort, hatte fie allein gelaffen, allein 

in der fremden fchredlichen Welt, die fie wie ein Meer 
umtofte. ... Und Wochen und Monate würde er fern 

bleiben. ... . 
Sum erften Male fchien es ihr wirflid,, daß fie ihn 

verloren hatte, daß er nicht zu ihr, fie nicht zu ihm ge- 

hörte, unauflösbar wie einft... . .. Müt einer fremden



86 — 

Dame ging er in die weite Welt. Müt „wir” und „uns“ 
meinte er jegt immer fie und fich, nie mehr, nie mehr 

feine Kinder und fid. 

Und ohne Abjchied war er gegangen, ohne daß fie 

ihm noch einmal die Tiebe fchöne Hand gefüßt hatte... 

In ihrer Derzweiflung heute würde fie mehr getan haben, 

würde fie gewagt haben, den Arm um feinen Hals zu 

werfen und fein ftarres, geliebtes Antlis zu Eüffen!.. . 

Aber es war gewiß zu fpät. 
Ihre Tränen vannen, fie fhluchjte Taut und ftürzte _ 

durch die Tür ins Treppenhaus . . . 

©, gerade noch im lebten Augenblic! 

Er ftand fchon einige Stufen tiefer. Hedwig lag 

nod; oben, am Beginn der Treppe, in den YUrmen ihres 

Daters. Dom Champagner war Pater Winbel etwas 

rührjehg und Flopfte ihr zärtlich auf die Schulter. Hans 

und frau Wingel ftanden am Treppengeländer, 

Marta ftürzte auf ihren Dater zu: „Papa, Papa, 

Adieu und glücliche Neifel” Sie weinte, weinte.. 

Er Füßte fie. Sie wußte vor Glüd Faum wie ihr 

sefhah. Er fah fie ganz weih und güfig Am. Sie 

hätte auffshreien Förnmen vor Wohl und Weh. 

„Sei brav, mein Kind! Jh hab noch eine Über: 
rafhung für Dih; Mama Wingel wird fie Dir nachher 

geben... . Yun ifts aber genug,” er wandte fich nicht 

mehr an fein Kind. „Hedchen, Hedchen, wir Zommen 
nod zu fpät.” 

Hedwig hatte fi) aus ihres Daters Umarmung 
gelöft und ftand neben ihrem Batteı. 

Safjungslos vor innerer Bewegung folgte Marta mit 
den Augen ihrem Dater . ... Wie fhön war er,. wie 
wunderfhön! Wie ftolz feine Haltung. „Leb wohl,“ 
flüfterte fie Ieife, Ieife.
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„Hedwig, Hedwig!" rief plößlich Taut und fhredhaft 
Hans den Davoneilenden nad, gerade als fie unten die 
Teßte Stufe erreicht hatten. Sie glaubten, es wäre etwas 
gefchehen und hielten ängjftlıch an. 

„Du, Hedwig, fchreib auch mal!” feßte er Fichernd 
Hinzu. 

Marta wandte fich voll Urger ab. Diefer triviale 
Bengell Dater Wingel fand den Wis föftlih ..... Dann 
gingen fie zu den Gäjten zurüd. 

Marta verftete fih hinter einen Schirm im Entree. 
Sie fonnte fid) noch nicht fehen Iafjen, mußte exft ihre 
Tränen verfchluden ..... Immer fah fie fi felbft wie 

ein Wrad auf hoher See hin- und hergetrieben ... 
Allein im feindlichen Element. Durch ihren Kopf faufte 

ein Wind — faft als folle fie ohnmädtig werden, fie 
mußte ihren Kopf anlehnen. Und im Herzen — großer 
Gott, diefe Sehnfucht: Papa! MWlamal 

Beide fort. "Beide hatten ihr Kind verlaffen ... . 
Als jie nad einer Diertelftunde wieder in die „Seft- 

fäle” trat, hatte Leutnant Tachhus die Jugend fehon zum 

Tanz organifiert. Hurt Rietburg ftand rauchend in der 
Tür. Die Zigarre war gut — er verftand fi) auf alle 
Genüffe des Zebens. Wie er Marta fah, blidte er fie 
fharf an. Infolgedeifen ging fie etwas unficher und ver- 
legen durchs Simmer bis in feine Wähe, Sah er die 
Spuren der Tränen ? 

„Das ijt Ihnen denn gefchehen, Fräulein Marta?" 
fragte er. „Ausgefcholten worden?” 

„Ad, nichts”... . wehrte fie ab. 

- „Wiffen Sie, was man mödte, wenn man Sie fo 
fhüchtern hereingleiten fieht? — Am liebften drücten 
Sie jih ja die Wand entlang — Wiffen Sie, was man 

da möchte?”
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„ein“... 

„Sie unter eine Blasglode ftellen” . . . 
„Wie einen übelriechenden Chefter,” fiel fie etwas 

bitter ein, 

„Ich dachte eigentlich an die Blasgloce des Bärtners 
über zarten Pflänzchen,“ enfgegnete er, höchit amüfiert, 
in einem Gefühl wohltuender Überlegenheit. Daß fie 
ftahli) war, fhmeichelte ihm. So Hein und fhmädtig 
ftand fie da, mit einer Hand hätte er fie hochheben Fönnen, 

Durdy fein Lächeln gereist, fagte fie: „Schade Sehr 
fchade!“ " 

„Was?“ 
„Die haben augenfheinlicy den Champagner nicht 

vertragen — er ift Jhnen zu Kopf geftiegen.” 
Er fah fie verblüfft an; wie wund mußte fie innerlich 

fein, um beinah grob zu werden. „Armes Fleines Mädel," 
dachte er. „Sie ift wohl nicht daran gewöhnt, dag man 
ihr den Hof macht.” Darum fagte er einfach: „Das war 
aber nicht nett von Ihnen!” 

„Kein,“ erwiderte fie rafch, „garnicht nett, ich bitte 
au um Dexzeihung. Mir ift nur fo“ . . , Tränen 
famen ihr in die Stimme... . „Mai weiß ja manchmal 
garnicht, was man fagen foll.“ 

Frau Wintel fah in diefem Augenblid, dag Marta 
fhon wieder hinter dem Kurt Rietburg her war. &e 
verjtimmte fie um fo mehr, als fie diefen Müllenfchen 
Kindern heute Abend no ein Opfer bringen follte. 
Sie hatte ihrer Tochter verfprochen, mit Marta und Sotte 
in des Geheimrats Wohnung zu fahren und dort zu 
bleiben bis zum Beginnn der gemeinfamen Reife. hr 
eigenes Haus follte fie in diefer furhtbaren Unordnung 
zurücdlaffen — nicht einmal das Silber gezählt und wieder 
verfjchloffen, wie doch fonft. nach jeder Öefellfchaft! Au,
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hätte fie jich gern mit ihrem Manne über alles ausge- 

fprohen. Es war dody ein wichtiger Tag. Die zweite 

Tochter verheiratet und reich verforgt! 
Dody felbjt Oskar fagte, fie müffe Wort halten, wenn 

fie es einmal verfprochen und fich den fremden Kindern 

opfern! 
In diefer wenig rofigen Stimmung fteuerte fie auf 

Marta zu. Warum ihr das Mädchen fo zumider war, 
wußte fie nicht, wohl aber, daß fie es ihr war. 

„Warum tanzt Du nicht, mein Kind?” Die Haupt- 

fahe war, das tEte A tete zu jtören. 
„Tanzen fönnte ich heute wirklich nicht”, entgegnete 

Marta verlegt. „Nah Tanzen ift mir nicht zu Sinn.” 
„Smmer Saren,” verfeßte zormig Frau Wintel und 

wandte ihr den Rüden. 

Es tat Kurt leid, dies mit anzuhören. Zwar glaubte 

auch er, es handle fi nur um eine Laune des Mlädchens, 

aber die Art und Weife war dody rücfichtslos. 

„Kommen Sie, $räulein Marta,“ fagte er ganz 

väterlih. „Müt mir werden Sie fhon tanzen, ich hab’s 

viel geübt — in meiner Jugendl!” 

Sie fah ihm voll in die Augen und fchüttelte langjam 

den Kopf: - . 

„Ihnen ift die Mutter nicht vor neun YWionaten ge 

ftorben.” 

„Sh, 5h" ... fagte er befhwichtigend. Allerdings, 

da er den Winkels nicht fehr nahe ftand, hatte er ridyis 

näheres über die Samilie Müllen gewußt, hatte nicht 

geahnt, weshalb dies Feft für die Feine Marta nodı) be 

fonders febmerzlih war. Aber nun wollte er fie be 

zubigen: „Man muß nie auf äußere Sormen geben. Es 

gibt Dölfer, die tanzen fogar bei Beerdigungen. And 

Ihnen, gerade Ihnen, Fräulein Marta, würde es fo
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'hübfch ftehen, alle eigenen Gefühle aus Rüdjicht auf 
Andere zu unterdrüden. — Dies ift doch nun "mal eine 
Hochzeitsfeier, für die Meiften ein Seft —“ 
 „Berade mir, warum würde es gerade mir anftehen ?“ 

fragte fie. 

„Deil ich Sie für fehr gut halte — für fait zu 
ut, 

„®" .... fie war dunkelrot geworden, „id... id 
bin wohl nur — harafterlos.” Damit Iegte fie ihren 
Arm in den feinen, und er tanjte ein paar Mal mit ihr 
herum. Sie waren beide staziöfe Tänzer, aber fie waren 
nicht in der Stimmung, noch weiter zutanzen. Die Öefellfhaft 
fing aud) bereits an, fih zum Heimweg anzufcicken, 

As Marta in ihres Daters Wagen nah Haufe 
fuhr — neben ihr frau Winsel, ihr gegenüber 
Mademoiselle und Kotte, beide vom Set begeiftert — 
wunderte fie fich, daß fie fo gefaßt war. Sie hatte fih 
den Abend diefes Tages doc) fo unerträglich vorgeftellt. 
Aber fie fchlief ruhig ein, wenn fie auch die Arme in 
Bett weit vorftredte und fehnend nach ihrem Pater 
feufjte. 

11. 

Kurt Rietburg hatte feinen Eylinder bei Winkels ver: taufht. Er mußte alfo durchaus am Tage nad) der Hodjzeit wieder in Stiedenau vorfpreden. 
Gerade als er an der Etagentür Flingein wollte, fam fein Onfel Wingel mit But und Stod heraus, im Begriff 5u feiner Srau ans Kronprinzenufer zu fahren.
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„So Steohwitwer fein, wenn man eben aud) feine 
Lieblingstochter hergegeben hat, ift zu Bitter,“ fagte er 
zu Kurt, „Komm doc; mit, mein Junge. Ein bischen 
Luft wird Dir auch nichts fchaden. Sie haben dort amı 
Ufer einen großen Balfon, auf dem fanuft Du Dir ein- 
bilden, daß Du über den Lehrter Bahuhof her die ganze 
Seeluft fpürft.“. . 

Kurt fieß fich nicht zweimal bitten: diefe Seeluft von 
Lehrter Bahnhof her fchien ihm hödft anziehend. 

Herr Wingel war froh, den weiten Weg nicht allein 
. machen zu müfjen. Nichts war ihm fo zuwider wie das 

Alleinfein, denn er war nun ’mal ein unterhaltfamer 
Menfh. Suerft fragte er nah) Kurts Eramen. Erit 
im Hovember |! Schade. Die Zeit vorher ijt rein verloren, 
man fann doc nichts anderes denfen. Dann wandte 
fih das Gefpräh naturgemäß auf die geftrige Hodhzeit. 

Dater Wingel war überzeugt, daß „das junge Paar” 
niht nah Dresden abgedampft fei, fondern in irgend 
einem feudalen Hotel Berlins die Hachıt zugebracht habe. 

Er Eenne feine Pappenheimer. 
Darauf redete er humorvoll darüber, wie viel Opfer 

doh fo ein Dater zu bringen habe. Seine frau mrüfje 
überall aushelfen. Wenn die Paftorsleute die Bevölferung 
moerehrten — und Benno ließe fih das für feine geringe 

Befoldung viel zu fehr am Herzen liegen — fo reife feine 
Miele hin, um zu pflegen. Bei Geheimrats ginge es 

nun fogar fchon am Hodyzeitstage mit den Kindern los! 

Seine frau müfje fih um die Stieftöchter fümmern, und 

er Fäme dabei zu furz. Für alles und jedes folle Miele 

einfpringen. „lich glaubt der hohe Herr denn auf Ab- 

ihlag entfhädigt zu haben, wenn ich an feiner ungemüt- 

lichen Tafel raffinierte Speifen und fchwere Weine, die 

mir nicht befommen, genoffen habe. Mir ifts aber viel
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wichtiger, meine frau für mich zu baben, als felbft die 
Seeluft auf feinem zugigen Balkon zu fpüren,“ 

Er lachte über feine eigenen Wise und blieb in beiter 
Stimmung. 

Auch Kurt Rietburg lachte, aber etwas zerftreut, 
Er hatte an etwas anderes gedaht: War es nicht 

merfwürdig, daß er heute dur; einen unerwarteten Zufall 
Marta wiederfehen, fogar in ihr Elternhaus eingeführt 
werden follte? 

Öeftern früh noch hatte er von ihrer Eriftenz nichts 
gewußt, geftern Abend hatte er fih gefagt: Wer weiß, 
ob id) fie wiederfehe, und jest ftand er im Begriff, ein 
paar Stunden mit ihr in der größten Jntimität zu ver- 
bringen. 

Als Herr Winsel Faum geflingelt hatte, ftürzte ihm 
im halbdunffen Treppenflur feine Stau fchon entgegen. 
Sie hatte ihn vom Balkon aus ins Haus treten fehen. 

„Bott fei Dank, dag Du fommft. Ordentlich gebangt 
hab ich mich in der maßlofen Ungemütlichfeit bier nah 
Dir und unferer hübfchen Wohnung“. .. 

„Ih hab nody eine Überrafhung mitgebradht”. . . 
fiel er ihr ins Wort. Kurt war etwas zurücfgetreten. .. 
daher noch nicht erfannt worden, 

„Meinen fügen Hans ?” fragte fie. 
„Kein, der ift um fehs mit Koren; zum Baden ge: 

sangen, er wollte nicht herfommen, da er morgen dod) mit Div abreift.. . Aber bier ift der gute Kurt Rietburg. 
Das Kerlhen bat gejtern feinen But bei uns vertaufcht. 
Gutes Zeichen für Deine veichlihen Weine, Mielchen!” 

Unterdes waren fie eingetreten. 
Durch die offenen Türen hatte Marta, die in 

einem Fleinen Simmer ihren Koffer pacdte, vernommen,
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wer da war. Und ein unbefchreiblihes Wohlgefühl 
durcchriefelte fie: Kurt Rietburg! Das galt ihr. 

Ihr erftes Gefühl war, ihm direft entgegen zu laufen. 
Dann aber befann fie fih. Das war gewiß nicht fchiclich... 
Sie mußte fih doc) eine Art Anfehen, Würde geben, 

bier im Elterhaufe, Darum Elingelte fie fchnell noch dem 
Diener, er folle überall das Licht andrehen. Dann erft 

trat fie möglihft ruhig den Herren entgegen, die fchon 
mitten im Salon ftanden. Kurt war fo natürlich und 

unbefangen wie geftern. Er fchien gar nicht zu fehen, 

dag diefe Räume fehr elegant und alle Salons ihm zu 
Ehren erleuhtet waren. 

Frau Wingel machte ihrem Mann ein Seichen, das 
ausdrüden follie, wie unwillfommen ihr der von ihm 
mitgebrahhte Gaft fei. Marta verftand es, doch Papa 
Wingel beadhtete es garnicht, fondern forderte nur energifch 

feinen Abendfchoppen. 

Im Haufe des Beheimrats wurde Fein Bier getrunken. 
Der Diener bedauerte alfo, nicht fofort etwas vorfegen 
zu fönnen, er müffe es erft in einer Kanne aus der 
nächften Wirtfchaft holen lafjen. Mit diefer Miffion 
wurde das Küchenmädcen betraut. Sie Tieß fi) geit, 

fo daß Marta wie auf Kohlen jaß, und Herr Wingel 
Gelegenheit hatte mehrmals zu bemerfen: man werde 
doch nirgends fo fchlecht bedient, wie in einem Haufe 

mit vielen Dienftboten. 

Als das Bier endlih erfchien und Beifall fand, 

dahıte Marta aber nichts anders mehr als: „wie gut, 

daß ich nicht heute fchon yereijt bin.“ 

Dorübergehend war es in Ausficht genommen worden. 

Die Überrafhung nämlich, von der ihr Dater beim Ab: 

fchied gefprochen, beftand in diefer Reife. 

Marta follte die drei Monate feiner Abwefenheit
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bei feiner zuffifchen Schwefter, der Baronin Kordheim, 
in Wiesbaden zubringen. 

Über diefe, ihre erfte allein zu unternehmende Xeife 
wurde nm gefprochen. Stau Winsel fagte, ihre Tochter 
wären fchon in viel jüngeren Jahren ohne jede Begleitung 
auf der Eifenbahn gefahren. Heut zu Tage wäre das 
Braud. = 

„ordheim?” fragte Kurt, „Jit do ein deutfcher 
Hame Warum nennen Sie diefe Tante eine Ruffin ?“ 

„Ihr Mann ift Balte, in Petersburg aufgewachfen.“ 
„Sch habe für diefe Keute, die alles, was fie vom 

Deutfchtum haben, eincm fremden Dolksftamm darbringen, 
nie viel Sympathie gehabt.” 

Marta indefjen befchlic das Gefühl, als habe Kurt 
nur feine Sympathie für „diefe Leute”, weil fie zu einem 
Balten hin reifte. 

Here Winsel hafte über die Frage nie nadhgedadt 
und meinte: „Seine Kerle das, die Balten.“ 

Marta fand den Mut zu einer Abwehr, die fie ohne 
das neue hmeichelhafte Gefühl, Kurt etwas zu gelten, 
wohl verfchluct hätte. 

„Was fönnen eigentlich die Balten dafür, daß fie 
ihre Kraft dem fremden Dolfe opfern? Deutfchland will 
fie doch nicht. — Was follten fie alfo machen ?“ 

. Kurt Rielburg Ihwieg einen Augenblit — nicht weil 
es ihm an Antworten gefehlt häfte. Sondern weil er 
plöglich ein denfendes Gehirn hinter diefer weißen Stirn 
entdeckte. in diefem Mädhentopf, um den die dicen 
braunen Slecdten gejtect waren, arbeitete gan; felbftändig 
etwas: Jhm wurde warm dabei. Und Marta fühlte 
das, und es reiste fie, ein bischen mehr zum Sobe der 
Ausländer, : fpejiell des zuffifchen Onfels, den fie faum 
Fannte, zu fagen.



Kurt erwiderte fchlieglich: die Mädchen der gebildeten: 
Stände in Deutfhland würden ganz enfnationalifiert. Das 
frühe Erlernen der fremden Sprachen, die englifchen und- 
franzöfifchen Bonnen trügen die Schuld daran. . , 

“ Stau Winkel trat für „ein bischen Stanzöfifch” 
mit Wärme ein. Ihr fei es hart angefommen, als jie- 
einmal mit ihrem Mann in der Schweiz zu ihrer Schwägerin 
gereift fei, daß fie nichts als deutfdy verftanden hätte. 

Herr Wingel fand folhe Diskuffionen laugweilig, und 
da ihm gerade wieder eingefallen war, daß der Geheimrat. 
ficherlic, geftern abend nicht abgereift fei, drängte es ihn,. 
feiner frau diefe feine pfiffige Menfchenfenntnis zum Beften 
zu geben: 

„Du, Miele, wie ic) vorhin dem Kurt fon fagte:: 
ich bin feft überzeugt, daß die geftern Abend nicht ab- 
gereiit, fondern einfach in ein molliges Hotel gefahren find.“ 

Srau Wingel machte ihrem Mann ein Zeichen zur. 
fhweigen — Marta ftarrte ihn nämlid mit aufgeriffenen 
Augen an, — Was in aller Welt hätte- ihren Pater 
veranlafjen follen, feine Xeife nicht anzutreten und in ein: 
Hotel zu fahren? 

„Bsfar,” rief frau Wingel da und fprang auf 
„Sebt wirft Du einmal deutlich überführt, daß zu große 
Schläue dumm madtl... Gerade als Du Fanıft, brachte: 
mir der Diener eine Poftfarte. — Wo hab id; fie doch 
hingejtedt? ch hatte meine Brille nicht bei der Hand- 
und rannte Dir entgegen. Dadurd; ift es mir aus dem 
Kopf gefommen. Aber wenn ich nicht ganz falfch gefehen,. 
war es eine Anficht von Dresden.” . . 

Sie lief fuhend im Simmer herum, während ihr: 
Mann ficherte: „Diefe Kerle! Haben au noch} eine Poft- 
arte einfteen laffen, um jich ein Mlibi zu geben.” . . -- 

Endlihy hatte Frau Wingel die Karte gefunden. Dor
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dem Spiegel im Entree hatte fie fie hingelegt. Yun las fie 
mit der Brille: „Meine einzige Mama! Es ift zu himmlifch 
Ihön hier. — Wir haben ein entzücendes Quartier. — 
Ausfiht auf die Elbbrüce, Jc) bin einfach glücfelig mit 
meinem Rudolph. Hoffentlich machen unfere Kinder der 
Grogmama nicht zu viel Not! Morgen Fommt ein langer, 
ausführlicher Brief. Deine danfbare Hede.“ 

„Mein Gott, hier fteht auch nody was. Vater, 
damit Du fiehft, wie unrecht Du mit Deinem Quatfh 
hatteft; Ties felbft: „Abfender: Srau von Müllen, Dresden, 
Hötel Bellevue.” ... „Das gute Kind,” feste Frau 
Winsel hinzu. „Und wie Flug, daß fie die Karte hierber, 
nad) dem Kronprinzenufer, adreffiert hat.” 

„sa, Flug ift fie,” fagte fhmunzelnd der überführte 
Dater. „Diefer Geheimrat ift ein Glücsferle. Sold 
ein Mädchen, in. feinen Jahren... . Wenn’s ihm nur 
gut befommt!” — 

Marta jaß wie verfteinert, Teichenblaß da. Kurt 
fühlte genau, wenn er jid} die Sache audy nicht vollfommen 
Far machen konnte, daß auf ihren Findlichen Gefühlen 
herumgetreten wurde, - 

Marta wußte einen Augenblid wirflich nicht, wo fie 
war und was gefchehen. Im Ohr Hang ihr nad: 
„Ölüdfelig mit meinem Rudolph.“ — Ja, das glaubte 
fie. Wie follte Hedwig nicht „Slückelig“ fein in der 
Gefellihaft folcy eines Mannes. Sie durfte mit ihm durch 
die jchöne Welt reifen... Was hätte fie, Marta, nicht 
getan, um an ihrer Stelle zu fein. . . Und da überfam 
fie wieder das Derwundern, was er, ihr großer, vornehmer 
Dater wohl mit einer Hedwig Winbel zu zeden fand? 
Es war feine Uberhebung, Hedwig war wirflih nit 
Hug! Wenn fie ihre alten, ewigen Gefhichten, mit und



ohne Pointe, ihre eigenen Fleinen Erlebniffe auserzählt 
hatte, wußte fie nichts mehr zu fagen. . . 

Was follte ihr Pater überhaupt fpäter anfangen in 
Diefer Atmofphäre, er, den alle banalen Mlenfchen immer 
gelangweilt hatten, der, wie fie von der Mlutter wußte, 
ftets nur mit den allererften Geiftern wiffenfchaftlichen 
Derfehr gepflogen. . . - 

Und von feiner Tochter ftand nichts, Feine Silbe 

auf der Karte. Ylur daß die Kinder, „unfere Kinder“ 
Trieb Hedwig, (vor bitterm Weh hätte Marta auffchreien 
fönnen) der frau Wingel, der fie „Broßmama” fagen 

mögen, feine YTot machen follen. 
„Darf ich die Karte aud) fehen?” fragte Marta nad 

einem furzen Augenblid. hr war, als müfje fie den 
bitteren Tranf ganz leeren, als Fönnte fie es garnicht 
tief genug in fich fchluden. 

„Bewig, mein Töchterchen.” Srau Wingel reichte 
ihr die Karte, 

Martas Augen blieben auf dem „Stau von Mlüllen“ 
haften, Das war nun nicht mehr ihre Miutter — das 

war Hedwig, die den lieben Uamen führtel... . Ye 

begreiflich, unerträglid — 
Stau Wingel verließ mit ihrem Manı das Zimmer 

und begab fich auf den Balfon. Sie hatte mit ihm noch 

allerhand Wirtfhaftliches zu bereden, Marta follte unter- 

deffen Kurt unterhalten. Es fiel Beiden ein Alp von 

der Bruft, als hätten fie die ganze Zeit darauf gewartet, 

allein zu fein. Und doch wußten fie im erjten Augenblid 

nichts zu reden. Marta war zu fehr unter dem Eindrud 

der Karte, Kurt merkte es, war aber zu taftvoll um 

darauf einzugehen. Über die Lage der Wohnung, die 

ihönen großen Simmer und. ihre angenehme Kühle 

wecjfelten fie ein paar oberflächliche Worte, bis Marta 

Kremniß. Jit das — das £eben?
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fchelmifc, fragte: „Das vorhin, über die entnationalifierten 
Mädchen, ging wohl eigentlih nur auf mich? Ic, war 
aber nur ein einziges Jahr im Ausland”. . . 

„Ih war es übrigens au,“ verfeßte er Tachend,. 
„in Saufanne.“ 

Es war ihnen wie ein Gefhenk, daß fie an dem: 
felben See geweilt Hatten. Aber nicht zur nämlichen 
Seit. Zehn Jahre, ehe fie nad} Genf gefommen war, 
hatte er fein exftes Semefter in Saufanne ftudiert. . . . 

Dabei bemerkte er wieder, wie „Ichreklich jung“ fie 
doch fei. 

Sie entgegnete altFlug und überzeugt: nicht die Zahl der 
Jahre, das Erleben beftimme das Alter... Da Fonnteer fi 
des Kächelns doch nicht erwehren, wenn auch das Haupt 
erlebnis, ihrer Mutter Tod, tragifch gewefen wor ,. . 
„Darum wiffen Sie, Kind, doch nichts vom Seben“. . . 

„Was nad) der Mutter Tod gefhah, war mir aud; 
ihwer”.... 

„Ich merfte es eben“. . . erwiderte er fur. 
Darauf fchwiegen fie, bis Marta ihn nad feinen 

Eltern und Gefhwiftern frug. Da war er wieder in 
feinem Sahrwaffer: 

„Diefe deutihe — verzeihen Sie — Albernheit, daß wir von einem Menfchen immer gleid) alles Um und Auf 
erfragen! Es foll höflich fein, aber es ift doc, blödfinnig. 
Ponventionell! Ihnen fteht es nicht" — 

Marta war ein wenig verleßt, obgleich fein Burfchifofer 
Ton ihr doch fonft gefiel: 

„Deutfche Albernheit? Und vorhin warfen fie mir 
vor, nicht deutfch genug zu fein”... 

Frau Wingel trat wieder vom Balfon ins Zimmer. 
Sie war eine zu nüchterne umd zu erfahrene frau, um 
nicht zu wiffen, daß diefe Rede:Scharmüsel zwifchen jungen
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Leuten doc nichts anders find und bedeuten als Kiebeleien. 
Ob man da über „die Balten“ oder - über „deutfche 
Albernheiten” diskutiert. Es heißt immer: „Willft Du 
mih?" Sie ließ fich nicht täufchen. Sie Fannte diefe 
Sahen: Gemeinfames Briefmarfen-Äntereffe, Schmetter- 
lings- oder Gräfer->Sammeln, Tennis-Turniere, Koftüm- 
Quadrillen, Sie hatte diefe Phafen mit ihren Töchtern 
fattfarn durchgemadt. Aber jo holterdiepolter, wie Marta 
es trieb, war es nie gegangen. Dies war ihr zu arg, 
Hudem würde der Geheimrat ficher diefen mittellofen 
Affeffor — noh war er es nicht einmal — für feine 
Tochter nicht gerade ausfuchen. Da er mit ihr verwandt 
war, wollte fie fi} nichts aufladen; Hedwig hatte fowiefo 
gefagt, ihr Mann erwarte für feine Töchter mindeftens 
Grafen und Millionäre... . Na, $rauWingelhatteüberdiefen 
Dunft ihre eigenen Anfichten ... . So di? gefät find Grafen 
und Millionäre auch nicht, und wenn Marta au recht 
apart und vornehm ausfah, auffallend oder eine Schönheit 
war fie nicht. Darum brauchte dies Betue mit Kurt aber 
feinesfalls weiterzugehen. Lieber fhickte fie, um ihn los 
zu werden, auch ihren Mann eine Stunde früher nad) 
Haufe als nötig gemwefen wäre. Denn wenn Marta es 
in diefem Tempo weiter trieb, der unge, der Kurt, 
wandte ja fchon jet Fein Auge von ihr, obgleich fie nur 
ihr einfachftes Derfalfleid anhatte — fo Fam es womöglich 
heut nod) zu einer Derlobung. Junge Männer — befonders 
anftändige. — Friechen ja auf jeden Sliegenleim. — 

So wurden Herr Winsel und Kurt richtig herausge- 
geworfen; frau Wingel fei zu müde, wolle fich hinlegen. 

Auf dem Heimmege ftellte Herr Wintel die detail- 

lierteften Berechnungen an, wie viel fein neuer Schwieger- 
fohn wohl eigentlih einnähme? Er erfchraf felbft vor 
den Ziffern, die herausfamen. Heute hatte er nämlich 

7?
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zum eriten Mal die Wohnung ganz befichtigt, den foloffalen 
Mietspreis erfahren, die Einrihtung abgefhäßt — feine 
Tochter hatte „ein großes Glüd gemacht.“ 

Kurt Xietburg hatte unterdeffen ein anderes Rätfel 
gelöft. Warum feine fhöne Coufine Hedwig und all die 
anderen jungen frauen ihm geftern gar Feinen Eindrud 
mehr gemacht hatten. Weiblichfeiten, zum Teil fogar 
recht üppige und anziehende, mochten fie fein. Aber hier 
war etwas anderes; Marta war die Mädchenhaftigkeit 
felbft, und darum fah man nicht einmal mehr die anderen, 
wenn man fie erfannt hatte, die füßefte aller Knospen. 
Seit geftern hatte er fich immer gefragt, was es nur fei, 
warum fie fo anders wirfe, warum er fo fhnell, fo un 
begreiflich fchnell — eigentlich innerhalb von fünf Minuten — 
fi ewnftlid, verliebt habe? ... . Ja, dies war die Eine 
oder Keine für ihn, von der immer gefabelt wird. Und 
0 gut war fie, faft zu gut, wie er ihr geftern gefagt 
hatte, 

Saft dreißig Jahre war er durchs Leben getändelt, 
froh und guter Saune, aber eigentlich doc ohne Sinn 
nud Derftand. Tett wußte er, wozu und warum. für 
fie. Alles war nur die Dorbereitung gewefen für ein 
Leben, das in ihr lag. Yun galt es, fie zu erobern. 
Der Anfang war bitter, war das Eramen, Aber 
ohne fie hätte er es aud machen müffen und mit ihr, 
für fie würde es Ieichter gehen. . 

Wenn nur nicht indeffen ein Anderer? . . .. Hein, 
fie war Gott fei Dank erft fechzehn und dachte an alles 
andere mehr als an Männer. Jn vier Monaten würde er 
ihon auf dem Plaße fein.
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12, 

Marta wäre mit größerer Angft in die fremde Welt, 

nach; Wiesbaden gefahren, hätte fie nicht diefe Abendftunde 
mit Kurt Rietburg verlebt. Sie glaubte, die Bitterfeit 
über Hedwigs Karte, all das Leid ihres Lebens hätte fie 
mehr gelähmt, wenn nicht feine glänzenden Augen fie 
dazwifchen angelächelt hätten. 

Yah dem Sortgehen der beiden Herren brachte 
Marta Srau Wingel noch — wie fie meinte, auf fehr 
gefhicdte und unverdächtige IDeife — auf die Kietburgs 

zu fprehen. Sie fragte nämlidy; „Die Kietburgs find 
wohl nicht fo ganz aus unfern Kreifen?“ Solch ein Derdacht 

öffnete die Schleufen der Beredfamkeit in Frau Winkel. 
Sie erzählte mit Dorliebe Samiliengefchichten. Manche 

Stunde hatte Marta ihr fhon zuhören müffen, ohne das 
geringfte Intereffe zu verfpüren an „den Bartells, die eine 
richtige Coufine von meines Mannes Schwägerin Miinchen,” 
oder von „Bannchen Kosmow”, die Bott weiß wie mit 

Schreibers, in die frau Winsels „Schwefter Male“ hin: 

eingeheiratet hatte, verwandt fei. Sie waren alle geboren, 

hatten geheiratet, Kinder gehabt, waren entweder geftorben 

oder lebten nody — die Generationen gingen Marta 

durcheinander. Manchmal fah Marta fie au wie 

Silhouetten in langer Reihe am Horizont auftauchen, 

entlang marfdhieren und verfhwinden, während Srau 

Winsel erzählte — eigen, fo viele, viele tenfchen, aus 

der Serme fi) ganz gleich, fo dag man den Einen für 

den Andern nahm! Das war eben das Seben. Es beftand 

aus unzählbar Dielen. Wenn man näher zufah, slichen 

fie fich vielleiht nicht, nur jo in der Hauptfahe, im 

Kommen und Gehen.
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Eigentlih war überhaupt nichts Wunderbares dabei, 
weder an den Dielen, nod) an den Einzelnen. Sie, Marta, 
war eben nur ein Kind gewefen, hatte nichts von Melt 
und geben gewußt, und darum benahm alles ihr den 
Atem, was fie erfuhr. Alles, was ganz natürlich war, 
madhte fie erftaunt, wurde ihr unfaglih, Es lag ficher nur 
an ihrer eigenen Derträumtheit oder Torheit. 

Dielleiht hatte frau Wingel früher auch fchon über 
Rieiburgs gefprohen, Marta hatte es nur nicht beachtet. 
Jedenfalls fuhr fie wie geftohen auf bei dem Derdadt, 
fie feien „nicht gan; aus unfern Kreifen.” Wo dachte 
Marta Bin! Es galt die Samilienehre! Banz im Gegen: _ | 
teil. Eigentlich eine Offiziersfamilie de pere en fils — 
Hübfche, anfehnliche Menfhen! Kurts Pater 305 bie 
Uniform aus, weil er eine Jüdin heiraten wollte, 

„St Kurts Miutter eine Jüdin?“ unterbrach Marta. 
„Aber nein! Es wurde ja nichts daraus. Sie war 

eine Scaufpielerin und nahm ihn denn ihlieglih doc 
nicht. Wieder eintreten wollte er aber nicht, hatte über: 
haupt‘ fo etwas verbittertes befommen. Jebt Bat er 
aber eine fehr gute Stellung in Breslau an einer Sebens- 
verfiherung. Die Frau hat aud; Geld, fie Ieben febr 
gut, die Söhne ftudieren alle Denn das war des Daters 
Bedingung: Keiner zum Militär. Kurt, der Ültefte, ift . der Stolz der Familie, hatte immer was aparfes an fi, 
fo Iuftig und frifeh, viel halten tun fie aber alle auf fi.“ 

Diefe Fargen Hadrichten erweiterte Marta Such 
eigene Phantafie, als fie am nächiten Morgen in die Sommerwelt hinein, ihrem geliebten Rheine zu, reifte, Tante Lola hatte gefchrieben, Marta folle mit ihrer Jungfer erfter Klaffe fahren, fie mißbillige die neue Mode, nad) der auch junge Mädchen allein reiten. frau Wingel hatte jedod anders beftimmt. Tante Lola könne
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fih denken, da fie doch felbft mal in Deutfchland in 
einfacheren Derhältniffen gelebt, daß Marta Feine richtige 
Sungfer habe und im Damenfoupe zweiter Klaffe voll: 
fommen fihher untergebracht fei. 

Ein bishen beflommen fühlte fi) Marta, als fie 
in den Bahnhof von Wiesbaden einfuhr. Sie erfannte 
fofort Tante Lola in einer Dame in fchleppenden Kleidern, 
hängenden Überwurf, die eifrig fuchend, die große Korg- 
nette vor den Augen, hinter ihr der betreßte Diener, am 
Hug entlang eilte.e Tante SKola war eine hodhblonde 
Stau, die etwas zu ftarf war und aus diefem Grunde 
immer fehr lange Kleider trug. „Wie fann das nur 
Papas Scwefter fein,” fragte fi) Marta, die ihre Tante 
feit zehn Jahren nicht gefehen und wohl nicht erfannt 
hätte, ohne die vielen Bilder von ihr, die im Elternhaufe 
ftanden und hingen. 

Die Tante war recht verblüfft, als Marta plöslid 
vor ihr ftand, ihr die Hand Fühte und fagte, wer fie fei. 
Marta trug ihre Handtafche felbft und reichte dem Diener 
den Bepädfchein, ehe die Tante fi von ihrem Staunen 
‚erholt hatte, 

„Ja... UHatürlih ...” fagte fie dann, „Wie 
follte idy Dich auch wiedererfennen”,... . Sie fprad; Iangfanı, 
als ob fie an ganz etwas anderes dachte, und das tat fie 
aud, während fie das reisende Gefhöpf vor ihr mufterte. 
„So dunkel und fo... fo graziös und fchlanf,” feßte 
‚fie zögernd hinzu „hatte idy mir Rudolphs Tochter nicht 
vorgeftellt, . . Und noch in Trauer? .... Ach ja! Do 
auch daran hatte ich nicht gedacht... . Ich erinnere mid) 
jest... Du ftandeft am Coupefenfter . . . ih muß 
zweimal an Dir vorübergerannt fein“. . . 

Es fdien der Tante augenfcheinlich etwas durdy den
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Sinn zu gehen, Marta wußte nicht, was es fein fonnte, 
was fie wunderte, vielleicht fogar beunruhigte . . 

„Komm nur, fomm,” fagte die Tante und nahm: 
fie am Arm, 

„Das Bepäd? . ." meinte Marta. 

„Der Gepäcwagen ift da." SKrau von Kordheim fah 
fidh um. „Yur einen Koffer? Und einen fo Eleinen?“ 
Marta hatte ihren Koffer fehr groß gefunden.. 

Der Diener, der dem Kutfcher des Sourgons dem 
Gepädfchein gegeben, ftand am Wagenfhlag, um den. 
Damen beim Einfteigen zu helfen. Marta war beftürz 
über fo viel Zeremonie. Und wie mußte fie in ihrem 
Ihwarzen Alpada-Kleid und in dem einfachen Strohhut. 
neben der Tante ausfehen, an der alles raufhte und 
flimmerte. Sehr gefhmadvoll, ganz in Grau war die 
Tante gefleidet; es erfchien Marta, als ob fie ein derartiges: 
Gewand bisher nur auf der Bühne oder in Ausftellungen 
erblickt habe. Ein Feines Täfchchen an ihrem Handgelent 
war aus wunderfhönem alten Brofatl. . ... Papa beadıtete 
das Üußerliche nicht, wie er auch nie über Gelöverhältniffe 
fprady — fonft hätte Marta wohl nicht fo verwundert 
zu fein brauchen, fondern wiffen fönnen, dag Papas. 
Schweiter auf fürftlichem Suße lebte. 

„Dein Onkel freut fich mit mir, daß Du fommft, 
liebes Kind”, begann die Tante mit etwas falfchem Ton 
in der Stimme. Marta wollte fagen, wie danfbar fie 
ihnen Beiden fei, aber fie Fam nicht dazu... „Er hat. 
jedody feine Eigenheiten und. auf die will ich Dich gleich. 
aufme,ffam machen: Dor allem verlangt er größte 
Pünktlichkeit — ift aber felbft unpünftlid — wie alle 
Ruffen — und man darf ihn das nicht merfen laffen. . » 
ferner nimmt er im Gefprädy nie Rüdficht auf die Anz
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wefenden .. . Wundere Dich alfo nicht, wenn er oft von 
Dingen fpricht, die nicht auf Dich berechnet find,“ 

Marta war danfbar, daß die Tante fie gleich auf- 

merffam machte, wie fie den Ünfel am wenigften ftöre. 
Sie verfprah) audy freudig, was die Tante nach diefer 

Einleitung forderte, nämlich: Wlarta folle ihre immer alles 
wiederholen, was der Ünfel ihr fagen würde. Darauf 

füßte Marta ihr wieder die behandfhuhte Hand. Eine 

Wärme überriefelte fie bei dem Gedanken, daß dies ihres 

Daters einzige Schweiter fei. Und mit Tränen in der 
Stimme fagte fie ihr endlih, wie gut es von ihr und 

dem Ünkel fei, fie aufzunehmen. Sie würde fich die 

größte Mühe geben, feine Laft zu fein, und fie freue fich 
unfagbar auf diefe Zeit. 

Wie aus weiter ferne erinnerte diefe ftotternd heraus: 
gebrachte Rede Tante Lola an eigene Klein - Mädchen: 
auffaffungen.: „Sih WMlühe geben, feine Laft zu fein“ und 

dergleichen! Wie lächerlich fchien das alles in der Welt, 

in der fie lebte, in der es fich um ganz anderes handelte. 

Marta fam wohl aus dem Hinterwald oder aus dem ' 
Traumland ? 

Da fuhren fie fhon in die Straße ein, an deren 

Ende die urfprünglich nur für ein Jahr gemietete große 

Dilla des Onkels liegen follte. Wie Tante Lola nod} 
eilig mitteilte, wohnten fie fchon drei Jahre dort, mit Küd: 

ficht auf des Onfels Eigenheit, fich nie zu etwas entfchließen, 

nie bei Seiten an eine nötige Mlaßregel denfen zu Fönnen. 
. „Seinen diplomatifchen Poften hat er auch deshalb 

aufgegeben. Immer gerade, wenn der Kurier durchfam, 
fonnte er fi nicht entfchließen, feinen Bericht zu fchreiben 

... Und denf Dir nur, darum ift fein Hauslehrer no 
bei ihm! .. . Er verfäumte immer den richtigen Termin, 

ihm zu fündigen!”
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Marta brah in helles Sahen aus. Das war zu 
Föftlih, daß der Onkel nod einen „Hauslehrer“ hatte, 
Die Tante verftand nicht, was dabei drollig fein follte 
und bedeutete Marta, ihre Heiterkeit zu mäßigen: „Onfel 
Fann lautes Sachen garnicht vertragen,” 

Der Schlag wurde geöffnet. -- Marta fprang zuerft 
heraus und blieb höflih Hinter der Wagentür ftehen, 
bis die fchöne Tante herausgeraufht war. Dann 
folgte fie ihr, die Stufen hinauf. 

‚Im erften Entree mehrere Diener — ein Bere im 
rad. Sollte das der Onkel fein? Hein, augenfheinlid 
niht. Ad... ein maitre d’ hötell! Die Tante tief ihm zu, dag fie in fünf Ainuten ungefähr den Tee im Teezimmer zu machen wünfche. 

Marta hatte bisher nur in Romanen von folchen Zeuten gelefen, 

Der Here verneigte fich wortlos. Die Tante wandte . fh an Marta, die faffungslos vor der Pracht diefer Einrichtung ftand. „Bitte, mad” erft nach dem Tee, zum Diner Toilette. Wafc Dir nur die Hände und Fomm junädft wieder zu mir hinunter. Da Du Feine SJungfer mit haft, Faun ich Dir eine meiner Barderobieren fchicen.” 
Marta war zu befangen, um die Külfe abzulehnen. Denn nun traten fie oben in die ihr beftimmten Bemädher: Ein Wohnzimmer, ein Schlafzimmer und hinter diefem’ das Toilette und Badezimmer. Eine Behaufung für seen. Alle Zimmer gleich in leicht feidenem Stoff — hellgrün mit helleofa Streifen — deforiert und. drapiert, 
Marta hatte nie Ühnliches gefehen — die Teppiche am Boden in denfelben Farben, die Bettvorhänge, das Porzellan, felbft die gejtidten Decken am Toilettentifh — übereinftimmend in Mufter und Sarbe.
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„Dies ift zu fchön,” fagte fie überwältigt, und ihre 

Augen hingen an jedem Gegenftand, irrten fuchend von 
einem zum andern, als fönnte fie fich noch Leinen Ders 

daraus madhen ... . Sie war reizend in ihrer fafjungs- 
Iofen Freude und Bewunderung. frau von Kordheim fah 

nur fie, fah den Charme und diefe KTatürlichkeit, und 
ihr Herz 308 fich zufammen. 

„Und hier darf ich bleiben?” fragte Marta. „Wie 
fann es nur etwas fo Schönes geben?“ 

Kühl entgegnete die Tante: „Es freut mich, daß es 

Dir bei mir gefällt.” ‚Dann ging fie fort, nad} einer er 
neuten Mahnung: „Alfo in fünf Minuten unten im Tee: 

zimmer," — 

Marta wagte faum, fi. umzufchauen. Sie hatte 

von foldhem Gefchhmad, folcher Kunft, folyem Kurus einer 
Einrichtung feine Dorftellung gehabt. Sie Fonnte es nicht 

an fich aufnehmen. jede Wand des Zimmers bot neue 
Überrafchungen. Duchydahht war jeder Quadratcentimeter. 
Sicht und Schatten, Nah: und Sernwirfung genau berechnet. 

Jeder Gegenftand der Einrichtung an und für fi ein 
Mieifterwerf und doch dem ganzen felbftlos eingeordnet, 

Altes Sevre-Porzellan entzüdende Gemälde, Dafen mit 

großäugigen Blumen — am feniter, zu Süßen eines 
Rofofo-Schreibtifches, ein ganzer Korb frifcher Rofen... 

Ja, auf ihren Weg geftreut — fo fah es aus. Ylifchen, 
Erfer, Wandfchirme, Fleine, große Seffel ... . fogar eine 
ausgewählte Bibfiothef. 

Dody fie follte fich fchnell zurehtmahen, zur Tante 
hinab. Alfo ins dritte, ins Toilettezimmer. Sold 

ein Toilettetifh. Und die ganze Einrichtung in 

Eifenbein, ein halbes Dugend Bürften, Kämme, Schachteln, 
Slafons! En auf rofa Papier gefchriebener
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Settel, der auf dem großen Hadelfiffen feftgeftecht war, 
fagte: Ein Willfommsgefchen? für fie, 

Marta glaubte fi in einem Traum, in einem Märchen. 
Da Flopfte es. Das von der Tante gefandte freundliche 
Mädchen. Marta dankte, jeßt brauche fie noch feine 
Hülfe. Ob das Mädchen ihren Koffer nicht einftweilen aus» 
paden, die Sachen einräumen dürfe? 

Marta bejahte, obgleich fie fich plößlich ihrer dürftigen. 
Habe fchämte, 

Dann wechfelte fie nur die Schuh, bürftete, Fämmte 
fih und ging frifhgewafchen hinab, 

Dor ihrer Tür auf dem Korridor hatte ein Diener 
geftanden, um ihr den Weg zu weifen, der über ein 
Wunderwerf von drapierter Treppe zur Tante führte; 
allein hätte fie fich Faum zurechtgefunden. 

Die Tante hatte Überwurf und Hut abgelegt und 
ftand, fich fächelnd, am Theetifh. Ihr durcjfichtiges _ Kreppfleid war über einen ftark defoltierten Seidenftoff: 
gezogen; Marta erfchraf förmlich, wie deutlich man die Bruft der Tante wogen jah. Die fchönen vollen Arme waren vom Ellbogen an ganz nadt, Sie vergaß darüber faft den Dank für das gütige Willlommsgefchent. 

„Es ift zu beig heute, fein vernünftiger Menfch bleibt in diefen Monaten in Wiesbaden” — ftöhnte Sola anftatt einer Antwort. „ur mein Herr Bemahl. . .* 
In demfelben Augenblick trat er durch eine Portiere ein. Er mußte es gehört haben. 
Marta machte unwillfürlidy eine tiefe Tanzjtunden- 

Derbeugung, als er ihr ftumnt die Hand reichte, nachdem er die feiner Frau gefüßt hatte. 
Er war groß und hager, außerordentlich elegant. gefleidet, hatte lange ihmale, fehr gepflegte Hände, deren weicher Drud wie eine Kiebfofung wirkte. Sein Hände-
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druck Löfte in Marta direkt eine angenehnte Empfindung 
aus, 

„rtehmen Sie Thee oder nur Ihren Whisfy?“ fragte 
Frau von Hordheim ihren Mann. 

Marta horchte auf: „Sie“ zwifchen den Ehegatten? ? 
War fie denn in eine andere Welt verfchlagen worden? 

„Beute einmal Thee .. ..“ Dann wandte er fi} zu 

Marta, mit einer Pofe, die ihr nicht ganz natürlich fhien 
aber fie war fo befangen, daß fie fid) faum ein Urteil 
zufraute, 

„Es ift ein außerordentlih angenehmer Suwadhıs 
meiner Häuslichfeit, der mir fo unverdient in Sräulein 
Marta von Müllen geworden ift. Hoffentlich wird fie 
fi bei uns gefegten Leuten nicht langweilen, 

Er nannte fie weder „Du“ nody „Sie.“ 

„sangen Sie nicht bei Adams Geburt an, bitte, 
Hlaregno, wenn Sie ihr durchaus einen Dortrag halten 
müffen,” 'verfeßte gereizt die Tante. 

„Aaregno“ nannte man ihn — ein Spottname, der 

fih, Marta wußte nicht woher, von feiner Kindheit an 

eingebürgert hatte, fjo daß Miemand ihn mit feinem Tauf- 
namen Alerander rief, 

Er verneigte fich leicht gegen feine frau: „Don Adams 
Geburt fteht, fo weit ich mich entfinne, in der ganzen 

Weltgefhyichte und nicht einmalin der Bibel etwas verzeichnet 
—- er ift nie geboren worden.” . . 

Marta mußte Tachen, fie fonnte es nicht unterdrüden, 
obgleid; ihr fofort einftel, daß die Tante fie vor dem 
lauten Auflahen gewarnt hatte. 

Der Onkel fab fie aber nicht böfe, nein beinah 
fhelmifh an, fo weit feine ruhigen, beherrfchten Sefihts- 
züge dies zuliegen, und fagte dann zu feiner Frau:
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„>old} ein Sachen, Lolofa-Koliga, ift do mehr wert als unfer ganzer fogenannter &eift.” 
‚Sie erwiderte nichts, fragte nur Marta, ob fie Mild) oder Litrone zum Thee wünfche. ’ 
„Nil, was fragen Sie noch“ — entgegnete anftatt der Kleinen der Bausherr, „Das fieht man ihre ja an den Augen an, hat von Citrone zum Tee noch nie etwas 

gehört”, ; . 

„Doch,“ fagte Marta, „in Genf waren auch Ruffinnen.” 
„Bott fei’s geflagt, wo wären die nicht!" erwiderte er. „Alfo in Genf waren wir? Dann Fönnen wir wohl frauzöfifch fprehen? Wäre meiner frau und mir bedeutend angenehmer, weil wir’s gewohnt find und im Deutfchen leiht auf Stelzen gehen... Dielleicht findet Fräulein Marta, dag wir überhaupt etwas ftelzfügig find ?“ 
„Wie fol Marta noch einem Aufenthalt von einer halben Stunde in unferm Haufe überhaupt etwas finden,“ entgegnete fcharf die Tante in franzöftfcher Sprade, in der die Unterhaltung weiter geführt wurde. 
Kur als die Tante einen Augenblid ins Yleben- immer raufchte, wandte fih der Baron deutfch an feine Xichte und meinte: „Wenn wir beide allein find, Kleine, fprechen wir ruhig deutfch, Dein Sranzöfifch ift zwar nicht fhleht, aber etwas gefpreijt. Meiner frau ift es lieber, wenn... .” 
Da war fie fhom wieder. 
„Was ift Ihrer Stau Tieber ?“ fragte fie mit der merfwürdigen Scyärfe, die fie ihm gegenüber nicht abzulegen fhien. Es war faft, als ob fie immer: zum Sprunge bereit wäre, fowie er ein Wort fagte, eine Bewegung madte . 

„Meiner Stau ift es lieber,” fuhr er fort, ohne im Geringften aus dem Kontert zu fommen, „wenn unfer
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Gaft es fich recht behaglih macht und fo lebt, wie es: 
feiner Gewohnheit entfpricht !” 

Marta war ftarr. Warum fagte er nicht die- 
Wahrheit? 

„®, ich laffe jedem feine Sreiheit, ich verlange nicht 
einmal Pünktlichkeit bei den Mahlzeiten,” verfegte fie 
wonifh. „Mir zu Liebe Fönnte in diefem Haufe jeder- 
tun und laffen, was er will.” 

In ungetrübter Ruhe wandte fi) der Hausherr wieder: 
an Marta. „Meine frau will damit andeuten, daß ich 
ein Tyrann bin — und damit wird fie wohl recht haben. 
Fürs Erxfte empfehle ih mich den Damen, mein Sefretär 
wartet, und ih muß vor Tifc mindeftens noch zwei. 
Stunden arbeiten.” 

Damit ging er fort. 
„Arbeitet der Onfel viel?” fragte Marta, um über- 

haupt etwas zu fagen, denn die Tante big fi) auf die- 
Unterlippe, faß mit übergefchlagenen Beinen da und lieg 
ihre Sigarette in der herabhängenden Hand ausgehen. 

„Arbeiten? Er arbeitet ja überhaupt nichts. Dies 
war eben nur eine Pofe, die er fich vor Dir gibt. Hiemand 
und nichts ift ihm zu unbedeutend, um zu pofieren! Eine 
Scaufpieler-Yatur. Jedes neue Publiftum regt ihn an. 
Was hab’ ih nicht fchon ducchgemaht! Und immer: 
wieder dasfelbe!l ..... Aber Du verfprichft mir Eins, 
Marta: daß Du mir immer die Wahrheit fagft? Immer!“ 

„Bewiß, Tante,” entgegnete fie befremdet, „Sch 
pflege doch nicht zu lügen. Wie follte ic) dazu Fommen, 
Die nicht die Wahrheit zu fagen?“ 

Srau von Nordheim fuhr fort: „Es müßte doch auf 
der Welt ein Wefen geben, auf das man fid} verlafjen 
Fönntel .... Und Du bift mein eigen Sleifh und Blut, 
bift meines Bruders Kind”, . .
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„Xiebe, Tiebe Tante, auf mid Ffannft Du Häufer 
bauen,“ verficherte Marta, obgleidh fie fih das Banze 
nicht erflären Fonnte, Fniete neben dem Fleinen Sefjel 
nieder, in dem frau von Horöheim faß und füßte ihr 
die Hand. 

„Wie wunderfchön find Deine Arme,” fagte Marta 
unwillfürhd, Eine Art Bewegtheit ergriff fie: Dies war 
nun Papas Schwefter! Ihr Herz Flopfte Iaut. Dies war 
Jemand, den fie aus vollem Herzen lieben Fonnte und 
mußte. Wie gern wollte fie alles was möglidy tun, um 
der Tante zu gefallen, ihr ans Herz zu wacdjfen. 

„Schöne Arme“, wiederholte fie bitter, „Sa, id 
glaube, fie gelten für fhön..... Aber wozu? Er fieht 
ja do nicht hin”. . Dann nahm fie fich zufanımen Das Yichtverftehen lag zu deutlich in Martas Augen und brachte fie zu der Einficht, dag fie im Begriff war, fich vor diefem Kinde lächerlih zu machen. Gott jei Danf, daß Marta noch ein fo volljtändiges Kind war. 

Marta wurde nun wieder in ihr Seengemad; zurüd- sefhicdt. Auf ihre f&büchterne Stage, was fie zum Effen wohl anziehen folle, hatte die Tante gemeint: „Itgend ein Pleines, leichtes Abendkleid, wir find unter uns, nur fieven Perfonen.” Marta aber hatte fein „Abend: Fleid“ — außer dem weißen Bewand, das fie auf Papas Hochzeit getragen hatte... . Erft vorgeftern war es gewefen — umd jchien doc} eine Ewigkeit! Das Herz wurde ihr plösglich jo bang, jo weit nad} Papa und Lotte, daß fie mitten in ihren Toilettenforgen weinen mußte, 
Sie wußte ja nicht einmal, wohin fie ihrem Dater hätte fchreiben Fönnen. Er war weit fort mit der Fremden und dachte nicht an fie. Aber wenigftens Kottes Adreffe hatte fie, und fchnell feßte fie fih an den mit allem ötigen in fhönfter Ausftattung verfehenen Schreibtifc
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und fchrieb der Fleinen Schwefter einen heißen Siebesgruß, 
erzählte ihr, daß fie wie eine Prinzeffin wohne und es 
unbefchreiblih fhön dort fei. (Auf allen Briefbogen und 
«Karten eine Feine Anficht des Haufes.) Sie hatte es 
wirflid) zu gut, ihr Herz weitete fid) wieder vor Danfbar- 
feit. Als fie den Brief an Lotte beendet hatte, dachte fie 

an Kurt Kietburg . . . Wenn fie ihm doch zeigen Fönnte, 
wie fchön es in ihrer Tante Heim war, bei „den Balten“ 

. mwenigftens eine Karte fchiden fönnte! Aber es ging 
nit. Und fie hatte nicht einmal feine Adreffe. 

Marta hatte ihre Zeit nicht richtig berechnet: baden, 

frifteren, anziehen — alles vor acht Ahr, der Dinerftunde, 
Sie zitterte förmlich vor Angft, daß fie nicht im Stande, 
diefer exften, dringendften Mahnung der Tante nad 

Pünftlichfeit zu entfprechen. Totfchämen müßte fie fi, 
wäre fie um acht nicht unten. Hätte fie nur wenigftens 
beim Strifieren die angebotene Hülfe des Mädchens gehabt! 
Die große Uhr auf dem Toilettentifh zeigte fchon zehn 
Minuten vor Acht. 

Uhren gingen in allen Zimmern: über der Bade: 

wanne ticte eine laut, über dem Bett eine andere leife; 
mit wunderlieblihem Glodenflang verfündigte eine dritte 
jede Stunde. 

Und doch hatte fie fich verfpätetl Da wagte fie es 

und Flingelte nah Hülfe.... . Das Mädchen erfchien 

fofort, war fo fir und gefhicdt, daß fie zur Zeit dafein 

fonnte, obgleih man ihr nod das Kleid zurechtzupfte 
und eine fhwarze Schärpe um die Taille band. Durd) 
die Wendeltreppe flog fie hinab und war an der Salon- 
tür, vor der ein Diener zum Öffnen harıte, ehe der exfte 

Schlag der achten Stunde ertönte, 

Kremnig, tk das — das Leben? 8
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13, 
Unten im Salon traf fie nur einen alten Deren, der 

fi Stahlftiche, die auf einem Seitentifhe lagen, mit großer 
Aufmerkfamkeit betrachtete. Er verbeugte fih, als Marta 
eintrat, nahm aber weiter Feine Hotiz von ihr. - Wie es 
ihr faft fcheinen wollte, aus Scheu. . . 

Es war ihr lieb, denn fie lie den Raum auf fi 
wirken, der wie in magifches Sicht getaucht fÄyien. Die 
Beleuchtungsförper waren derart gefhict angebracht, dag 
fie wirkten, als ob eine matte Sonne duch gedämpfte 
Scheiben das Benad} exhellte, 

Und diefe Blumenpradit ! 
Eine Sarbenfymphonie, und wunderbar zarter Duft 

— wie von Örangenblüten. — Alle Sinne wurden be= 
fangen. 

Wie edel, wie harmonifh mußten Menfchen fich ent- 
falten, die unter foldyen Eindrücen, in folder Umgebung 
atmeten, Tag für Tag, Es war Marta zu Sinn, als 
wäre fie in diefen wenigen Stunden, feit fie das Hauber- 
fhloß betreten hatte, fhon ruhiger, heiterer geworden. 
Bei „Betreten“ dachte fie an ihre Fleinen Saffhuh und 
freute fich Eindlich, dag fie fie zu des Daters Hochzeit be- 
fommen hatte — ihr eıftes Paar. Was hätte fie hier 
auf den herrlichen Teppichen wohl ohne die Schuhchen 
gemacht. . 

Eben wollte fie die Details der Salon-Einrichtung 
ftudieren, -als Tante und Onkel gleichzeitig, wenn aud 
durch verfchiedene Türen, eintraten, Es war faft, als 
hätte der Eine auf den Anderen draußen gewartet, fo 
a tempo war ihr Erfcheinen. Die Tante, deren hellblondes 
Baar ganz hoc, anders als am Hadmittag, feifiert war,



trug eine veildenfarbene, Lichte Toilette, funfelnde Sterne im 
Haar — Marta fand ihre Erfheinung mächenhaft Ihön. 
Um den vollen weißen Hals war eine leichte Tüllboa 
nadjläfjiig gefhlungen, durch die ein zum Kleide paffendes 
in helllila und grünen Lichtern fpielendes Beichmeide blitte. 
Die Länge des Kleides madıte fie fchlanfer; der Roc 
fhleppte felbit vorn, fo dag Marta fich mwunderte, wie 
man fih nur in folhem Gewande fiher und graziös be- 
wegen fonnte, Sie felbft wäre geftolpert oder hätte den 
leichten Spigenftoff fofort zerriffen, 

Der Ontel war im Gefellfhaftsanzug, wie der alte 
Bert. 

Ehe die Eingetretenen auh nur ein einziges Wort 
mit den beiden Wartenden hatten wechfeln Fönnen, wurde 
die Flügeltür ins Dorzimmer aufgeriffen, und ein Herr 
und eine Dame traten, Iebhaft und heiter wie mitten in 
fröhlicher Unterhaltung ein, fchon auf der Schwelle rufend: 
„Wie geht’s, wie gehts?“ 

Etwas Strahlendes, Sonniges hatte diefe Art der 
Begrüßung. . Es waren Sreunde des Haufes, Sandsleute; 
Hupner hießen fie, wie Marta fofort erfuhr. 

Ehe irgend einer auf irgend eine Stage geantwortet 
hatte, öffneten die Diener die Tür ins Efzimmer. Der 
Onfel reichte Srau von Bupner den Aım, die Tante 
wurde von Heren von Hupner geführt, und der alte Herr, 
der Marta immer noch nicht vorgeftellt war, weil jeder 
zu glauben fhien, fie Fenne ihn bereits, bot ihr feinen 
Arm. 

Im Epzimmer ftand eine bejahtte, fehr fympatifche 
Dame, die Hupners freundlich begrüßten. Der Onkel 
fagte im Dorübergehen: „Frau von Rofen, Sie geftatten, 
daß ich Ihnen Fräulein von Müllen vorftelle.” Darauf 
nahmen alle Plaß.
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Marta fa zwifhen der alten frau von Rofen und 
Heren von Hupner. Es war ihr fo eigen, fam ihr wie . 
ein Traum vor, daß fie mitten zwifchen Leuten faß, die 
fo viel wußten und verftanden von Dingen, die fie nicht 
ahnte. Sie hatte, fchien es, in einer andern Welt gelebt, 
Nie war fie fid) fo dumm, fo ungebildet vorgefommen, 
Zebhaft und heiter disfutierten alle über Ereigniffe, Auf 
fafjungen, die ihre volllommen fremd geblieben waren. 
Schnell raufchte alles vorüber, auch die Bänge der Speifen, 
lautlos wurden ihre Bläfer gefüllt — Alles fo wunder: 
Ihön, wie fie es nie erlebt, aber genau fo, wie fie fich 
gedacht hatte, daß es fein müffe und fi) gehöre. Der 
ganze Tifch wie in weiße Rofen gehüllt, ein Raufh von 
Schönheit — alles licht und glänzend, „Mafellos” fagte 
fie unwillfürlih. Sie hätte mehr Auge, überhaupt mehr 
Sinne haben mögen, um fid nody inniger an allem zu 
erfreuen. a, fo follte es fein — das, das war das 
Seben! „Die Mafchine des Lebens fnarıt bier nicht; fie 
ift fo gut eingeölt," fagte fie fih plögli; und fand fih 
dabei ganz Flug geworden, da fie unter lauter gefcheuten 
Seuten faß. Es ftedte entfchieden an! 

Here von Hupner fprad jeßt mit der Dame des 
Baufes augenfheinlih über fie; er Tieg fi) orientieren. 
Die Tante fagte irgend etwas gleichgültiges. 

„Exit heute Nahmittag P“ hörte fie ihn erwidern, 
„Darum fah ic; Sie dicht am Bahnhofe an mir vorüber: 
fahren.“ 

Dann verftand Marta wieder nichts, bis er fi an 
fie wandte: 

„Ich höre eben eıft — oder ich überhörte es früher 
— daß Sie aus Berlin eingetroffen find. Hoffentlich 
wird es Ihnen in der Provinz gefallen“. . , 

Am anderen Ende des Tifches fhien man aud) über
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fie und ihren Dater gefprochen zu haben. Denn plöglic, 
fagte der Onkel ganz Iaut zu dem reizenden alten Bern, 
über die Anderen fort: 

„Schott, Sie Jdealift, was fagen Sie eigentlich dazu? 
ft doc ein merfwürdiger Beweis für die Menfchheit, 
daß Müllen nicht durch feine bahnbrehenden Arbeiten, 
nein, durch diefe FPleine Brofhüre gewagter Bypothefen 
berühmt geworden if. Wenn nicht Senfation und etwas 
Pricdelndes dabei ift, intereffiert es die Menge nicht.” — 

Schott Fonnte nichts antworten, denn frau von 
Hupner warf dazwifchen: „Über die fünftliche Befruchtung? 
Das ift der Dater ? Rudolph von Müllen?“ 

Der Onkel lachte über das, was Stau von Bupner 
gefagt hatte, und fie hielt fich plöglid den Fächer vors 
Gefiht. Warum nur? 

„Da haben Sie ja einen fehr berühmten Pater, 
gnädiges Fräulein,” fagte Here von Hupner zu Marta. 

„Ih bin auch furchtbar ftoz auf ihn,“ erwiderte 
fie erzötend. Bisher hatte fie, die fonft fo fchüchtern 
war, fid) garnicht geniert. Alle behandelten fie freundlich, 
ein felbitverftändliches Wohlwollen lag in der £uft. Sie 
dachte an die Atmofphäre, die immer bei Winkels 
Mittagefjen geherrfcht hatte, und holte erleichtert zweimal 
tief Atem, 

Scott antwortete nun mit leifem Sächeln auf die 
vorhin ihm geftellte frage. Marta vernahm feine Worte 
nicht alle, aber es dünfte ihr fo merkwürdig, dag er 
„Herr von Nordheim“ fagte, während der Onfel ihn nur 
furzweg „Schott“ apoftrophierte, 

Und da fiel es ihr ein. Diefer Mann mit dem 
wunderbaren Haupt und dem fpärlihen grauen Baar — 
fie mußte „Künftlerfopf“ denfen,, — mit einem Ausdrud 
um die Schläfen wie ein — ja — wie follte fie nur
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fagen? Wie ein Kirchenvater. Yichts als ideelle Der. 
geiftigung um ihn, an ihm — dies war der Hauslehrer, 
von dem die Tante erzählt hatte. Der Hauslehrer, von 
dem der Onkel fidy nicht zu trennen vermochte. Und fie, 
Törin, hatte darüber gelaht! Don dem fi trennen — 
das hätte wohl Keiner fertig gebradit. 

Srau von Rofen fragte Marta indeffen nad) ihrer 
verwandihaftlihen Beziehung zur Hausfrau. 

frau von Rofen fah wie das Original zu irgend 
einem berühmten Bilde aus; man glaubte immer, man 
müffe ihrem Porträt in einer Gallerie alter Meifterwerfe 
ihon begegnet fein. Sie hatte den Typus der frau von 
vor hunderffünzig Jahren. Keider war fie etwas fchwer- 
hörig. So fiel es Marta nicht leicht, ihr zu antworten 
inmitten der Iebhaften Tifchunterhaltung. Eigentümlic 
berührte es Marta, dag ihre Tante nie über ihre familie 
gefprohen haben Fonnte: Srau von Rofen wußte nicht 
einmal, daß der Bonner und der Berliner Bruder der 
Baronin identifch feien. — Auh vom Tode ihrer Mutter, 
von der Wiedervermählung des Geheimrats hatte ihre 
Tante der Hausgenoffin nichts erzählt. Augenfcheinlich, 
weil es Feine Wichtigkeit für fie hatte. Aber was hatte 
denn fo alles überwuchernde Wichtigkeit für fie? Marta 
beobachtete fie. 

frau von Rofen war, wie Marta im Lauf des 
Gefprädys erfuhr, fchon Bausdame beim Dater des Onkels 
gewefen. Sie fagte, fie habe immer ein bischen Manta 
für ihn gefpielt — feit dreiundvierzig Jahren. Marta 
wunderte fich, daß der Onfel fchon über vierzig fei. Frau 
von Rofen und Here Schott waren alfo eiferne Bejtandteile 
des Horöheimfchen Haufes. Sie waren beide auch mit 
„drüben“, in Oftafien, gewefen, als er im diplomatifchen 
Dienft geftanden.
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Und von den beiden hatte die Tante bisher fein 
Wort gefagt — nur von den „Eigenheiten“ des Onkels 
hatte fie gefprochen. 

Was war das eigentlich zwifchen Tante und Onkel? 
Sie fchien fih im Grunde mit nichts anderem zu befchäftigen 
als mit ihm. Auch, jest beobachtete fie immer mur ihren ihr 
gegenüber figenden Wlanı. Und dabei hatte fie fo groß 
aufgeriffene Augen, faft als wollte fie irgend etwas fragen 
— vielleiht: „Bin ich nicht fon ?" Sie wandte fi und 
rechte fih, fprah und geftifulierte, wie es Marta fhien, 
in der Hoffnung, der Onkel folle fie einmal mit einem 
leuchtenden oder anerfennenden Bi beglüden. Aber er, 
der fehr gefprähig war, wandte fih ausfhliegiih an 
feine Gäjte und an Beren Schott. Marta fing jest aud) 
an, ihn fcharf zu beobachten, und da wollte es ihr faft 
fheinen, daß es Abficht war, wenn er nie, auc) nicht 
einmal flüchtig, zu ihr Hinbficke. 

Wie eigen war doc} das alles. Sie hatte ihm beim 
Thee vielleiht mißfallen ? 

Als der Thampagner eingegofien war, nahnı die 
Tante ihr Glas in die Hand. Marta glaubte einen 
Augenblid fie würde fagen: „Einen Willfommstrunf auf 
meine Eleine Yichte.” br war fo, als hätte fie das an 
ihrer Stelle getan, und fie errötete aus Angft vor der 
allgemeinen Aufmerffamkeit, die auf fie gejogen werden 
würde... Doc, goftlob, es Fam anders, 

Die Tante fagte: „Ich geftatte mit, auf das Wohl 
meines Kern Bemahls zu trinfen. Beute vor fiebzehn 
Jahren haben wir uns nämlid; verlobt." — 

Kun entitand ein allgemeines Gerede und Gelädhter. 
Die Einen fagten, es wäre zu ftarf, daß der Hausherr 
den Tag vergeffen habe, Berr Schott madte fi laut 
Dorwürfe, nicht daran gedacht zu haben, frau von Rofen
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war außer fi) über ihre Nachläffigfeit — Frau vor 

Hupner aber lachte nur immerzn: „Kein, diefe Deutfchen! 
Mit ihren fentimentalen Gebdädtnistagen!” Erneute 
Sachfalven, 

Frau von Hordheim fchien das mit den „Deutfchen” 

übel zu nehmen, Sie entgegnete: fie wäre fchon fajt 
ebenfo lange Ruffin wie fie Deutfche gewefen fei. Frau 
von Bupner ließ fi nicht ftören, lachte und fpottete 
immer weiter: Ob die Kleine aus Berlin entfandt worden 
wäre, um zu grafulieren? . . 

Stau von Nordheim erwiderte etwas fharf: „O 
nein.“ Ihr Bruder habe ebenfo wenig Sinn für Fr- 
innermngstage wie ihr Mann, Sie fei die Einzige in 
der familie. 

„Dielleiht ift das gut, Solofa-Lolika," fagte er 
verbindlich. — Er gebrauchte immer diefe zwei Kofeformen 
ihres Hamens hintereinander. Warta dachte: als ob er 
mit der Einen nicht um ihre ftarfe Beftalt herumfommt. 
Das war der Eindrud, den es ihr madıte. — „Krftens 
beweift es, daß Sie aud) darin ein Unifum find... Zweitens 
fämen wir fonft, bei vorfchreitenden Jahren, nicht aus 
dem feiern heraus.“ 

Alle außer der Tante waren nad} diefem Intermezzo 
in gehobenerer Stimmung. Es ging noch fröhlicher zu 
als bei Beginn der Tafel, Stau von Hupner warf die 
Stage auf: was fchöner fei, zu lieben oder geliebt zu 
werden ? 

Marta fperrte beide Ohren auf bei fo intereffantem 
Gefpräd. Der Kausherr rief fofort wieder mit feiner 
hellen Stimme: „Schott, hören Sie die Preisfrage? Was 
fagen Sie, Sie Jdealift und Äfthetl Lieben oder geliebt 
werden ? 

Schott erwiderte prompt: „Ic möchte fagen -- aber
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die Damen dürfen nicht zürnen — beides ift gleich ent 
fesih 1" — 

Großer Applaus. 

Kun follte auch Frau von Rofen durchaus ihre 
Meinung abgeben. Zuerft fträubte fie fih: fie wäre zu 
alt. Schlieglid aber meinte fie zaghaft — alles an ihr 
war zart und fhüchtern — „Lieben und geliebt werden, 
wäre wohl eigentlich dasfelbe. Das Eine ohne das 
Andere Fönne es doc; nicht recht geben ?” 

Die Tante lachte höhniih: „Es follte das Eine 
ohne das Andere nicht geben, darin haben Sie Redt, 
liebe Rofen. Uber leider Fommt es nur zu oft vor, dag 
man liebt, ohne geliebt zu werden.” 

_ Ein Bau von Müßftimmung flog über die Tafel- 
runde, Uur frau von Hupner lachte wieder: „Es gibt 
alles auf der Welt, Lola, aber das Wenigfte davon it 
Ihön! Ohne Leidenfchaft ift’s fad zu Ieben, mit Leiden- 
fhaft ifts Fein Spaß mehr, Was foll der Menfhb da 
eigentlich machen ?“ 

Man erhob fih. 

Hadı Tifch gingen die Herren in ein anderes immer, 
obgleih die Damen aud raudten. — Hatürlih frau 
von Rofen und Marta nicht, jedoch die Wirtin und Frau 
v. Hupner. 

Frau von Xofen, die Eleiner als Marta war und 
in ihrem Blondenhäubchen, in der magifchen Salon- 
Beleuchtung noch mehr den Eindruf einer Kippesfigur 
madt, als im weißen Sicht des E$zimmers, fchaute 
Marta ein Weilhen wohlgefällig fähelnd an. Dann 
nahm fie fie um die Taille und vor die auf einem Divan 
hingegoffenen Raucherinnen tretend, fagte fie: „Frau 
Baronin, hier haben wir doch eiwas fehr Liedliches.
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Kun müffen wir ihr die gefhmadlofe Berliner Art 
nehmen,”, . . 

„Ja,“ unterbrach $rau von Hupner, „Lola, ic} wollte 
Did) fhon bei Tifch fragen, ob die Kleine mit Abficht 
„biedermeierifch“ ift? Das wird bier auffallen.” 

Srau von Kordheim warf einen müden Blid auf 
Marta: „Ic finde fie ganz nett, fo wie fie ift.” 

Frau von Kupner wurde Iebhafter: „Ich begreif” 
Dih nicht, Solal Du mit Deinem Beichmad, Deinem 
Künftleraugel Dies Kleid hat ja einen Schnitt, als follte 
es den grazilen Bau des Kindes direft entjtellen. Und 
dann die Srifur! Swei lange Söpfe, die um den Kopf 
gelegt find. Wirken wie ein Diadem über dem Kinder- 
geficht, einfach grotestl Es gibt ein altes Bild der Kaiferin 
von Öfterreich, fo aus den fünfziger Jahren, das wırd 
als Öldrud vervielfältigt, auf dem ift fol eine Frifur 
— fheuglih gefhmadlos! — Damals mag es Mode 
gewefen fein. — Ua, und dann eine Kaiferin und eine 
fo Schöne Fan fchlieglich alles tragen, — Aber diefe Fleine 
Schönheit foll doc noch einen Mann Eriegen.” — 

Dabei hatte fie Martas große Schildpattnadeln her- 
ausgejogen, fo daß ihr die Zöpfe über den Rücken fielen. 

„DBefler no & la Defregger meinte fie; „fie hat 
ja faft zu viel Haar — und dabei fein, weich, feidfig — 
hübfhe braune Yiance ... . Kommen Sie, Kleine, wir 
wollen einen Mozartzopf probieren.“ Damit [öjt fie eine 
der beiden Slechten. Ehe fie noch die zweite entflochten 
hatte — Marta fniete vor ihr und ihr reiches Baar fiel 
Bis auf den Teppich — trat unerwartet der Bausherr ein. 
Sein Bli® blieb an den braunen Wellen hängen. „Ya 
nu? Salon de coiffure ?” fragte er. 

„Was fuchen Sie hier?“ fuhr feine rau zornig auf. 
Sie hatte feinen Blick auf Martas Haar genau gefehen.
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Srau von Kupner Iadıte Taut: „Wie gerufen, Beer 
von Kordheim, Sie haben fo viel Befhmad. Jch probiere 
eine neue Haortraht für Ihre Lichte. Geben Sie mir 
einen Rat”... 

Er zeigte auf eine Fleine Statuette in einer Hifche: . 
„Aehmen Sie die zum Dorbild..... Eine Tanagrafigur 
— meine einzige echte. .....” Damit ging er wieder fort, 
um feine frau nicht zu reizen. 

Stau von Hupner jubelte vor Entzüden. Ein leifes 
Sifhen Fam aus der Ede, wo die Tante faß, ihre Yrafen: 

flügel bebten, 
Frau von Rofen Holte, da die vorhandenen Schild: 

patinadeln nicht reichten, noch einige neue, brachte auch 
Kamm und Bürfte. In fünf Minuten war Marta 
„griechifch“ frifiert: hr fchweres Haar war tief im 
Haden befeftigt. Stau von Hupner wufch fih nur rafd 
im Dorflur die Hände — Frau von Rofen hatte alles 
ötige Fommen laffen — und freute fih dann übermütig 
ihres Streichs. Sie band bie Schärpe, die bisher um 
Martas Taille gefchlungen war, ihr um die fdhlanfen, 
faft zu fchmalen Hüften und behauptete: Yun fähe man 
ihr das Berlinertum, das Konventionelle, faft gar nicht 
mehr an, Darauf entwarf frau v. Hupner den Plan 
zu einer Masferade: „So ein bischen verfleiden, ijt zu 
amüfant !” \ 

Marta gewann den Eindrud, als fei $rau von 
Hupner die freundlichfte, wohlwollendfte Dame der Welt. 
Man Fam mit ihr nicht aus dem Sachen und Staunen heraus. 
Don der boshaften Spige gegen Tante Sola, die alle 
Einfälle der amüfanten Stau hatten, merfte Marta nichts. 
Schließlich fagte Frau von Hupner teilnahmsvoll: „Was 
haft Du, Lola? cd finde Dich garnicht frifch." 

„Bin es audy nicht. lich greift die Haffage an.”
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„So laß fie doch, trinf apozeme de sante,* 
„Ih will aber nicht fo did wie eine Kuh werden.” 
„Sei doc nicht närtifch. Dies bischen Sett fteht 

Dir ausgezeichnet, Du fiehft immer nod} wie ahtundzwanzig - 
aus und bift doc audy fchon Mitte der Dreifig . . . Ih 
nehme Atfenif, um ftärfer zu werden.” 

Lola intereffierte fi fehr für alle Befundheitsfragen: 
„Annie,“ entgegnete fie, „wenn die Infborg nicht direft 
an der Entfettungsfur geftorben wäre, ich verfichere Dich, 
ich probierte fie auch. Ich Fann mich nämlic, garnicht - 
anfehen, feit ich fo ftarf geworden bin, ärgere mich von 
früh bis fpät darüber“. . 

„Du weißt garnicht, wie fchön Du bift,“ fagte Annie, 
„lei doch nicht Findifch.“ 

Da trat mit feinem bedächtigen Schritt Berr Schott 
in den Salon. Ihm wurde die Keufrifierte zuerfi vor- 
geitellt, er fah aber fo wenig den Unterfchied, daß er ihm 
erft lang und breit erklärt werden mußte. Er war gefommen, 
um die Hausfrau zum Klavierfpiel aufjzufordern: „Wie 
ftehts mit unferer Schubert->Symphonie ? Ich Fans garnicht 
erwarten, fie mit Ihnen Öurchzugehen” . . 

Marta hatte nicht gewußt, daß ihre Tante Klavier: 
fpielerin war. Als fie aber durch die geöffnete Tür des 
Mufifzimmers, das hinter dem Salon lag, hörte, wie 
fie mit Deren Schott vierhändig fpielte, da empfand fie 
eine wahre Ehrfurcht vor ihrer Begabung. Alles, was 
fie bisher gehört, fchien ihr Beflimper gewejen — dies 
war Mufif. 

Don den Tönen angeloct, erfchienen auch die Berreit, 
Als der Onkel an Marta vorüberging, ftrid) ex leife mit 
feiner langen, fmalen Hand über das neu frifierte Köpfchen 
und flüfterte auf deutfh: „Gefällt es Dir hier, Tanagra- 
"Püppchen?“ Sie folgte einem unwiderftehlichen Impuls
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— vielleicht halte die Mufif ihr das Herz fo weit und 
voller Sehnfucht nach dem Dater und nah allem Kieben 
und Schönen gemacht — dankbar nidend 3098 fie feine 
feine Hand an ihre Eippen und füßte fie, KR -7 5 
Er wollte fih über fie neigen und der tuffifchen 
Sitte entfprechen, die einem Handfuß den Kuß auf die 
Stien folgen läßt, wollte ihre glatte Mädhenftien berühren. 
— Aber in demfelben Mugenblic brady die Mufif plößlic) 
ab. Er zudte zufammen und wich zurüd. ” 

Die Tante erflärte Taut, fie Fönne nicht fpielen, wenn 
ihr Mann im Zimmer fei. Sie habe feine Xähbe fofort 
gefühlt... 

Herr Schott mit feinem ftillen verflärten Lächeln fagte: 
„30, es ift unglaublich! Eine Künftlerin wie die Baronin, 
und wurde plöglih ganz unficher. . . .” 

„Halt verliebte Seut’,” Tachte Frau von Hupner boshaft, 
Herr von Kordheim war an den Slügel getreten und 

fpöttelte: „Es fteht alfo im Buche des Schidfals gefchrieben, 
daß ich diefe Schubertfche Symphonie nicht hören foll, 
Dorgeftern Fonnte ich nicht mit in Euer Konzert und heute 
ftreift die Künftlerin.” — 

„Sie halten mi ja garnicht für eine Künftlerin,” 
verfegte feine Frau, 

Marta wußte nicht, ob fie ihn neden oder Fränfen 
wollte. Herr Schott aber antwortete fehr ernfthaft: „Frau 
Baronin, wie Sie hier beim Dom-Blatt-Spielen, im Allegro 
die ferne dumpfe Melodie, den Hinweis auf das Adagio, " 
eben herausgebradjt haben — das madr hnen fo leicht 
Keiner nach, das ift eben das Künftlerifhe. Gb fie da 
"mal in der Kervofität ein paar Koten daneben greifen, 
darauf fommis nicht an. Auf die Auffaffung, auf das 
Derftändnis. . , .” 
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„Beben Sie fi, doch nicht fo viel Mühe, Schott,” verfeßte der Ünfel, „meine Frau mit fi felbit auszu- föhnen. Sie hört ja garnicht auf hre geiftreichen Er- 
Färungen.” 

„ein, fie erwartet immer ein Wort von Ihnen, hört nur auf Sie — und das Wort fommt nicht” — unterbrady Frau Zola leidenfchaftlich. 
Herr von Hordheim tat, als habe er fie nicht ver- ftanden, und während Schott einige Soctöne anfchlug, um die Baronin zur Wiederholung des legten Abfchnitts zu bewegen, gingen die Herren in die Raud-Bemächer zurück, Marta blieb im Mufif-Zimmer und hörte die Symphonie zu Ende, frau von Hupner Ficherte leife im ebenzimmer mit frau von Rofen, die nur die Hälfte von dem verftand, was fie ihr ins Ohr flüfterte, 

  

14, 
Marta hatte wunderbar, traumlos die erite Kacıt in dem eleganten Himmelbett gefchlafen und fhaute morgens beglüct in die jartgrün -rofa Kichter des Himmets. 
Da fiel ihr alles ein, was fie noch geftern Abend erlebt und jet faft verfchlafen hatte, 
Die Tante war, während der Onkel frau v. Bupner herausbegleitete — Schott und Stau von XRofen hatten fi) au jurüdgezogen — auf fie losgeftürzt und hatte ihr ins Ohr geflüftert: „Marta der heutige Abend bat mir eine furchtbare Bewißheit gebraht: — mein ann liebt diefe Bans von Bupnerl” Die Tante hatte dabei die Augen verdreht, fo daß die Dupille ganz nad oben ging, und Marta nur das Weiß des Auges fah. Als
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der Onkel dan ins Zimmer trat, wandte fie fich höhnifch- 
grinfend an ihn: „Xeizende Frau, nicht wahr, reizend, 
lacht wie ein Aff, eine Stunde nach der andern.” 

Er warf einen flüchtigen Blic auf Marta und er- 
widerte: „Sie find wohl nicht ganz wohl heute, denn fonft 
pflegt es doch nicht in unfern Gewohnheiten zu liegen, 
Sreunde, die uns eben verlaffen haben, zu beichimpfen P 
Jedenfalls wäre es Fein gutes Beifpiel für Marta”. . . 

„Öutes Beifpiell Um das Fümmern Sie fi wohl!” 
Der Onfel zog feine Uhr, verglich fie mit einer- auf 

dem Kamin. „Ic möchte eigentlich nod mit Schott die 
neue Bücherfendung durchfehen . . . Gute Hadt,” 

„Latürlih, mit Schott!" . . . Sie tafte vor Zorn. 
Marta machte ihrem Onket, da fein „Bute Kacht“ 

auch ihr gegolten hatte, einen halb Iinfifchen, halb Find- 
lichen Knir. Er reichte ihr die Hand und wieder empfand . 
fie etwas wie eine finde Kiebfofung durch weiche, feine 
Ichmale Singer. Daß er inmer fo ruhig bleiben fonnte, 
wenn die Tante fo fcharf und böfe war. Sie bewunderte ihn. 

Die Tante fhlang den Arm um Martas Taille und 
ging mit ihr die Treppe hinauf. Sie dachte an anderes 
als ihre Lichte, Kaum oben, machte fie wieder fo furcht- 
bare Uugen „Du wirft mich nicht verraten, Kind,“ begann 
fie... . „meine Sage ift entjeßlich.” 

Es durdyzudte Marta angftvoll: Sollte die Tante: 
etwa nicht ganz bei fich fein? Und der Onkel darum, 
weil er es wußte, ihr alles nachfehen? Bei diefem Ge: 
danken eröffneten fich traurige Perfpeftiven . . . die 
arme Tante, 

„Derrate mich nur nicht,” fuhr die Tante fort, 
entfchieden von einer firen Idee gepeinigt. „Ich bin ja 
gut gegen Dich, ih will Dir alles fchenfen, was Du Dir. 
wünfdft”, . ,



  

— 12383 — 

„Aber ih wünfhe mie nichts” ... . unterbrad 
Marta. 

Sie fuhr fort: „Uur tw’ mir das nicht an!” 

Marta war fehr beftürzt: „Was denn? Was foll 
ih Dir nicht antun?“ 

„Keine Heimlicyfeiten mit ihm haben, nicht mit ihm 

gegen mic; Fonfpirieren! ... Sieh, Marta, ich Fenne ihn 

genau: Es geht etwas in ihm vor. So, wie er heut 

ausfah, mit diefem verträumten Zug, hab ich ihn an zehn 

Jahre nicht gefehen — und damals war es au nicht 

“zu unferm GlüE] Und nun frag ich mich: Sollteft etwa 

Du es fein und nicht diefe Bans von Hupner?” 

Marta wußte nichts zu antworten. Dies war Jtrrfinn, 

heller Jrrfinn. Schredlih, Eiferfucht. — Wie in Shafe- 

fpeares. Othello. Es graufte ihr, fie wurde eiskalt... . 

vielleicht war fie auch übermüdet von all den neuen Kin- 

drücen. Wenn fie nur ihres Daters Adreffe gehabt hätte, 

um ihm zu telesraphieren. Hier fonnte fie nicht bleiben. 
Aber wohin follte fie? 

„Tante,” ftieß fie jchlieglich heraus. „Ich fann ja 

morgen früh fortreifen . . .” Sie überlegte fih, daß fie 

Stau Wingel vielleicht no in Berlin träfe.... Sie hatte 

nur Fein Reifegeld .. . Papa hatte es ihr erft zur Beim- 

reife fchiden wollen... Was follte fie ihrem Dater aber 
nur jchreiben ? 

Ehe fie das ausgedacht hatte, fiel die Tante ein: 
„gortgehen? Um alles in der Welt nicht. Kein, unmög- 
lich. Er fagt fowiefo, meine Eiferfucht vereinfame ihn, 
verbittere fein Leben. — SFindeft Du uns einfam ? Unfer 
Leben bitter? lie bin ich ohne die Rofen und Schott 
gewefen, nie habe ich meinen Mann gehabt — immer 
inmitten Anderer. Aber die Zahl ift ihm noch zu gering 
— er möchte täglidy einen ganzen Schwarm von Bäften
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haben. — Und feine Karriere foll ih ihm auch verdorben 
haben, fo behauptet er.” — Sie Ihwieg einen Augenblic, 
dann begann fie wieder: „Etwas Junges im Baus hat 
er fi lange gewünfht... Du bift freilich fehr jung, 
fehr anziehend ..... Du Fönnteft meine Tochter fein . . 
Bier bleiben mußt Du . ! . Yur verraten darfit Du mich 
nicht. Derfprich es heilig! . . „“ 

Plöglicd fhien ihr ein Einfall zu fommen; fie fah 
Marta ganz normal und lahend an: „Am Ende Fönnteft 
Du mir fogar hülfreich fein, beim Kampf gegen diefe 
fröhlich fchnatternde Sans? Sahft Du, wie er bei Tifch 
nur für fie Uugen hatte? Xicht einen einzigen Blicd 
warf er auf Dih... Das fann aber freilich au) eine 
tiefe Bedeutung haben. ... .” Wieder verfinfterten fich 
ihre Mienen, 

„Liebe, Tiebe Tante,“ fagte Marta und füßte ihre 
Hand. Sie empfand aufrichtiges Mitleid mit diefer fhönen 
reichen $rau, 

Auf Unterbrechungen achtete die Tante wenig: „Du 
bift ja meines Bruders Kind, bift mein eigenes Sleifcy 
und Blut,” fuhr fie fort. 

Endlich ftand fie auf und Marta durfte fi zu Bett 
legen. Sie hatte nur noch die eine Sehnfucht: zu fchlafen, 

Als fie jest aber, am Morgen, mit ausgefchlafenem 
Hirn in der wonnigen Barmonie diefes Raumes zu fich 
fam, überlegte fie der Tante Worte von Yeuem. 

Es war doc, ein merfwürdiges Haus dies Seenfchlog, 
in das fie geraten war... Eigentlich) drehte es ihr 
den Derftand um: alles war anders, als fie es fich bisher 
gedacht hatte. War daran nur ihre eigene Unerfahrenheit 
Ihuld? Sah fie nur zum erften Mal hinter die Kuliffen, 
und fah es für Klügere, Wiffende überall fo aus wie hier? 

Kremnig. ft das — das £eben. 9
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Da feffelte ein Schlafrod aus japanifcher Seide ihren 
Bhid. Er war in den Sarbennüanzen diefem Zimmer 
wie angepaßt, mit rofarotem Sammet gefüttert und befegt.., 
Sie richtete fi) auf. — So etwas Schönes hatte fie nody 
nie gefehen...... fie befühlte den Stoff — es war wie 
eine Liebfofung .... Das hatte die Tante ihr aud 
hinlegen laffen — fie war doch zu großmütig, zu gut! 

Marta befaß noch feinen Sclafrod; in der Denfion 
“hatten alle Mädchen, alfo audy fie, einen roten Slanell- 
Überwurf, um vom Bett ins Badezimmer zu fchlüpfen, 
der hatte ihr bisher als Schlafro@ gedient. Mit diefem 
japanifchen Seidengewand ließ er fich nicht vergleichen — 
nichts was fie befaß, Fam diefem überhaupt gleih... ... 
Sie war nod in den Anblid diefer Pracht verfunken, als 
das Mädchen Ieife ins Mebenzimmer eintrat — die Türen 
waren natürlid) unverfchlofjen. Sie fragte, ob das gnädige 
Sräulein, wie die Herifchaften, auch im Bett zu frühftücen 
wünfche? Das erfchien Marta unmöglih. Papa hätte es 
fiher nicht gebilligt. Jm Bett frühftüden! Kein. Aber 
fie ließ fich das Bad zurecht machen und beftellte fi ihren 
Thee in einer Stunde ins Wohnzimmer. Wenn fie es 
fo gut haben fönnte, wie im Seenland, warum follte fie 
es nicht genießen, Sie Zonnte fih als Romanheldin 
träumen. In den Schilderungen Disraelis gibt es lauter 
Mädchen in herrlichen Kleidern, die in fchönen Schlöffern 
mit forglofen Wenfchen haufen... 

Ja, heute gehörte fie auch einmal zu den forglofen 
Menichen. Wie gut hatte fie es doch hier. Unerlaubt gut. 

Da fie die Tante vor ein Uhr, der Lundhftunde, nicht 
zu fehen befam — nad der Angabe des Mädchens — 
wollte fie ihr wenigftens ein Wort des Danfs für die neue 
Überrafchung, den Schlafrocd, Ichriftlich fenden und händigte 
dem Mädchen den Brief ein.
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Sie hatte Luft, nahher eine Ede des Zimmers 
abzumalen, da fie ihren farbenfaften eingepact. Aber 
die Heit flog hier foirafh. Bis zehn Uhr gefchlafen — 
ein füßes Saullenzer-Leben. Sie hatte in den Ießten 
neun Monaten nicht begriffen, daß es Ülenfhen gab, 
die nicht zu fterben wünfchten, die das Leben fchön fanden... 
Iett begriff fie es. Solche Augen-Ühren-, folche bunte 
Sinnenweide verlaffen für die fchwarze Macht! 

Weldy einen Traum von Schönheit Fonnte die Menfch- 
heit doch aus dem nüchternen Dafein fhaffen! Die Tant, 
war entfhieden eine Künftlerin, wie diefer veizende Bere 
Schott gejagt hatte. 

Welh Glüd war es,.WMlenfchen wie frau von Rofer 
und Schott um fi zu haben, an fich feffeln zu dürfen. 
Marta hatte wirklicy nicht gedacht, daß es folche Perfonen 
auch auf Erden, niht nur in Büchern gab. Um dies 
verflärte Lächeln auf Herm Schotts Zügen zu fehen (am 
deutlichften leuchtete es, wenn er am Klavier faß), hätte 
Marta fon viel getan. Und der Onkel? Etwas rätfel- 
haft war er fiher. Ob fie ihn je näher Fennen lernen 
würde ? Dor einer fo unbedeutenden Perfönlichfeit würde 

er fih nicht enthüllen. Auch fchien die Tante es nicht zu 

billigen, wenn jie mit ihm fprah. Und er war fo Flug, 
daß er das längft durhfchaut hatte. Kur heimlich hatte 

er ihr fo Tieb „Tanagra-Puppe” zugeflüftert... . Heim- 
ih... Es wurde Marta übel... Heimli ..... Jal 

Und vor Heimlichkeiten hatte die Tante fie gewarnt. 
Keine Heimlichfeiten zu haben, hatte fie heilig verfprechen 
müffen . . 

Was war zu mahen? 

Sie fonnte aber doch ein paar aufmunternden Worten 
nicht fo große Bedeutung geben, daß fie fie gleich der 
Tante wiederholte? 

‘ 

9
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Sie dahte an Schotts verflärtes Säceln, an den 
Heiligenfhein um fein haarlofes Haupt, an frau von 
Rofens vornehme Erfheinung . . . Inmitten folcher 
Henfchen Fonnte fie doch nicht wie eine Angeberin, wie 
ein Spion jedes Wort, das man an fie richtete, merfen 
und wiederholen? 

Sie ‚beruhigte fih. Müt’ „Heimlichkeiten“ Fonnte 
die Tante doch nur eiwas, was Marta felbft fagte oder fat, 
gemeint haben? Und folche Heimlichfeiten war fie feft 
entfchloffen, nie zu begehen. 

Doh nun war ihre glüdlihe Morgenftimmung 
fort. Sauert immer ein Wurm unter den fchönften 
Blumen? 

Marta hatte alle Sicherheit verloren und ängftigte 
fich, als fie zum Ein-Uhr Srühftif — etwas zu früh — 
hinab ging. " 

Hu ihrer Freude fand fie Hexen Schott wieder im 
Salon. „Sie find wohl immer der Erfte?" fragte fie. 

„Leatürlich 1" entgegnete er mit dem unmwiderftehlichen 
Lächeln. „Wer fonft? Ih dürfte doch nicht warten 
Taffen.” 

„Haben Sie meine Tante fchon gefehen ?“ 
„ein, in der Srüh bleibt fie Iieber ganz allein. 

Aber Herr von Nordheim fagte, es ginge ihr wieder 
gut. Geftern gefiel mir ihr Ausfehen nicht; fie war 
entfchieden angegriffen, Ih glaube, die Hise befommt 
ihr nicht. Der Baron hätte mit ihr an die See gehen 
follen ... . für ihn, da er mitten in der Arbeit ift, wäre 
das aber nicht leicht gewefen ..... Seine Bibliothef laßt 
fih nicht mitnehmen,“ 

Er erfhien in demfelben Augenblid,. Das heißt, 
er fchaute ins Zimmer und ging wieder fort, als Schott 
mit dem Kopf fchüttelte, Marta fand das fo fomifch,
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daß fie lahte.e Da fagte Schott ihr mit gedämpfter 
Stimme: „Die Baronin ift fo fein befaitet, daß es fie 
Pränft, wenn ihr Mann auf fie wartet, Es verdirbt ihre 
die Stimmung. Darum erfcheint er jebt immer erft, 
wenn fie fhon da if. ihre Kammerfrau ift nämlich 
etwas Iangfam, und daher verfpätet fie fi hin und 
wieder”, . , 

Gleich darauf trat die Tante ein, jung und fchön. 
Marta flog auf fie zu; ehe fie ihr aber noch ein Danfes. 
wort gefagt, fam der Onkel ins immer, 

„Ich fonftatiere,” fagte fie triumphierend zu Schott — | 
„Alaregno ift wieder der Lebte”, Schott lächelte: 

„Bewiß, frau Baronin.” 
frau v. Rofen wartete wieder im Eßjimmer: das 

fei nun ’mal ihre alte Gewohnheit. 
Onkel und Tante jagen nebeneinander am runden 

Tiih, Marta zwifchen Stau von Rofen und Schott. Der 
Tifch war heute bei Tageslicht in bunten Sarben gehalten; 
er erfchien Marta faft noch fchöner als am Abend. 

Sonft war alles wie geftern; ebenfo viel Diener wie 
Perfonen am Tifh. Die Stimmung der Tante war nur 
liebenswürdiger. Bewiß hatte fie fih in der Nacht noch 
mit dem Önfel ausgefprochen. Diefer war ziemlich ein- 
filbig, fragte aber gleich: wohin die Damen nad Tifch 
führen ? Die Tante erwiderte, daß fie für Marta Einfäufe 
machen müffe Annie Hupner habe ihr die Hölle hei 
germadt. 

„Wann fann ich Ihrer Aichte meine Bibliothek 
zeigen?" fragte er darauf. . 

Marta wurde fofort rot. Hac ihrer geftrigen Er- 
fahrung fürchtete fie den Horn der Tante, neue Beimlic;- 
feiten — fie ging hier fchon wie auf Eiern. Doc die
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Tante erwiderte freundlich: „Dürfen wir nicht um fünf 
den Tee in der Bibliothek trinken P* 

Er nidte. Sie gab dem am Buffet ftehenden Haus: 
hofmeifter fofort die nötigen Befehle. Frau von Rofen, 
die fonft die fünf-Uhr-Mahlzeit bei fi einnahm, wurde 
feierlich eingeladen. Aud, Schott verfprady, fich die Ehre 
zu geben. Darauf wurde der Onkel ganz heiter, nedte 
feine Stau mit dem, was fie ihm von ihrer Razzia in 
allen Läden — denn das würde es wohl werden — mit 
bringen würde; fie ging auf den Ton ein und bat fchließ- 
Ih fogar ftürmifch, er möge Hupners doc) bitten, heute 
wieder zu fommen. „Wifofofsfys fommen — und die 
Frau ift ohne Annie nicht zu verdauen." 

Marta teaute ihren Obren nicht. War die Tante 
feit geftern Abend ausgetaufcht ? 

Der Onkel fagte: Hupners würden auf Eeinen Sall 
fommen; zwei Tage hinter einander, das täten fie nicht. 
Die Tante bat, er möge es doch wenigftens verfuchen, in 
einem feiner unwiderftehlichen Briefchen. 

Marta fragte fih, ob die Tante ein fhlechtes 
Gewiffen habe umd es beruhigen wolle? Wenn man 
eitte Dame eine Bans nennt und auf fie eiferfüchtig ift, 
ladet man fie doch nicht immerfort zu Tifch, bittet nicht 
um ihr Exfcheinen wie um eine Gnade. Alles war doch 
zu unflar, zu Fompliziert in diefem Haufe. 

„Was haben Dir denn unfere Gäfte für einen Ein- 
drud gemadt ?” fragte der Hausherr Marta. Es war 
das erfte Mal, daß er direft die Rede an fie richtete, 
Scott unterbrach fie aber fofort: 

„Kein, Kerr von Yordheim,” fagte er, energifch den 
Kopf fhüttend, „Tun Sie das nicht. Das ift nicht richtig. 
Man muß fo ein Kind nicht zur finnlofen Kritik erziehen.
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— Das ift bei ihr direft ftilwidrig. Die Menfchen 
follen harmlos auf fie wirfen.” 

Der Onkel lachte: „Laffen Sie mi nur Schott, eine 
Stilwidrigfeit Fan manchmal erquiden . . .“ 

Maria war in peinlicher Sage. Sie fürchtete die 
Tante zu reizen. Schließlich ftieß fie etwas ungefchict 
heraus: „Jh war nocdy nie früher mit fo Mugen und fo 
gebildeten Leuten zufammen, wie geftern hier.“ 

Schott Elatfchte in die Hände: „Das ift recht, Fräulein 
Marta, das ift reiht.” 

Der Hausherr und feine frau lachten vergnügt. Krau 
von Rofen aber, die fein Wort verftanden hatte, Lächelte 
ermunternd, wie jedesmal, wenn Marta den Mund auftat. 
Sie war fo ftol; wie eine Mutter, die ihr Kind produziert, 
Es gab dem jungen Mädchen ein Gefühl der Sicherheit, 
das fie feit der Mutter Tode nicht gehabt. Erfejüttert 
wurde es aber fehr, als der Onkel ihr nah Tifh zu- 
flüfterte: „Ungftige Dich nicht, ich habe_ die, Beftie ‚heut 
Wacht mit $leifc) überfüttert ; fie hält fi jeßt ein Weilchen 
ruhig. — | 

Marta verftand ihn nicht. War fie fo dumm, oder 
waren die Herrihaften im Haufe Franfhaft überregt? 
Sprachen fie etwa nur eine Sprache, die fie noch nicht 
verstand? lit Herrn Schott und Frau von Rofen hatte 
fie aber doc) fofort innere Anfühlung gehabt ! 

15, 

Marta hatte nie fo fchöne Sachen gefehen, gefchweige 
denn befefien, wie die, welhe ihr die Tante an 

diefem einen Kachmittage Faufte. Wollte fie proteftieren,
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entgegnete frau von Hordheim einfach: das gehöre mit 
dazu, Marta verftünde nur nichts davon. 

Und wenn Marta aud) dankbar war und es zu zeigen 
ftrebte, fo fühlte fie doch genau, daß die Tante es ihrer 
felbft wegen für nötig hielt, die Kichte beffer ausszuftatten. 
Die Brogmut wirfte daher Ieife demütigend auf die Be- fchenfte, die freie, wärnende form war von der Babe 
abgeftreift. 

Marta empfand überhaupt in jeder Stunde von neuem, daß der Kern in diefer Schwefter ihres Daters, die ihre ichte mit Güte überfchüttete und die fie fo gern heiß geliebt hätte, eisfalt war und ihr feindlih. Saft peinlich be- rührten fie daher die reichen Gefchenke, 
Fünf Kleider wurden teils gefauft, teils beftellt. Ind alles was zu folchen Toiletten gehörte. Es fchwindelte Marta faft vor den Summen, die in weniger als drei Stunden für fie verausgabt wurden, aber bei manchen der erhandelten Sachen Ihwindelte es ihr auch vor freude, ttoß aller Peinlichfeiten, daß fie fo wunderfchöne Dinge befiten follte. Sie hatte fie bisher nicht vermißt, da fie nicht gewußt hatte, daß es foldhen Zurus gäbe: Wäfche faft ganz aus Spigen, feine Seidenftrümpfe, Unterfleider in fo zarten, berückenden Sarben, fo weich zu betaftende Seide, Frau von Nordheim hatte viel Befhmadk und für ein fo junges, Sraziöfes und hübfches Mädchen — wie die Derfäuferinnen fasten — war es nicht fchwer einzu- faufen. Alles ftand ihr: Baby-Facon und Prinzeßfleid, lange Jaden und Eurze Umhänge, belle und dunkle Sarben. Überall hieß es: „Gott, was für eine himmlifche Figur.” Marta fah, daß es der Tante, der man ein Kompliment damit zu machen meinte, beinah zu viel wurde. Ihre Stirn umwölfte fih allmählich. Befonders, wenn ihre eigene &eftalt neben Ber ihrer fchlanfen Hichte



— 137 — 

in demfelben Spiegel auftauchte. Man fonnte fih au 
fhwer einen größeren Gegenfat ausfuchen. 

ur eine Derfäuferin war fhlau genug, die Gefühle 
der Tante zu berechnen. Sie fagte einige Male: „Bnädiges 
Fräulein find zu fehmädtig, um dies zur Wirfung zu 
bringen. a, wenn‘ Sie die pompöfe Erfcheinung der 
gnädigen frau hätten. Die großblumigen modernen Mufter 
find leider nichts für Sie, fie verlieren fih an Ihnen; wir 
müffen etwas Bejcheidenes, Einfaches wählen „. .* 

Bei diefer Dame wurde am meiften gefauft. a, 
die Tante entfchloß fich fogar, eine der fertigen Toiletten 
für fi) felbft zu nehmen — worüber die Derfäuferin ganz 
außer fi vor Stolz geriet. Ganz grob fchmeicdhelte fie 
der Tante: „gu diefer Haarfarbe, diefem Kolorit paßt 
nur das Allerfeinfte, ‚was wir im ganzen Lager haben.” 

Drei Stunden waren im $luge vergangen. Die Tante 
äußerte, es fpanne fie ab, fo viel Sachen zu fehen. Sie 
machte jedoch den Eindruc, viel angeregter als gewöhnlich 
zu fein. Sie fah nad) der Uhr und bemerfte, fie hätten 
noch Seit vor dem Thee etwas Toilette zu machen. Obne 
Uhr hätte fie das audy wiffen Fönnen, da fie Schott eben 
auf der Straße erblicdte, ihn, die perfonifizierende Pünft- 
TichFeit! 

„Der ift überhaupt zu reizend,“ fiel Marta be 
geiftert ein. 

„IJa...” meinte die Tante. „Uber er Iebt fo neben 
dem Leben einher; fieht nichts Wirkliches — höchftens feine 
alten Griechen.” 

Marta verftand nicht, was das hiefe? 
„Er lieft zuviel, und immer wieder Homer, höchftens 

noch Ariftoteles. — Es ift wohl ein Überbleibfel aus der 
Seit, da er unterrichtete. Und ich hab der Bötterwelt nie 
etwas abgewinnen fönnen. Eigentlich find es doch lauter
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unmoraliihe Gefhichten — und die Männer finden fie 
Föftlich 1” 

Marta wußte zur Derteidigung der Götter Öriechen- 
‚lands nichts Rechtes zu fagen. Ihr war diefer Standpunkt 
noh neu und noch nie aufgefallen... . Unmoralifdy ? 
Bei Gefchichten aus der alten Welt legt man den Maßftab 
doch nicht an? Nie wäre fie auf den Bedanfen gefonmen, 
denn das Altertum liegt Einem doch fo fen... Da fie 
nichts zu antworten fand, fragte fie Tante Kola, was 
denn ihr Lieblingsbucy fei? 

Srau von Hordheim hatte feins, las nie ein Buch 
zweimal, jedody alle neu erfchienenen englifhen Romane. 
Das verftand Marta, Auch fie hätte am Kiebften jeden 
Tag einen euglifhen Roman verfchlungen. 

„Su viel Lefen ift verderblich," entgegnete die Tante. 
„am deutlichften fieht man das an Schott,” 

Marta hatte bisher zwar nichts als nur Begeifterung 
Erregendes an Schott bemerft, aber fie fhwieg. Da feßte 
die Tante hinzu: „Er hat es doch zu nichts gebradt im 
Seben. Müt feinen Sähigfeiten hätte er ohne fein nuß- 
lofes Studieren doc) mindeftens als Beheimrat fterben 
Fönnen. . . .“ 

„Als Beheimrat fterben!" Marta hätte wohl ein- 
wenden mögen, daß es fich gewiß nicht fonderlidy anders 
ftürbe mit oder ohne Titel, Aber fie wagte es nicht, 
Die ganze Auffaffung der Tante war ihr zu neu, 

Außerdem hielt der Wagen fchon vor der Dilla. 
Alfo Schott hatte es in den Augen der Mienfchen 

„zu nichts gebracht." a, das war wohl wahr? Wie 
ug dody alle Andern waren. Sie hatte nie ein Uxteil, 
feinen Überblid. Sie hätte nie daran gedadt, wenn fie 
diefen herrlichen Künftler-Belehrten-Beiligenfopf betrachtete, 
daß er es zu nichts gebradht. Sreilih, mit 62 Jahren
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— denn fo alt war er — ftand er im Privatdienit eines 

reichen Herrn, hatte weder Haus nod} eigene familie... 

Aber er felbft, an fi, fchien ihr fo viel; er fah aus, 
als ob er über allen andern, Menfhen wie Dingen, 
tbrone ... . Bern hätte fie ihm das ’mal gefagt. Aber. 

das würde fie nie zu Stande bringen... . 

Da die Tante ihr ımfer anderm aud ein Tagebud 
auf den Schreibtifh gelegt hatte, dachte fie daran, ihre 

Meinung über Herrn Schott dort niederzufchreiben. Aber 
wann? Bei diefer Art des Lebens war fie immer gehest 

— jede Stunde war befeßt. Jeßt hieß es, fich zum Tee 
zurecht machen. Dann mit der Tante noch; einen Befuc 

bei Hupners abftatten, ehe die wichtige Dinertoilette 
begann. Sie war fchon froh, eine Jungfer zu haben. 

Am Mütternadt würde fie dann totmüde in’s Bett ftürzen. . . 
„Tagebuh!" Da dachte fie fofort an jenes, das fie 

im vorigen Herbft an ihre verlorene Miutter gefchrieben 
hatte... Es war eine unerträglih wehe Erinnerung 

in diefem weltihen Trubel, Und gerade in diefem 

Augenblid fah fie, daß eine Karte für fie angefommen 
war und auf ihrem Scyreibtifhh Tag. 

Frau Wingel fchrieb: Der Dater und „die Mama” 
erwarteten fofort KHachricht von ihre, Bis zum zehnten 
feien fie in Biaris, Hotel Bellevue . 

Alles Leid, was fidy hier mit neuen Eindrücden hatte 

leife überziehen wollen — wie erfaltende Milch mit einer 

dünnen Haut — quoll wieder heraus. ©, diefer bittere 

Hinweis auf „die Mama” — und die Sehnfucht, die 

endlofe, nie zu ftillende Sehnfuht nad) dem Dater, nad 

des Daters Liebe! 
Sie feßte fi in einen Seffel, und es war ihr, als 

fähe fie in lange Zeiten voraus .... Das Sehnen 

erfüllte fih nicht. Yie würde ihr ein voller Herzidlag
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gelten! ..... Wie gerne wäre fie dafür geftorben, wenn “er einmal fie mit den Ihönen Augen tief und feelenvoll angefehen, wenn er fie einmal verftanden, in feinen Arm genommen hätte und mit feiner metallveichen. &locden- ftimme gejagt hätte: „Mein geliebtes Kind” Immer wieder, immer ‚durftiger fhaute fie hinein in jene fernen Seiten, die ihre Phantafie gleich einem langen ftaubigen Wege vor ihr erftehen lieg, und fie fuchte ihres Haters Kiebe und iah fie nicht fommen —_ nie... 
Und war es nicht ihr Reht? War fie nicht fein Kind? Durfte fie nicht fordern: „Schau mich. einmal an, ih bin ein Stück von Dir. ch bete Dih’an und fterbe vor Sehnfucht nach Deiner Daterliebe”, , . Schwere Tropfen ranııen ihr aus den Augen. . Die Uhr Ihlug fünf. ‚Großer Bott! Am fünf Uhr: hätte fie unten fein follen. Und fie war verweint und nod) wußte fie die Tränen nicht zu bemeiftern, ze . Die Jungfer Hopfte . ., Die gnädige rau Haronin habe fchon gefickt, 

: Marta lief hinunter, fo wie fie ging und ftand, nBeweint P“ fragte frau von Rofen, die fie im Dorflur traf. „Bier bei uns darf unfer Kind nicht weinen.” ‘ 
Marta Ihluchzte noch einmal frampfhaft, nahın fih aber dann zufammen. 
Die drei Zimmer des Onkels gingen ineinander; Es waren die Ihönften des Haufes, fie erfchienen au höher als die Übrigen. Auf Marta machten fie den Eindruc von alten Klofterhallen, Im Testen, faalartigen °- Gemad ftand ein großer Schreibtifch. | Die Wände diefer drei großen Räume waren von oben bis unten mit Büchern bededt.
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od che der Onkel fie begrüßte, fah auch er die 
Spur der Tränen in ihrem Geficht: „Marta hat geweint?“ 
ftieß er heraus und wandte fi) jchneller, als fonft. feine 
Art, ganz unmwillfürlih an feine, am: Theetifch 
hantierende frau. Es war eine jener verräterifchen 

‚ Bewegungen, die er fonft fo meifterlic beherrfchte. 
Marta wußte fofort, daß er feine Frau für ihre Tränen 
verantwortlid machte, und fie felbft merfte es audy und 
erbleichte. 

„Was geht midy das an?“ entgegnete fie fharf. „ft 
doch nicht meine Schuld . . . vielleicht . . .* 

Marta fühlte, daß fie etwas fehr Unfeines fagen 
wollte, fie fah es in ihren Augen, auf ihren Zippen, ihr 
war, als hörte fie es fchon: „Dielleicht weil ich fie fo über- 
zeich befchenft habe pP” 

In der Angft, in der Befchämung unterbrach Marta 
fie faft unhöflich: „Sreilich Fönnte ich weinen, aber nur 
vor Freude, weil Tante mich fo unerhört verwöhnt hat 
durch ihre Güte... . Aber, es war nicht darum . . ." 
Sie errötete, „Ich fand oben eine Hadhıriht von... 
von Papa’s Schwiegermutter” — fie befam „Broßmama” 
nicht aus der Kehle — „und da dachte ich an Papa und 
da", ... wieder zannen ihr die Tränen aus den Augen. 

„Ihr Here Dater ift dody nicht Franf?* fragte Frau 
von Rofen, die gefpannt- gefolgt war und beinah alles 
verftanden hatte, 

Bere von Kordheim fühlte, daß hier irgend ein tiefer 
Seelenfhmerz berührt wurde. Und obgleich er bisher 
niht an Martas Lebensumftände gedacht hatte, fing er 
fofort an zu fondieren, glaubte zu wiffen, in welcher 
Richtung das Derjtändnis lag. Wie meift feine Art, 

‚ wandte er fih an Heren Schott. Es follte zugleich eine 
Ableitung jein.
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„Ein eigen Dolf, diefe Deutfhen! Finden Sie nicht 
au, Schott? Sie haben und erlangen feine wahre Kultur. 
Kultur, die in gleihmäßiger Ausbildung aller Teile des 
Körpers und der Seele befteht.” 

Die Tante fragte, wer Thee nehme, wer Kaffee? 
. Marta war fo gefpannt auf das, was der Onkel 
über die Deutfhen — fie fühlte genau, dies galt ihrem 
Dater — fagen wollte, daß fie die frage überhörte, frau 
von Rofen zupfte fie am Ürmel, 

„20 eine Heirat, wie Mlüllen fie gemadht hat, ift aud 
ein Mangel an Kultur. Ein Mann in feinen Jahren 
— er ift mehrere Jahre älter als ich, mußte fich doc, 
Far fein, was man in exfter Lienie von einer frau zu 
verlangen hat... .” 

„Papa“, fiel Marta ein, und es war ihr, als quelle 
eine Wärme aus ihrem Herzen, die wie ein Strom fih 
durch ihren ganzen Körper ergoß. — „Papa denft über 
fo etwas nicht erft nah. Er ift zu flark und groß dazu. 
Er ift einfach fo, wie er ift und fein muß, ohne jede 
Reflerion.” | 

Herr von Hordheim hatte augenfheinlih ein un- 
angenehmes Gefühl bei diefer Begeifterung des Kindes, 
aber er Fonnte nicht umhin, die. Entgegnung Mug zu 
finden. Srau von Nordheim hatte ihres Mannes Worten 
nur eins entnommen — und jedes weibliche Wefen erregte 
ihr Eiferfucht: „Kennft Du denn diefe Hedwig Winkel, 
die zweite frau?” fragte fie ihn verblüfft. „Davon weiß 
ich ja nichts ?* 

Er wandte fich zu ihr: „Aber ich erzählte es Ihnen 
doc voriges Jahr, Solofa-Lolika, als ich auf der Durd)- 
reife in Berlin einen Abend zum Souper bei Ihren 
Gefhwiftern war — Marta befand fich noh in der 
Penfion. — Da hatte ich den Dorteil diefer Befanntfchaft.
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Es war nit fehr gefchmadvoll — vielleiht nur ein 
HSufall — daß man mir gerade dies Fräulein vorfeßte, 
Eine hübfhe Perfon -— unter vier Mugen fogar unter- 
haltfam, aber..." Die Tante lachte fo herjli) wie 
Marta fie nody nicht lachen gehört. Yur weil der Onkel 
fi) über Hedwig moquierte? Wder warum fonft? Er 
fuhr fort: „Für eine gebildete Unterhaltung war fie voll: 
fommen unbrauchbar — pardon, Solofa-Lolita, fie ift ja 

jest Ihre Schwägerin!... Ilein, foldye Befchmadlofigfeit! 
Mit 47 Jahren eine 24jährige zu heiraten... Eheleute 
müffen doch wenigftens derfelben Generation angehören.” — 

Dies galt augenfcheinlich feiner Srau, die auch gleich ftrahlte. 
Tante Lola war nämlich nur fieben Jahr jünger als ihr 
Oatte, 

Herr Schott fah nie ein Urg in Heren von Mord- 
heims Spott, fo hatte er bisher wohlwollend gelächelt 

und wandte jest nur ein: eine Beitat zwifchen älteren . 
Männern und jüngeren Srauen fei eine „Befhmads- 
verirrung”, die überall, nicht nur in Deutfchland üblich fei. 

Der Baron hielt fich nicht für gefchlagen: „Bewiß, 
aber diefe Dinge gefchehen anderswo mit mehr Gragie. 
Diefes gutmütige, brave, jo überaus rührende Dolf der 

Deutfhen” — Marta fühlte genau, daß der Onkel fie 

reizen wollte, obwohl er fich immer nur an Schott wandte, 
— „sc beobachte fie hier wieder feit drei Jahren — war 

mehr als ein Jahrzehnt nicht zwifchen ihnen. Jebt 

herrfht vor allem der Parvenü-Dünfel! Hab ich nicht 

Recht, Schott? Sie wollen zeigen, was fie find, daß fie 

was find, und daß fie alles Fönnen! Weil fie ein paar 
Kriege gewonnen haben! .... Kriege gewinnen. Das 

ift ihre große Kulturerrungenfchaft! Darum, übertrieben, 
wie fie immer waren und find, meinen fie nun glei, 
die ganze Civilifation zu beherrfchen. Weil fie fich haben
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totfchiegen laffen und mehr Seute dazu hatten als die 
Andern! Kultur! Und nun erreichten fie noch dazu ein 
paar tehnifhe Fertigkeiten... Das tft fhon Überfultur 
in ihren Augen. Dabei fehlt ihnen, fehlt jedem Einzel- 
nen die erfte Bedingung zu wahrer Bildung: Eine freie, 
fihere Hatürlichkeit ... . Alles an ihnen ift gemadtt, 
gedrillt, gefchraubt, dreffiert”. . . 

Schott, wollte widerfprecben, doc der Onkel war in 
Eifer geraten: 

„Wiffen Sie, Schott, wie die Deutichen fich die Kultur 
der reiferen Dölfer überziehen wollten? Wie der Klown 
ein zu feines Seidentrifot, das aber auf feinen derben, 
ungefchlachten Körper nicht paßt und nun überall, wo die 
Riffe nicht Maffen, duchfichtig, fadenfcheinig wird... Die 
Gegenwart der Damen verbietet mir, das Bild weiter 
auszuntalen.... Diefe armen Kerle, die Klowne find 
jo läcerlidy, fo fabelhaft lächerlid) und wiffen es nicht! 
Um auf meinen Schwager zurüdzufommen . . ." 

„®, mein Dater,“ unterbrad; Marta leidenfchaftlich, 
durch) Ungefagtes mehr als durch das Ausgefprochene 
erregt, „hat garnichts von dem typifchen Deutfchen an fich.“ 

„Bewiß. Bis jest fhien er auch mir eine Ausnahme 
in feinem Dolf, Aber nun heiratet er als gefeßter ann 
— ein Stüd Kalbfleifh ..... Mir würde ja übel, wenn 
an meinem Tifch eine Perfon fäße, die Wintel hieße... 
Der Kame allein... .“ 

Die Tante Iadıte fo, daß fie fich verfchlucdte. Marta 
hatte ein Gefühl, als müffe fie den Onkel — Fragen; fie 
rührte fi) aber nicht. Frau von Rofen dagegen, die alles 
verftanden, da ex fehr laut gefprochen hatte, fprang auf 
und fagte energifch: „Aaregno, Sie fhwärmen immer 
von Takt und tadeln die Taktlofigfeit der „Deutichen“”, 
Eben haben Sie wie ein Urgermane, der Sie, wie Sie
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genau wiffen, ja auch find, geredet. Kommen Sie, Martachen, 
wir wollen uns ’mal in Onkels erftem Simmer die 
iluftrierten Pradhtwerke anfehen.” 

Damit nahm fie das Kind bei der Hand. 
Was fonnte nur den Baron veranlaßt haben, fo 

aus der Haut zu fahren ? Über ihr fhönes altes Geficht 
308 ein vötender Hauch von Ärger. Ihr Maregno, auf 
den man fi fo verlaffen fonnte, taftlos — beinah fo 
wie feine frau, die fich augenfcheinlic noch darüber freute. 
Die Welt drehte fi) "mal in falfher Richtung! — 

Maregno fam ihr freilich fofort nad, Füßte die 
Peine welfe Hand und- fagte: fie habe, wie immer, voll: 
fommen Recht. Seine Spottfucht habe ihn zu weit fort: 
geriffen. 

Marta aber wußte den wahren Grund: Er hatte es 
nicht vertragen, als fie fo begeiftert über ihren Dater 
gefprohen. Warum geriet er außer fih, wenn fie 
ihre Xiebe zum Dater äußerte? Sie verstand ihn nicht, 
verftand diefes Haus und die ganze Welt nicht. 

16. 
Hadı dem Auftritt geftaltete fi) der Brief, den 

Harta im Kopf an ihren Dater fhrieb, nur nody um fo 
inniger. Seit des Onkels Angriff auf ihn war alles in 
ihrer Seele zur $lamme geworden. Sie wußte wohl, daß 
fie faum die Hälfte der Gefühle zu Papier bringen würde, 
aber darum arbeiteten ihre Gedanfen doch weiter und 
fie fagte ihm, was fie ihm fo gern einmal mündlich 
gefagt hätte —: daß fie ihn unausfpredhlich Tiebe und 
bewundere, 

Kremnig. „If das — das Keben.” 10
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Unterdes mußte der Befuc bei Stau von Hupner 
aber noch vor fieben Uhr abgemadt werden. Es wäre 
eine direfte Beleidigung gewefen, der Dame zum zweiten 
Male zu begegnen, ehe fie ihr eine Aufwartung gemadtt 
hatte. 

Die Tante lachte unterwegs von neuem über ihres 
Mannes Spöttereien und machte Marta darauf aufmerffam! 
daß fie ihr in der erften Stunde mitgeteilt babe: der 
Onfel bedenke nie, vor wem er rede. Was ihm in den 
Sinn Päme, gäbe er zum Beften. Marta erinnerte fih 
wohl diefer Mahnung. Aber wie lange fchien es her, 
wie viel Hatte fie in Furzer Zeit innerlich gelernt. &s 
nahm Marta wunder, daß die Tante fih bei diefer 
Gelegenheit nicht erfundigte, wie die Tochter zur Stief- 
mutter ftand, daß fie überhaupt nicht nad ihrem Seelen, 
leben fragte. Anfangs hatte fie das für Sartgefühl 
gehalten, jet eıflärte fie es richtiger mit völliger Bleicy- 
gültigfeit. Anderer Leute Leben und Lieben, wenn 
es nicht in ihr perfönliches Sein eingriff, fhien ihr intereffelos. 
Diefes ftereotype unterdrückte Gähnen, das Marta geftern 
an der Tante beobachtet und bewundert hatte, entftand 
aus der Unmöglichfeit, fich für fremdes Leid oder fremde 
Sreude auch nur fcheinbar zu begeiftern. 

Katürlih brauchten Stau von Kordheim und Marta 
nur Karten bei BHupners abzugeben, Die Baronin empfing 
nicht mehr, fie war fchon bei der Toilette, 

Als fie um adt Uhr bei Hordheims erfchien — fie 
hatte der fo dringenden Einladung nicht widerftehen 
Fönnen — ging fie fogleich in ihrer lachenden überlegenen 
Art auf Marta zu und prüfte das neue Kieid, 

„Lola, Du haft Did, felbft übertroffen,“ wandte fie 
fi dann an die Hausfrau. „Wo findeft Du nur immer 
diefe traumhaft fhönen Sachen? Diefer Ausfhnitt A la
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Potocka, diefer Haud) von Lila, der durch den weißen 
Ehiffon fehillert — es ift einfad zauberhaft. Und die 
Kleine in diefem Gewand ift felbft eine Potoda .... 
Wie ift es nur möglich, daß ich das nicht fchon geftern 
fah. Mir fchwebte immer die Mona Sifa vor, aber 
heute, wo die Haare hochgefämmt und gepufft find, ift 
fie mit dem Potoda-Bild zu verwecfeln. Diefer Hals, 
diefer Bruftanfaß, die Pleinen Ohren — das Kind ift ja 
wunderfhön! Was fagen Sie dazu, Herr von Kordheim?” 

Dies war eine direfte, boshafte Provofation an die 
Adrefie Kolas, 

Kordheim ftreifte Marta flüchtig mit einem Bid 
feiner Falten, halb gefchloffenen Augen. für die Tante 
war das Lob der Freundin und diefer eine Vlicd ihres 
Batten genug, um ihr die Laune gründlich zu verderben. 
Kur darum Fonnte Annie es getan haben; fie freute fich, 
wenn fie Jemand recht geärgert hatte. Lola wußte es 
genau, fie Fannte fie doch lange genug, aber fie ging ihr 
immer wieder in die Salle. 

Die übrigen Bäfte traten ein, die Bausfrau begrüßte 
fie und ftellte ihnen ihre Yichte vor, ihre Geficht aber 
blieb gefpannt, die Augen hatten einen grünlichen Strahl, 
wenn fie aud) banale, freundliche Worte fprach. 

Marta veritand jet, was fie vor zwei Tagen nod 
garnicht begriffen haben würde: Jhre Tante war eifer- 
füchtig auf alles und jedes, was ihrem Marne gefiel. 
AUlfo auch auf fie. 

Diefem Gefühl, das fie geftern für eine Kranfheit 
gehalten hatte, ftand fie auch heute noch ohne Derftändnis 
gegenüber. Doc daß es vorhanden war, daß es fie in 
die peinlichfte Sage brachte, war fiher. Warum hatte die 
Tante fie eingeladen? Wie viel befjer wäre es gewefen, 
fie ruhig ihrem Schiefal zu überlaffen. Augenfcheinlich 

9*+
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hatte die Tante es fich nicht vorher Far gemacht, daß 
ihres Bruders Kind ein großes Mädchen geworden. 
Aber vielleicht wäre fie auf ein Feines Kind nod) eifer- 
füchtiger gewefen! 

Man ging zur Tafel. Marta faß wieder neben 
Frau von Rofen, auf ihrer anderen Seite hatte ein junger, 
ihr vecht häßlich fcheinender Rufe Pla genommen. Sie 
fühlte fich vecht Fein vor ihm, als er fhon im erften 
Saße, den er von fic gab, äußerte, er begriffe nicht, wie 
man in Deutfchland Ieben fönne. Ein gebildeter Menfch 
fände nur in Rom oder Kondon einen Kreis. Sein Freund 
Hordheim fei auch) fchon völlig barbarifiert, Später gab 
er fein Urteil über englifche Bilder und Statuen ab, von 
deren Eriftenz Marta nichts gehört, fprah von lauter 
Seinheiten der Malerei und Plaftif, von Begriffen, die 
fie nicht faffen Fonnte. Sie Fam aus ihrer tiefen Be- 

- fhämung nicht heraus. Daß fie nicht viel gelernt, hatte 
fie lange gewußt, aber jo grenzenlos ungebildet war fie 
fih nody nie erfchienen. Auf einem Gebiet, das er be 
rührte, war fie bef&hlagen, nicht ein einziges Thema fand 
er, über das fie etwas hätte zu fagen gewußt. innerlich) 
nahm fie fi vor, den Onkel gleich morgen zu bitten, 
ihr einige belehrende Bücher zu geben. Als aber einige 
giftige Pfeile aus dem Munde der Tante zu ihr flogen, 
fagte fie fich, daß fie hier nie — und wenn fie Jahre 
lang bliebe — Öelegenheit haben würde, von der Belehr- 
famfeit ihres Onkels user zu ziehen. Sie würde nicht 
einmal in die Sage fommen, je ein längeres Gefpräd 
mit ihm zu führen. Sie Iernte ja viel von feiner geift- reichen Konverfation bei Tifh und mit Schott — aber 
es blieb doc, Stüchwerf, 

Ka Tifh wurde wieder mufiziert. Der junge Fenntnisreiche Nuffe, der Anglomane, Fonnte aud, fingen.
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Schott begleitete ihn. Einmal bat er aber um die Be: 
gleitung der Hausfrau. Anfangs Iehnte fie ab, Schott 
veritehe es beffer, als ihr fpähender Hd fie aber darüber 
beruhigt hatte, dag ihr Mann in feinem Simmer, fern 
der Damengefellfäyaft weilte, feste fie fi ans Klavier, 

Sofort ftand der Onfel hinter Martas Stuhl. — Er 
hatte die Dorgänge im Mufifzimmer aud; fcharf. beobadhtet. 
Sie faßte fich fchnell ein Berz: „Ich habe eine große 
Bitte an Did." — 

„Bezieht es fih auf meine unverantwortliche Grob: 
heit heute beim Tee?“ 

„Lein,“ entgegnete Iarta verblüfft, denn fie hatte fie 
fchon vergeffen, 

„Eins möchte ih Dir vor allem fagen: Deine 
Tante ift.. .* 

„Auf alles, was ihren Mann betrifft, eiferfüchtig . . .“ 
unterbrach fie eifrig. 

„Audy das," fagte er mit Bitterer Müdigkeit, „auf 
Mann, Weib, Tier — ich halte mie darum Feine Bunde 
mehr... . Aber fie ift auch fo hyiterifch, daB faft jedes 
Wort, was fie fagt, eine Unwahrheit ift.. . .* 

Marta ftarete ihn an — fie hatte das Wort hyfterifch 
nod} nie gehört. 

„Wenn fie fagt, fie fei 36 Jahr alt, fannft Du ficher 
fein, daß fie 37 Ye zählt, wenn fie, wie geftern, auf den 
fiebzehnten Derlobungstag ihr Blas erhebt, Fannft Du 
annehmen, daß es der fünfzehnte war. Ohne jeden Grund 
muß fie immer etwas anders behaupten als die Wahrheit 
— in wichtigen wie in gleichgülfigen Stagen. .. . Ihr 
Gehien ift nun einmal fo organifiert. frage ich fie: 
wann haben Sie den Brief gefchrieben? antwortet fie mir 
vielleicht Dienstag, während es am Sonnabend war, frage 
id} nad} einem Preife, nennt fie eine Summe, die höher
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oder niedriger ift — darauf fommt es ihr niht an — 
nur daß es nicht die richtige ift, das ift gewiß. Alfo, 
nie etwas glauben, was fie fagt, niemals; mit allem zu 
mir fommen . . . Börft Du, Kleine 1" — 

„Su Die? Uber wie? Ich hab Zeinen Weg zu Dir.“ 
„Dazu muß ich eben die Mittel finden... .* 
Das Lied war aus. Yur noch einmal wiederholte 

fih: „Ad, wenn es doch immer fo bliebe.” 
Der Onkel 509g Warta Hinter die Tür: „Als der 

Brief Deines Daters Fam, hielt ich es für meine Pflicht, 
ihm anheim zu ftellen, ob es,: bei der ftarfen Hyfterie feiner 
Schwefter, nicht gefährlich fei, ein fo junges Wefen wie 
Did) unter ihren unmittelbaren Einfluß zu bringen. Er 
antwortete aber: Du feieft taftfeit....... Das war der 
Ausdrud — taktfeft, und es fei nichts zu befürchten . 
Alfo, beweife das.” Damit 308 er fich zurück, 

Marta war wie betäubt von feinen Worten und 
ihren eigenen Gedanfen. Aljo ihr Dater wußte, wie es 
hier zuging, er Fannte die Derhältniffe des Haufes — 
und hatte fie doch hingelaffen ? 

Eine große Bitterfeit ftieg ihr bis in die Kehle: Weil 
es ihm paßte, weil er fie irgendwo unterbringen wollte... . 
An fie, an ihr Wohl, an das, was fie duchmachen mußte, 
hatte er auch nicht einen Augenblif gedaht, Sie follte 
fich felbft zurecht finden, fih wehren, Und das Organ 
zum „fich wehren“ hatte ihr die atur verfagt.... Sie 
dachte nach: der Onkel warnte fie jegt vor der Tante, die 
Tante hatte fie befhworen, Feine Heimlichfeiten mit ihm 
zu haben... Und fie? 

Als fie abends in ihrer eigenen Behaufung allein 
war, umfing die Schönheit ihres Duppenheims fie troß 
aller inneren Sfrupel wohltätig. Das ftille Mädchen 
wartete auf fie, um die fomplizierte, am Rüden gefchnürte
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Toilette zu löfen und ihre Haarfrifur zu entrollen. Als 
die Jungfer fort war, Frody Marta noch einmal aus ihrem 
Bett.und holte fih aus der Peinen Bibliothef den Band 
des HKonverfations-Lerifons mit 5. Darin fuchte fie das 
sriechifche Wort, das der Onfel über feine Stau gebraudt 
hatte. Sie fand es audy und las die Erflärung zweimal 
durch, — aber ohne das geringfte Derftändnis, Kein, 
was da ftand, ging über ihren Horizont. Sie grübelte 
bin und her. 

Eins aber Fonnte fie noch weniger faffen: Batten 
denn Onkel und Tante fich garnicht lieb, daß immer der 
Eine über den Anderen fhredlihe Dinge erzählte ? 

Alan heiratet doch nur, um fic} gegenfeitig das Seben 
Ihön und angenehm zu machen. Das hatte fie fo oft 
aus den Munde ihrer Mlutter gehört, wenn fie als Kind 
gefragt hatte, was heiraten fei und wozu die Leute es 
täten. ihre Mana hatte von früh bis fpät nur an den 
Dater gedacht, hatte fi überlegt, was ihm Sreude machte, 
was er gern äße; jedes feiner Worte, jeden feiner Wünfche 
hatte fie heilig gehalten. Sie ging aud) nie durch eine 
Straße, ohne etwas zu fehen, womit fie ihn überrafchen 
fönnte.... Das hieß für Marta „verheiratet fein“, fo 
war fie es gewohnt. 

frau von Hupner freilic, hatte heute zur zuffifchen 
Gräfin merfwürdige Dinge gefagt, als fie von einem 
Engländer erzählte, der mit feiner Stau, eine Sranzöfin, 
fein Wort fprechen Fonnte. Sie verftanden fi) gegenfeitig 
nicht — fagte er „rechts“, verftand jie „oben“, fagte er 
„oben“, verstand fie „draußen“... . 

„Perftehen ift auch garnicht nötig,“ meinte frau von 
Aupner. „Wenn die frau dem Manne nur in einer 
Richtung genügt, wird es die glücklichite Ehe. Die dümmfte 
Gans hält er dann für eine frau von Stael.”
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Als Marta die Sprecherin dabei fragend angeblict, 
hatte fie erwidert: „Kleine Potoda, das Fönnen Sie uns 
aufs Wort glauben und garnicht früh genug Iernen.” 

Der Onkel. hatte fich ins Gefprädy gemifcht und ihr 
gefagt: „Don der natürlichen Schöpfungsgefchichte fcheinft 
Du nod nicht viel Ahnung zu haben ?“ 

Stau von Hupner hatte über diefe Srage fehr gelacht 
und ihm mit dem finger gedroht, während Marta fchnelf 
— als gelte es irgend etwas Peinliches, Unbefanntes ab- 
jumenSen — erwidert hatte: „ein, ich will ja auch nicht 
ftudieren -- Papa erlaubt es nicht.” 

Darüber hatte frau von Bupner vor Dergnügen laut 
aufgefreifcht, fo daß die Tante an die Gruppe beraneilte, 

„Was haft Du eben gefagt, um Annie fo zu 
amüfieren?” fuhr fie auf Marta los. 

Diefe erElärte ihr, daß fie gern habe ftudieren wollen; 
der Dater habe es aber nicht erlaubt. 

„And nun rät Dir Dein Onkel wohl dennoch dazu?“ 
fragte fie mit ihren grünen Kaßenaugen. 

„® nein, ex fragte nur, ob ich die Entftehungsge- 
fhichte — oder fo etwas ähnliches, ich hab den Titel. 
nicht behalten — fon gelefen hätte.” Stau von Bupner 
aber lachte immer weiter . 

Wozu mochten Onkel und Tante fil) wohl geheiratet 
haben, wenn fie fich gegenfeitig mit Argwohn und ip: 
trauen betrachteten und fi nie etwas Gutes antaten? 

  

17, 
Marta war nody nicht acht Tage im Hordheimfchen 

Haufe, als fie fih Eins Far machte: Alles, was fie über-
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das Leben gedadıt, alles, was jie für unerfchäütterlich feit- 
ftehend gehalten, entfprady nicht der Wirklichkeit, ftand 
fogar im Begenfas zu ihr. 

Sie hatte fi Tauter falfche Urteile über Mlenfchen 
und Dinge gebildet. 

Wenn fie dies nım auch wußte — handeln Fonnte 
fie nach ihrem neuen Wiffen noch nicht. Gar zu feft fag 
die alte Gewohnheit, zu primitiv eingewurzelt war der 
Sretum, Die neuen Erfahrungen hatten ihr darum nur 
eine nocd größere Unficherheit gebradt. Oft war ihr, 
als ob ein großer Umzug in ihrem Innern ftattfinden 
jollte; jeder Gegenftand, das heißt jeder Begriff, war 
verrüdt und verpadt worden. Sie wußte faum mehr, 
weld; Stüd ihr, welches den neuen Antömmlingen gehörte. 

Sie hatte unter anderm immer gemeint, alle Menfchen 
hätten einen feiten Gottes» und Jenfeits-Slauben, wie er 
ihr in der Schule gelehrt worden war. Bier aber lebte 
fie zwifchen Mienfchen, die nicht einmal zu wifjen fchienen, 
daß es irgendwo etwas wie Glauben gab... . Wonad 
richteten fie eigentlich ihre Anfchauung von But und Böfe? 
Ha nichts? Dielleiht glaubten fie nicht einmal an But 
und Böfe? : 

Am erften Sonntag ihres Wiesbadener Aufenthalts 
hatte die Tante morgens durch) die Jungfer anfragen lafjen, 
ob Marta mit ihr zur Mleffe gehen wollte. Zur Mieffe ? 
Sie hatte geglaubt, ihre Tante fei, wie ihre Dater, 
proteftantifh, erflärte fi aber nafürlidy bereit mit der 
Tante zu fahren. 

Und da waren fie in die ruffifche Kirche gefahren, 
deren Gebräuche für Marta zwar fehr intereffant fhienen, 
in ihr aber feine Spur von Andacht innerlich auslöften. 

„Du bift alfo,” fragte Marta auf der Heimfahrt
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fhüchtern, „zur orthodoren Kirche übergetreten ... . Aus 
Überzeugung?“ 

„Watürlih, aus was denn fonft? Dafür geben tut 
Einem Keiner etwas. Da wir meift in Rußland Ieben, 
war es das einzig Richtige, einzig Angezeigte... . Sonft 
hat man immer Scherereien, Ohne zur orthodoren Kirche 
zu . gehören, gilt man nicht als Einheimifcher. Und 
außerdem! Eine fo bequeme Konfeffion! Es verpflichtet 
Einen zu nihts. Man zahlt das Übliche zu allen Seften, 
lernt fein Kreuz fhlagen. ch begreife nicht, daß nicht alle gefitteten Menfhen orthodor werden... Feine fi je in die Häuslichfeit einmifchende Beiftlichkeit, Feine über- hebenden Beichtväter . , .“ 

„Aber ift es Dir nicht manchmal ihwer, ganz unge bildeten Männern, wie die Popen oft fein follen, Dein Derz zu erfchließgen P“ 
„Unfinn! Ich fag ein paar Formeln nach, damit ift die Beichte abgetan . . „“ 
Marta Eonnte fih in folche Auffaffung nicht finden, War fie überhebend ? Ad, was war reht, was unrecht 

auf Erden? 
Die Tante fuhr fort: „Über das Alter, wo man an Paradies und Teufel, an irgend eine form des Über: ‚irdifchen — gar an einen Bimmel voller Öerechten glaubt, an Glüd, das man fi durch gute Werke erobert, find wir doch nun alle längft fort — Du doc, auch hoffentlich? Aber fo ein bishen Mieffe, Gefang, bunte Senfter, flammende Kerzen, lange [hwarze Kleider, die beim Yieder- fnien fchöne Falten werfen — das ift ftilvoll und gehört zur Poefie des Lebens , . .“ 
Marta fhwieg, Was follte fie auch fagen? Die Tante war ihrer Sadje ficher, fie aber Fannte nichts von Welt und Leben, nicht das Diesfeits und nicht das
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Ienjeits. Alle diefe Auffaffungen waren ihr erft feit 
einigen Tagen geläufig. Wie ein anderes Kleid 30Q fie 
fie über, An Autorität gewöhnt, nahm fie fie auf die 
Autorität Anderer hin an. 

„St der Onkel auch orthodor?“ 
„Mein Mann ift, wie Du eigentlich fhon gemerft 

haben follteft, nur Atheift. Als id} mid) verheiratete, 
[hwor ih auf ihn... Sehr lange ging ich in Feine 
Kirche; er war mein Bott... . Dann Fam eine fchwere 
Seit in meiner Ehe — idy habe überhaupt viel durch» 
gemacht, davon erzähle ih Dir ein ander Mal — da 
merkte ich, daß ich doch nicht ganz ohne Kirche durdh- 
fommen Fonnte. Aus befonderen Gründen waren mir 
Proteftanten damals zuwider... . Und die großen fchönen 
zuffifhen Kichen locten mid). .* 

„Aber glaubft Du nun wieder innerlih?* fragte fie 
noch einmal, mit der ewig auf Klarheit dringenden Art 
ihres Denfens. 

„Ih weiß eigentlich nicht, ob ich glaube, Kind, 
Oft fcheint mir jet wieder, daß mein Mann ganz Recht 
hat: Es gibt feine Weltordnung, gibt Fein Gut und Böfe, 
alles ift Unfinn, Zufall, Chaos... Jeder foll nur fuchen, 
fih ein möglihft großes Stüf aus dem Kuchen Zeben 
herauszufchneiden — nachher ift doch alles vorbei. Dod 
fo in der Abenddämmerung wird mir dabei manchmal 
bang vor dem langen, fogenannten ewigen Tüchts. &s 
Fanı doch nicht fein, es geht doc, nicht, daß es einmal 
aufhört und dann ganz vorbei ift.... Dielleiht fommt 
doch nody etwas — und dann ift es beffer, auch dafür 
gerüftet zu fein”. . . 

Marta war tief erregt und beftürst: Diefe Frau 
war mehr als zwanzig Jahre älter als fie. Und fie 
Fonnte ihr nicht einmal in diefen Dingen, die doch die
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erjten, wichtigften des Mlenfchenlebens waren, ihr wenigftens 
fo fhienen, Aufflärung geben und Stüse fein. Sie 
befchloß, fi einmal ein Herz zu faffen und die alte Frau 
von Rofen zu fragen. Wenn man bejahtt ift, muß man 
doch dem Zufünftigen leichter in’s Auge fehen Fönnen? 

Gleich beim Srühftücdsmahl fragte fie darum, ob 
Frau v. Rofen ihr geftatte, fie aufzufuchen. Die alte 
Dame entgegnete zärtlich: für „das Kind“ fei fie zu jeder 
Heit zu fpredhen. 

Onkel und Tante hatten beide von diefer Derabredung 
gehört. Trosdem gefchah etwas recht peinliches. 

Kaum war Marta in dem altdeutfchen Himmerden 
der frau v. Rofen in einem Kirchenfeffel etabliert, fo 
meldete der Diener Herin v. Kordheim an. Entfcieden 
wollte er wiffen, welche Geheimniffe Marta mit der alten 
Dame hätte. 

Drei Minuten fpäter ftechte Stau v. Kordheim, ohne 
anzuflopfen oder fich melden zu laffen, einfacdy den Kopf 
zur Tür hinein und rief: „Alfo doch! ch dachte es mir 
gleih, daß dies ein Rendezvous wäre, dem man nur 
eine möglihft harmlofe $orm, halb öffentlich, geben 
wollte, um mid) irre zu führen... . Jhr fonfpitiert ja 
alle Drei gegen mich!” 

Ob es Scherz fein follte? Sachend rief fie es, aber 
es war ein bitteres, giftiges Sachen, und Marta wurde 
dunfeltot. Die Tante trat ein. 

Herr v. Yordheim erwiderte ruhig und gelaffen: 
„Lolofa-Zolikfa, Sie find fehr reijvoll („reizvoll“ Hang 
ironifh) in Jhren Impromptus — das wifjen Sie felber. 
Aber, da Sie nicht mehr das einzige Kind in unferm 
Haufe find, vergeffen Sie... ,” 

Er wollte wohl fagen: „Die Dorbildlichkeit,” oder 
„die Pädagogik,” er Fam aber nicht dazu, fie unterbrad:
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„Das vergeffe ich nicht, Sie erinnern mich ja alle fonftant 
on mein Alter... Übrigens finde ich es unerhört, dag 
Du vor meinen Ohren Marta dust, und ich bitte mir 
aus, daß das blödfinnige Sie zwifchen uns Beiden endlich 
aufhört. Seit meine Ylichte im Haufe ift und fo viel 
Deutfch geredet wird, ift mir das Sie von Dir zu mir 
direft zuwider.” 

„Tante,“ ftotterte Marta, „ich fage ja gern „Sie“ 
zum Onkel, wenn es Dir richtiger fcheint,“ 

„Darum handelt es fich nicht,” entgegnete fie weg- 
werfend. . 

frau v. Rofen bat die Hausfrau, Pla zu nehmen 
— bisher hatten alle geftanden — und begab fih an 
den Hebentifh zum Samomwar. rau v. Nordheim febte 
fih, aber alles an ihr zitterte: „Stören will ic) nicht, 
obgleich meine ntelfigenz vielleicht audy noch ausreicht 
für die geiftreichen Tee-Befpräde, die hier geführt werden,“ 
fagte fie, 

Marla begriff den Sinn all diefer Spißen und 
Sticheleien nicht. Yliemand hatte der Tante audy nur das 
Beringfte angetan, fie, für ihre Derfon, hatte fogar an 
alles andere mehr als an Tante Lola eben gedacht. Der 
Onfel fchwieg verftocdt, als wäre er allein im immer, 
nachdem er frau v, Rofen um die Erlaubnis gebeten 
hatte, fi eine Zigarette anzuzünden. 

Sein Schweigen fchien die Tante zu reizen, denn fie 
begann wieder: 

„Du fcheinft mich abfolut von hier verdrängen zu 
wollen. Warum fagft Du denn nihts? Du findeft doch 
fonft genug Worte, um Deine Gedanken zu verbergen. 
Du Fannft doc unmöglich mitten aus Deiner wichtigen 
Arbeit hierher gefommen fein, nur um zu rauchen oder 
Martas Profil ju bewundern? Dazu haft Du ja aud)
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in meinen Salons Oelegenheit und braudhft nicht erft die 
Treppen zu fteigen.” 

Stau von Rofen bradjte die erfte Taffe Thee an den 
Ti) von Frau von Horöheim und madıte fie fcherzend 
darauf aufmerkfam, daß fie ihr den Tee in ihrer allerfchönften 
Tafje — echtes Alt-Wien-Porzellan — ferviere. Marta 
fragte, was das hieße: „Alt-Wien“ — $rau von Rofen 
ladhte über ihre naive Unbildung. Aber auch diefe Ab: 
lenfung befjerte die Stimmung nicht. 

Die Tante fuhr gereizt fort: „Hörft Du nicht, Maregno, 
daß ich Dich Bitte, ein Wört mit mir zu reden, „ . .* 

Marta hatte Angft, daß die Tante in ihrem bebenden 
Horne Frau von Rofens „allerfchönfte Alt-WDien-Taffe” 
zerbrechen möchte, 

Endlih fprah der Hausherr: „Lolofa-Zolita, Du 
follteft einen Schlud Falten Champagners trinfen. Du 
fiehft mir fo fehr angegriffen aus, Deine KXerven find 
entfchieden in Unordnung.” 

Ob es dem Onkel viel Überwindung gefoftet hatte, 
fo freundlich zu fein? Marta bewunderte ihn aufrichtig, 

„Sieh mal," fuhr er fort, „feit drei Tagen predige 
ich es Dir: nimm Dich) mehr in acht, Du muteft Dir zu 
viel zu.“ . 

Er trat an fie heran, befühlte ihre Stien und ihren 
Duls. Das fcien fie zu beruhigen. Sie meinte, die Biße 
ruiniere fie, und begann zu weinen, Schließlich bat fie 
ihren Mann, fie hinunter zu führen in ihr Simmer, ihre 
fei fhwindlig .... . 

Die „allerfchönfte Taffe” Tee blieb unangerühtt, 
Hann und frau fehrten nicht zurüc. 

Stau von Rofen befräftigte, daß die Baronin troß 
ihrer Rubensfchen $ülle eine fehr zarte Gefundheit habe, 
Der Onkel fei oft in Sorge um fie,
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Marta fhwieg. Kranf war die Tante nicht gewefen, 
fie hatte fchlieglih nur YUnwohlfein vorgefhüßt, um aus 
der häßlichen Situation, die fie fich felbit gefchaffen hatte, 
herauszufommen. Der Onkel würde jett wohl wieder 
fagen: man muß der Beftie Sleifch zu freffen geben. Mit 
„Beftie” bezeichnete er augenfcheinlih die unheimliche 
Kranfheit, an die alle außer Marta glaubten. 

Dur die ganze Szene war Marta aber von ihrer 
urfprünglihen Abficht, Frau von Rofen wegen ihrer 
Glaubensnöte zu befragen, abgezogen worden. Im Anflug 
an die ducchlebte Diertelftunde erlaubte fie fih aber eine 
andere Bewiffensfrage: ob Frau von Rofen glaube, daß 
der Mienfh niemals das Recht habe, ganz aufrichtig 
zu fein? 

Die alte Dame fah fie mit ihren blauen Augen fharf 
an, lächelte aber dann und fagte ihelmifhy: Philofophie 
möge Marta mit dem Onkel treiben, fie intereffiere fi) 
mehr für Bimbeermarmelade und befonders für Blumen- 
zucht,. Das pafle beffer zu ihr, Dann erzählte fie, wie 
häuslid) zu ihrer Zeit die Mädchen erzogen worden feien 
— befonders auf dem Sande, und welches Entzüden ihr 
die erften Brutöfen bereitet hätten — junge Hühnchen 
mitten im Winter! Darum befchäftige fie, ehrlich geftanden, 
au jest nichts fo fehr wie das Wirtfchaftliche und das 
Seben in der YWatur. „Wenn fo eine Blumenzwiebel 
feimt oder ein Baum troß aller Pflege abftirbt, das fcheint 
mir intereffanter, als Wlaregnos Studien über alte Dolfs. 
ftämme im Kaufafus. Sowie es an die Menfchen geht 
Kinddhen, wird es mir in der Haturgefhichte unbehaglid). 
Su viel Unberechenbares fommt dann in’s Problem. Mir 
ift der ienfch das Unangenehmite in der ganzen Schöpfung.” 

Marta wollte ihr fagen, was für eine herrlihe Schöpfung. 
doc} gerade fie felbft fei, fie wagte es aber nicht. Auch
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Tlopfte es gerade. Der Diener überbrachte die Botfchaft, 

Fräulein Marta möchte fi anziehen, um mit den Berr- 
Thaften fpazieren zu fahren. 

Die Umgegend war fchön, dennoch hatten diefe Wagen: 

fouren für Marta feinen Reiz. Der Önkel geftattete nicht, 

daß fie rückwärts faß. Sie wäre fein Kind mehr. „Sie 

wird im September fiebzehn — in dem Alter war ich 
fhon verlobt” — hatte die Tante befräftist. Marta 

wußte durh den ÜOnfel, daß das Iegtere aus der Luft 

gegriffen war — willfürlidy, wie alle Zeitbeftimmungen 
Stau von Wordheims. 

So faß fie alfo vorwärts, neben der Tante, der Onkel 

ihre gegenüber. Während der Sahrt nun verfuchte er regel- 

mäßig mit feinem langen fhmalen zuß eines ihrer Süße 

habhaft zu werden, fchob den feinen unter den ihren. Sie 

rüdte dann fort, fie wurde fo unruhig, daß die Tante 
verwundert fragte: warum fie nicht till fiten Fönne? Sein 
Suß verfolgte fie. 

Es war ihr namenlos peinlich. War es ein Zufall? 
Eine Gedankenlofigfeit? Oder eine dumme Gewohnheit? 
Bei jeder Fahrt wiederholte es fih. Was follte und 
fonnte fie tun? Wenn fie ein Wort darüber äußerte, würde 
die Tante außer fich geraten. Einmal hatte Marta laut 
gefagt: „Derzeih, Onkel, ich fürchte, ich habe Dich ge- 
treten.“ Da hatte jrau von Kordheim ihren Batten 
gereizt erfucht, fich doch lieber ihr gegenüber zu feßen, wenn 
Marta nod; nicht gelernt habe, ihre füße ruhig zu Balten, 

Marta hatte gefchwiegen. Ach, warum hatte nie 
Einer fie.gelehrt, daß fie auch ein Recht habe, warum hatte 
man fie dazu erzogen, immer nur an die Rechte Anderer 
md an die eigenen Pflichten zu denken? Befonders die 

- Pflicht, alles zu dulden aus Rüdjiht auf die Andern, 
Don Kind an hatte fie vernommen, und jebt war es ihr
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ihon in Sleifh und Blut übergegangen — „Du bift nichts, 
Du haft Feine Rechte, ordne Did unter, tu, was die 
Andern verlangen, warte ihren Willen ab, Dir gebührt 
nichts.” — 

Das nennt man Erziehung. Dielleiht tut fie mandı 
Einem gut — ihrer Schweiter Lotte, die nur an fih 
dachte, der würde fie jedenfalls Feinen Schaden zufügen. 

Aber fie, Marta, war durch ihre harte Erziehung 
vollfommen aus fid, felbft herausgedrängt worden, Sie 
fühlte fi) wie eine Schnede ohne Haus, die verfümmern 
muß, 

®, hätte Mama gewußt, daß fie fo früh allein 
ftehen würde, fie hätte es fie ficher gelehrt, ohne Stüße zu 
gehen. Diefe fähigkeit hätte fie jetst brauchen Fönnen, nicht 
nur das ftumme Dulden und Sich-Unterordnen . . . Sie 
fühlte fih als eine haltlofe Ranfe. Jedes Gitter, jeder 
Boden war ihr entzogen worden. 

Wicht einmal mehr was Recht oder Unreht war, 
wußte fie, \ 

18, 
Der Auguft war zu Ende, September hatte begonnen. 
Sehs Wochen hatte Marta fhon im Haufe Kord- 

heim verlebt. 
 Allmählich fchenkte die Tante ihr volles Dertrauen, 

fagte ihr fogar, wie wohl es täfe, fich einmal gegen 
eine Blutsverwandte ausiprehen zu Fönnen. Marta 
fonnte ihre Konfidenzen, nah al den Warnungen, 
die ihr zu Teil geworden, natürlich nicht ohne Zweifel 
hinnehmen, Auf einen Puntt fam Tante Lola ftets zurüd: 

Kremnisß, If das — das Eeben? 11
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Sie fei nicht eiferfüchtig, wenn fie aucdy genau wiffe, daß 
Jeder fie dafür halte. An ihrer Stelle würde eine Andere 
weit eiferfüchtiger fein. Lange habe fie 5. . frau v. Bupner 
für eine aufrichtige Sreundin gehalten, aber jest fähe fie 
!lar, daß Annie in WMaregno verliebt fei. Trosden lüde 
fie, Lola, die Hupners nad) wie vor ein, gehe zu ihnen 
— fei das Eiferfucht ? 

Marta verficherte, nie das geringfte Anzeichen einer 
Seidenfhaft von Annie Bupner für den Onkel bemerkt zu 
haben. Darauf erzählte die Tante, wie ihre fonftigen 
Freundinnen es gemacht hätten! Maregno fei ein fchöner 
Mann, er fei audy gut und viel Flüger als alle andern 
Männer. Nur eine Schwäche Habe er — er fei der 
Schmeichelei zugängig, fei bei der Eitelkeit zu paden. 
Wenn eine frau ihm ten Hof mache, fönne er nicht 
widerftehen ... . 

Einmal, erzählte die Tante weiter — habe fie ihren 
Hann direkt überrafht.... Was Marta dazu fage ? 
Sie fagte nichts, denn. fie irtte in böhmischen Dörfern. 
Ob eine andere Frau nicht eiferfüchtig geworden fein 
würde, wenn ihr Mann fich mit der Wirtfhafterin ein- 
geichloffen hätte ? 

Marta fonnte das wirflich nicht entfcheiden; fie war 
nur froh, daß die Tante auf fie nicht mehr eiferfüchtig 
fohien. 

Don ihrem Dater hatte Ilarta Feinen einzigen Brief 
erhalten. Yur indireft durch Stau Wingel, die mit Zotte 
und Hans im Harz war und es dort „himmlifch“ fand, 
wußte fie, daß ihr Dater und „die Liebe junge Mama“, 
wie frau Wingel Hedwig immer nannte, fehr vergnügt 
feien. Sie hätten herrliches Wetter und ermahnten Marta 
in jedem Briefe, fich recht dankbar für die Aufnahme 
in Wiesbaden zu zeigen. Es fei ein großes Glüc für
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fie, in foldy vornehmen Haufe aufgenommen zu fein. . 
Marta hatte au in Genf, in der Penfionszeit, nie 

einen direkten Brief ihres Daters befommen. Er hatte 
hin und wieder einen Gruß unter den Brief der Mutter 
gefeßt. Schon das hatte fie als hödft ehrenvoll und 
beglücend empfunden. Aber jett Fränfte es fie tief, daß 
er ihr nie eine Seile fandte auf die regelmäßigen Sonntags» 
briefe, die fie Taut Befehl immer an neue Dete, erft in 
die Pyrenäen, dann in die Schweiz gefchicdt hatte. 

Auf den fünften Brief befam fie eine Antwort — 
das Eouvert mit der franzöfifchen Marke hatte ihr förm: 
lich Herzklopfen verurfacht. Aber Hedwig allein fchrieb, Sauter 
gute Lehren, wie Marta fich halten und anziehen follte. Er- 

mahnungen, fi der Tante angenehm zu mahen — die 
reichen Zeute feien Finderlos — vielleicht wäre eine Fleine 
Erbfchleicherei garnicht fo ohne? .... Wahrfcheinlich 

-follte das ein Wig fein. 

Unterfchrieben war der Brief, der nody zwei Seiten 
Befchreibung der Touren enthielt, dieHedwig gemacht, die aber 
für die mit der Gegend Unbefannten gänzlich unintereffant 
waren, „Deine Dich liebende Mama.” Am XRand ftand 
noh, daß Papa ihr eben einen entzüdenden Schirm 
gefauft habe und Marta herzlich grüße. Dom 10. September 
ab feien fie in Paris, auf das fie fih närrifch freue. 
Sie freue fich übrigens den ganzen Tag und habe nie 

geglaubt, daß es auf Erden fo ein Leben gebe, wie fie es jet 
an Papas Seite führe, 

Marta fonnte im erften Augenblide fi) nicht be- 
herrfchen; fie ballte den Brief in ein Knäuel zufammen. 
Als fie dies aber in den Kamin werfen wollte, befann fie 

fih und glättete das Papier. Es war alles natürlich, 
war alles fo, wie es fein mußte. Die Törin war immer 
nur fie, daß fie es fchwerzhaft empfand, daß fie das Leben 

i1*
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nicht nehmen Fonnte, wie es nun einmal war. Hedwig 
hatte als frau ihres Daters das Recht, fich ihre „Mama“ 
zu nennen. Was war nur an all dem fo leidensvoll, dag 
fie nicht darüber fort Fam? Bewiß, Hedwig hätte weniger 
taftlos fchreiben Fönnen. Do der Onkel hatte neulich 
gefagt: alle Deutfhen feien taftlos! Marta wollte fi) nur 
veht in acht nehmen, es nicht auch zu fein oder zu werden. 

.  Eigentlih waren die Sehler der Anderen dazu gut, 
dag man fie an fidy felbit befjerte, wenn mai fie auf: 
fände... .. 

frau von Rofen war taktvoll, Ihr wollte Marta 
nadeifern . 

Bert Scott hatte ihr am Abend ein paar Bücer 
gefhidt, die fie bei ihm beftellt haben follte. Er galt 
als Bibliothefar, nicht nur des Barons, fondern des 
ganzen HKaufes. Mehrmals die Wode fagte die Tante: 
„>Hott, Ihaffen Sie mir etwas Neues zum lefen, Sie 
fennen ja meinen Gefhmad. ur nichts Modernes, 
Überftiegenes, aber audy nichts Trauriges. Bin in folch 
fataler Stimmung, dag es durchaus gut enden muß,“ Er fhaffte dann ftets das Richtige. Auch. für Martas Seftüre hatte er mit feinem Derftändnis geforgt: fie hatte viel gelernt, fich fehr gebildet an ihm. 

Als fie heute das Padet, das fie nicht erbeten hatte, öffnete, wurde ihr merfwürdig zu Mlute. 
Da war ein Kunftwerf mit Abbildungen — nur weibliche Beftalten, und ein Band MWüchelet: „Die Liebe.” est wußte Marta genau, daß es ein Jrrtum des Dieners fein mußte. Sie hatte von der Eriftenz diefer Bücher nichts geahnt, fie alfo auch nicht fordern fönnen. Die Darftellung von fo viel Hadtheit mochte fie fogar nicht einmal anfchauen. Es wurde ihr unbehaglich dabei. Sie Fonnte über ein angeborenes oder früh
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anerjogenes Gefühl nicht fort, daß Wacktes unfhön, une 
anftändig fei. Watürlih fieht fi der Menfch beim 
Baden, aber er vermeidet es, rein inftinftio, fich näher 
anzufhauen. Aud) in den Mufeen ftehen nackte Menfhen 
— aber wenigitens in harten Stein, nicht in beweglichen 
Sleifh und Btut.... Die in dem foftbaren Buche 
enthaltenen Kupferftiche fchienen mit ihrer Hüllenlofigfeit 
num gar zu prahlen — Marta Fonnte fid) nicht helfen: 
fie mochte fie nicht leiden... . 

Im Haufe ihres Onkels bei der täglichen Unter: 
haltung äfthetifch gebildeter Mlenfchen hatte fie wohl viel 
von der „Philifter-Prüderie,” von der „Perbildung des 
Gefhmads" gehört, hatte es oft als ein non plus ultra 
vernommen, wenn man fidy über Kunftwerfe moralifc 
entfeßt. . . Aber vor fich felbft durfte fie es fi geftehen, 
daß ihr der Sinn für nacte Schönheit fehlte. Sie Hatte 
nun einmal, wenn fie ehrlich fein durfte, alle Menfchen 
im Salonkieid viel lieber. Befonders Männer hätte fie 
nicht fehen mögen ohne vollftändige Befleidung, aber aud) 
vor nadten Srauen fchauderte es ihr. Gewiß, all die 
‚vornehmen und feingebildeten Seute, die unten an des 
Onkels herrlicher Tafel faßen, würden die Yafe über folche 
Keßerei rümpfen, Sie war vielleicht wirklich ju ungebildet, 
ihr fehlten die nötigen Organe, Wenn fie an das Kiebite 
dachte, was fie auf Erden befeffen, an ihre fAyöne Mutter, 
an der ihr alles fympathifch gewefen war, fo entfeßte fie 
dennody die Dorftellung, fie hätte fie je unbeffeidet fehen 
fönnen. in den wallenden lichten Morgenkleidern mit 
ihrem fchönen faltenwurf hatte fie die große fchlanfe 
frau am liebften gefehen. 

Und wenn fie an die berühmten Statuen der Griechen 
dahyte — die Pudicitia war und blieb ihr die Kiebfte,
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“wenn audy das Fühne Dahinfchreiten der Diana von 
Peitiers ihr die Lunge weit madıte ... . 

So blätterte fie nur flüchtig in dem ihr gefandten 
Prahtband, die Stiche fchienen ihr immer fo ziemlich 
dasfelbe darzuftellen — immer gänzlich unbededte frauen: 
geftalten. An den Rand der Bilder hatte irgend Jemand 
noh etwas mit DBleiftift gefchrieben. Sie verfuchte 
garnicht, es zu entziffern, fondern öffnete das Bud über 
die Liebe, 

Sie fuhr zufammen. 

Hwifchen Dedel und Titelblatt lag ein Brief. „An 
AM. v. MM.” Alles ging ihr zugleich durch den Kopf: 
Was die Tante über Heimlicyfeiten gefagt, des Onkels 
merfwürdige Blicke, feine Art des Liebfofens beim Hände: 
druck, der Titel des Buchs, die unbekleideten frauen — 

“eine unbeftimmte Angft preßte ihr die Kehle zu. 
Den Brief Iefen und ihn nicht lefen, fdhien gleich 

gefährlih. ein. Jhn nicht lefen, war gefährlicher. 
Denn der Onkel — nur er Fonnte der Schreiber fein — 
würde immer vorausfegen, daß fie von feinem Inhalt 
Kenntnis genommen habe, Und nun fuchte fie fih zu 
beruhigen: Dielleicht ftand nichts darin, als daß fie die 
Bücher forgfältig verwahren folle... Die Tante hatte 
öfter gefagt, er wäre ein Büchernarr. 

Suerft hieß es die Tür zuriegeln, die Jungfer Fönnte 
fommen. . . Seit geftern Abend lag dies Pafet unbeachtet 
in ihrem Simmer! . . Es war etwas Richtiges an dem, 
was die Tante über ihren Mann gefagt, vom Unberecjen- 
baren, Unzuverläffigen. Sie dachte an feine Mlanie, ihren 
Suß berühren zu wollen. Dahinter ftecte etwas, . . 
fie wußte nur noch nicht was. Dielleicht Jrrfinn? Er 
Iduldigte die Tante öfters verftohlen an, nicht ganz
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normal zu fein.... Das foll ein £ieblingstri der 
Irren fein. 

Durch, ihren ganzen Körper zudte die Angft, der 
Leib begann fie förmlich zu fchmerzen. Sie war feige! 
Ja, das war das Wort. Und früher hatte es von ihr 
ftets geheißen: „Schade, daß fie bei ihrer Tollfühnheit 
fein Junge ift.” Und jest fürchtete fie fi vor einem 
Briefel Einem offenen Feinde hätte fie auch heute noch 
getroßt, aber dies Umfreifen, dies heimlidy hinterrücs 
Deranfchleihen quälte fie. hr war, als näherten fich 
ihr Panther und Hyänen. Diefen Flugen und reißenden 
Tieren war fie nicht gewachfen. Ihre Phantafie madıte 
fhon jest aus Einem eine ganze Herde... . 

Endlicdy erbradh fie den Brief. Sein Inhalt war weit 
fjlimmer als fie gedacht hatte. 

Der Onkel fchrieb, er halte es nicht mehr aus, er 
müfje ihr einmal fagen, was fie ihm fei. Jhre großen 
Kinderaugen, ihre Fuge Stirn feien fein Licht. In ihrem 

Munde aber, befonders in der zarten Linie der Oberlippe, 
läge ihr ganzes Sein, ihre Güte, Befcheidenheit, die 

unfaßlide Seinheit und Dornehmheit ihrer ganzen Katur. 
Sie habe ihm den Traum feines Kebens verwirflight. 
Selbft ahne fie nicht, welche Meifterfchöpfung fie fei, zag- 

haft trete fie vor allen zurüc, denen fie durch ihre primitive 
Intelligenz und Art fhon weit überlegen fe. Am erften 

Tage, beim erften Bli in ihre Augen habe er es gewußt: 
Jet fei das Höchfte in fein Leben getreten, jebt habe fein 
Scyicfal fi} erfüllt. 

Morgen Abend hoffe er im Sicherheit fie in feine 
Arme zu fchliegen. Denn feine Kraft fei am Ende, er 

fönne fich nicht mehr verftellen, Fönne nicht weiter ohne 

fe... 

Marta faß faffungslos da. Eine lähmende Angft
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Fröch ihr über den ganzen Körper. Was follte fie madhen? 
Es der Tante fagen? Ihr den Brief bringen? Unmög- 
fih, das wäre Derrat und brächhe der Tante das der;. 
Sie felbft mußte einen Ausweg finden. Und während 
fie fann, fühlte fie in fich die Bewißheit, daß es ihr nicht 
gelingen würde, dag fie diefem rücfihtslofen Mann 
verfallen war . ... Derfalln? Wie? Mas? das wußte 
fie nicht, nur die Angft in der Bruft Iehrte fie, dag fie 
zum Tode verurteilt fein müffe.... 

In Büchern freuen fih Mädchen, wenn man fie fchön 
findet und ihnen von Kiebe fpriht ..... In Süden... 
Alfo auh das war falfh, war erlogen, 

Steilih, verheiratete Männer find es nicht, die in den Romanen Liebesbriefe fchreiben. 
Dor wenig Wocden nod hätte fie das überhaupt nicht verftanden, daß es für verheiratete Seute Romane gibt. hr blinder Kinderfinn hatte früher nichts gefpürt, nichts gefehen, hatte in Ammenmärchen fortgeträumt ; in einer untealen Welt war fie feft gefangen geblieben, 
Aber heute! hr Onkel, ihrer richtigen Tante Manrı Ihrieb ihr, dag er nicht ohne fie Ieben Zönne , . . War das auf Erden erhört? 
Und nun follte fie ihm beim Srühftäd gegenüber figen und lächeln, „Didy nichts merken laffen“, hatte ex verlangt. 
Das waren die Forderungen, die das Keben an ihre Jugend ftellte, ’ 
Wie follte es enden?
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19. 

Herr von Hordheim erzählte feiner Srau beim Luncheon, 
Scählentenheim fei im Sanatorium und bitte ihn dringend, 
den Abend bei ihm zuzubringen. 

„Welche Überrafhung! Scylentenheim!“  erwiderte 
die Tante. 

Marta fpigte die Ohren. 
„Hann er denn nicht Fieber zu uns fommen, als dag 

Du ins Sanatorium mußt,“ fuhr fie fort, mißvergnügt, 
wie der lichte ichien, fogar mißtrauifc. 

„Lolofa-Koliga, es geht ihm miferabel. ch weiß 

nicht einmal, ob er fo weit wäre, Deine Samariter-Dienfte 
anzunehmen. Dein Anblid würde ihm fonft wohl tun.” 

Es war immer des ÜÖnkels Art, feiner Sau zu 
fhmeicheln,; diesmal aber machte es einen befonders 
fhlechten Eindruf auf Marta; Frau von Klordheim jedod; 

hatte fofort einen fanfteren Ton in der Stimme, als fie 
antwortete: „Ja... der arme Freund! Er hatte immer 
viel für mich übrig.” 

„ÄAuh Du für ihn, gefteh’s Lolofa-Lolita," necte 
der Onkel, 

Schott lächelte und meinte: Schlentenheim wäre ein 

gitter Toggenburg. Daneben hervorragend mufifalifch, 
„Wäre er nicht fo träge, er hätte es weit gebracht.“ 

Der Onfel fam im Befprädy auf den. ihm allein 
wichtigen Dunft zurüd, Marta hatte Arm-Sünder Gefühle. 
Sie Flammerte fi in einem leifen $lüfterton förmlich an 

Stau von Rofen, die Feine Sylbe davon verftand. 

„Ih habe ihm bereits gefchrieben, Solofa, daß ich 
heut Abend zwifchen zehn und zwölf ihm Befellfchaft 
leiften Fönnte. Hupners nehmen es nicht übel, wenn wir
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früher aufbrechen. Sie haben den guten Jungen, den 
Schlentenheim, aud gern und wiffen, daß er bei feiner 
Hervofität überhaupt nur abends genießbar ift. Du fährft 
mid dann in die Kaiferftraße, ehe Du mit Marta heim- 
fehrft ..... Ich gehe fpäter zu Suß nach Haus.” 

„Das auf Feinen Sall,“ verfeßte fie lebhaft. „Ich 
fhide Die den Magen zurüd.” 

Die Anwefenden fühlten, daß es nur gefchehen follte, 
damit fie durch den Kutfcher eine Art Kontrolle über ihn 
ausübe. Herr von Hordheim fuchte ihren Gefühlen aber 
die Spise abzubredhen, indem er mit leifer Derbeugung 
lächelnd zu ihr fagte: „Hwar bin ich Fein Kind mehr, 
das abends nicht allein nadı Haufe findet. Da ich aber 
per Wagen zehn Minuten früher in Deinen Armen fein 
Tann, nehme ich den Dorfhlag dankbar an.“ 

Marta atmete erleichtert auf. Dielleiht war ihr 
dadurc; der fchredliche Abendbefuch erfpart. Wenigitens 
verjhoben wähnte fie ihn. 

Am Hadmittag lag jedoch bereits wieder ein Bud, 
das Herr Schott ihr geihidt haben follte, auf ihrem Tifch. 
Sie las den darin enthaltenen Settel: „Um elf Uhr oder 
‘etwas fpäter, fobald die Tante zur Ruhe gegangen ift.“ 

Wenn er doch frank würde, oder fonft etwas gefchähe. 
Sie warf fid) auf die Knie und betete: der liebe Bott 
möge eingreifen, fie nicht zu einer Sügnerin werden laffen. 
Sie fönne fi) nicht helfen. Er möge es ihrer Engels» 
mama wegen fun. Sie wolle auch nie wieder zweifeln 
an Gottes Gnade und Güte. Nur dies eine Mal möge 
er fie reiten, Es wäre wirflih nicht ihre Schuld, daß fie in Ießter Seit an ihrem Gott gezweifelt habe... Die Hugen Menfchen hätten fo viel Einfluß auf fie. Uber, 
wenn er ihr jest Hülfe, würde fie ftarf und mutig im ‚Glauben werden ,
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Bedingungen darf man freilich dem lieben Gott nicht 

ftellen, fo hatte ihr der Prediger einmal gefagt. jett 

verfündigte fie fi fhon wieder... . Aber fie fchloß die 
Augen und fragte ihren lieben Bott ganz heimlich, ob er 

ihr helfen würde? Und da fah fie große, väterlich-milde 

Augen ihr zulädheln, und er nickte ihr deutlich eine Be- 
jahung zu. 

Banz getröftet ftand fie auf. Dor Bott war Fein 

Ding unmöglid, Sie braudte fih jest nicht mehr zu 
forgen. — Er würde es fhon maden. 

Heut wurde aljo wieder bei Hupners gefpeift. od 
fein Tag war vergangen, feitdem Marta im Kordheim: 

fhen Haufe, an dem dort zur Abendtafel nicht Bäfte geladen, 

wenn die Herrfchaften nicht felbit ausgebeten waren, Bei 

Hupners ging es immer am heiterften zu. Die Hausfrau 

war unerfchöpflid in drolligen Einfällen, fie ladıte felbit 

fo viel, daß man mitlahen mußte. 
War Tante Lola bei guter Laune, fo nannte fie 

frau von Hupner „ihren verrücdten Fleinen Zwidel” und 

ging auf alle ihre Jdeen ein. War fie in fchlechter 

Stimmung, lieg Annie Hupner es fid) nicht anfechten und 
lachte erftrecht. Gegen Marta war fie immer befonders 

liebenswürdig und gütig. Dennoch hatte Wlarta das 

Gefühl: gäbe fie frau von Hupner als Tote im Sarge 

befferen Anlaß zu einer Spötterei, würde diefe Fein Interefje 

mehr an ihrem Leben nehmen. Yur aufs augenblidliche 

Amüfement Fam’s ihr an. Sachen, laden, laden! 

So vergingen die Abende meift fehr heiter. Manchmal 

begab fi der fleine Kreis in’s Opernhaus; hin und 

wieder wurde. eine gemeinfame Spazierfahrt im Mtond- 

jhein unternommen. 

Jm Lauf des Tages Öduldete der Onkel feine Ab: 

lenfung oder Serftreuung. Er arbeitete in der früh bis



_ 15 — 

zum Suncdeon, zu dem nie fremde eingeladen wurden, 
und Hachmittags bis fünf Uhr. 

Die Damen blieben in diefer Seit auf einander 
angemwiefen. War die in ihren Stimmungen unberechenbare 
Tante bei guter Saune, war fie dann oft wißig und 
amüfant; war fie verflimmt, ftrömte nur Gift und Galle 
über ihre Zippen. Kein Aenfch Fonnte fagen, wodurd 
ihre Saune beeinflußt wurde, Aber jeder im Haufe adhtete 
auf ihre Stimmung und hatte fich, vielleicht ohne es zu 
willen, angewöhnt, fie wie einen Barometer zu ftudieren. 
Tat man einmal, als bemerfe man ihre Mißftimmung 
nicht, wurde fie weit fhlimmer. Am beiten war es, die 
Tante immerfort zu bedauern, fie für fhwer-leidend zu 
halten, fie zu bitten, fi mehr zu pflegen — dann zogen 
die Wolfen am fchnellften vorüber, 

Rührend war es, wie glüdlih Schott jedesmal, 
wenn eine fchledhte Saune fich löfte und wieder Sonnenfchein 
herrfhte. Er verehrte und liebte die Tante über alles. 
Auch Stau von Rofen fhien das zu tun. Marta dagegen 
hatte manchmal ein Gefühl der Empörung, daß die Tante durch bloße Saunen einen ganzen Kreis guter Mlenfhen 
quälte, 

Daß fie nicht anders fonnte, daß ihr die Möglichkeit fehlte, fich zu beherifchen, wollte Marta nicht in den Sinn. 
- 

Hun war der Abend gefommen. Kurz vor zehn Uhr trat der Onkel an Frau von Hupner heran und teilte ihr mit, daß er zu feinem Sreunde müffe, vorher aber nod} feine Damen nah Haufe bringen möchte, 
Marta empfand eine Umfhnürung ihrer Atmungs=. organe. hr war, als müffe fie nach £uft fhnappen. Der Onkel ftieg am Sanatorium aus, die Tante halt auf den Unfinn fo fpäter Stunden, Kranke müßten
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Ruhe haben. Marta ftimmte ihr einfilbig zu und fuchte 
fi} ‚vorzuftellen, was wohl gefchehen würde, wenn der 
liebe Bott fein Wunder nicht eintreten Tieße? 

Ihr war zu Mut, als würde fie wegen heimlicher 
Derabredungen, wegen Betruges und Derrates morgen mit 

Spott und Hohn auf die Straße gejagt werden, als fei 

nun alles zu Ende, 
Der Wagen langte an der Nordheimfchen Dilla an. 

„Darf ih Did in Dein Simmer begleiten ?” fragte 
Marta die Tante, 

„ein, daufe. ch leg mich gleich hin, mir ift nicht 

ganz wohl... Gute Haht. Es war heut recht lang» 

weilig bei Hupners.“ 
„Ih fand es fehr nett,” meinte Matte. 
„Die fchmedte das Kußeis — ich werde dem Kodı 

fagen, es uns bald zu machen.“ Damit trennten fie fidh. 

Wie gut von der Tante. Sie wollte ihr Yeußeis 
beftellen.... Und Marta trieb Heimlicdyfeiten... Wie es 

fie belaftete! 
Die Jungfer wartete oben im Toilettenzimmer. 

Marta lieg fi nur ihres Kleides entledigen. Dann ver- 

langte fie ein Hausfleid — fie müffe noch einen Brief 

fhreiben und brauche Feine weitere Hülfe. Dies Fonnte 
freilich auffallen. Marta las diefen Umstand fchon in 

einer Seitung, als ein Jndizium bei einer Berichtsverhand- 
lung: „Ihrer Gewohnheit entgegen, entließ fie die Jungfer 

früher und fagte, fie wolle fi ohne Hülfe entfleiden. ..“ 

Dann feste fie fi auch wirklih an den Schreibtifch 

und verfuchte, an Hedwig zu fehreiben. Heute reifte fie 

mit ihrem Dater nady Paris, und Marta, fein Kind, faß 

hier verloren zwifchen fremden Menfchen. So traumhaft 

unwahrfheinlicd erfchien ihr das. Sie, das Kind, das zu 

ihm gehörte, verftoßen, hilflos . . »



— 174 — 

Sie glaubte ein Geräufch zu hören. 

Sie fah auf die fhöne Rokoko - Schreibtifchuhr; erft 
halb Elf. Die Tante hatte ficher nody Licht. Außerdem 
hatte fie, wie fie oft erzählte, einen fo Ieifen Schlaf, dag 
das geringfte Beräufc fie wedte. Wie follte der Onkel 
vorfahren, ohne daß fie es merfte. Wahrfcheinlich hatte 
fie fi) überhaupt nicht zur Ruhe begeben, weil er noch 
nicht, heimgefehrt war. 

Wahnfinnig war fein Unterfangen. Und wozu nur, 
wozu? hr wurde fiedeheiß. Sie Hatte ihm nichts zu 
fagen; war denn diefe Heimlichkeit nötig ? Was hätte fie 
darum gegeben, diefen Befuch zu vermeiden. Gefhah 
denn immer auf Erden gerade das, wogegen fie fih mit 
Händen und Süßen fträubte? Was trieb ihn? Tief, 
tief innerlich hoffte fie noch, daß der liebe Bott ihr helfen 
würde, wenn die Kot am Höchften. Aber bald mußte 
Er eingreifen. — Es war fünf Minuten vor Eif.... 
Set hörte fie deutlich Schritte, 

Großer Bott!.. Hatte Maregno es wirklich gewagt? 
Ihre Tür war unverfchloffen. Gefpannt blidte fie 

auf die Klinke... Sie bewegte fich. Saft Tautlos trat 
er ein. War er es? War das der Onkel? Ihre 
Phantafie fah Räuber und Mörder... Er warf den 
Mantel ab, verfchloß die Tür von innen. 

Sie Ponnte ihm nicht entgegen gehen, fie zitterte 
zu fehr. - 

„Marta, Marta,” jauchjte er mit halberfticter Stimme 
und warf feine beiden Arme um ihre fhlanfen Schultern. 

Sie hatte fih im Lauf des Tages allerhand aus» 
gedacht, was fie ihm fagen wollte — in Büchern hatte 
fie gelefen, wie ftolge $rauen die Männer mit Worten 
zerjhmettern, daß fie zerfnirfcht davon fchleihen. Aber 
fie fand nichts anderes als eine rührend fanfte Abwehr:
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„Lieber Onkel, ic} habe fo Angft, dag Tante Lola Fommt . 
Sei fo gut und geh wieder fort. Sieh, Tante hat mich 
gebeten, feine Heimlicykeiten zu haben... Und Tante: 
ift fo gut gegen mich — eben noch mit dem Hafenuß-Eis 
— und ih Fann ihr nie genug danken... Und bitte, 
tu mir das zu Gefallen... .” 

Ob er überhaupt auf ihre Worte achtete? 
„Das bift Du...“ Er betaftete fie förmlich, „Du. 

Feines füßes Wefen“ . . es Fang wie aus einer anderen 
Melt. 

Darin zog er fie mit abfoluter Sicherheit und Hatürlichkeit. 
neben fi) auf den Diwan, 

Gewiß. Er war der Hausherr; wußte hier beffer 
Bejcheid als fi. Alles, was fie umgab, war fein, felbft 
die Luft, die fie atmete. Was durfte fie ihm wehren? 

Er fuhr mit der Hand trunfen über ihr Baar. 
„Löfe es auf, Marta,” fagte er wie befehlend. „Laß 

es jo herunterhängen wie damals, am erften Abend . . . 
Das find fchon Wochen her. Und jede Sekunde feitdem 
hab’ ich nad Dir gelehzt. Sieh mih an... Daß es 
das auf der Welt gibt... Daß es mit endlich geworden 
ift... Ein Menfh, ein Kind und die füßefte eibliäeit 
zu gleicher Seit.” 

„Du bift fo gut,” " fagte Ne faft ftimmlos vor Der-. 
legenheit und innerer Angft . . . „Aber fiehl... Die 
Tante” , 

„Schweig dod endlich von der Beftiel“ 
Derfteinert fah fie ihn an. „Onkel, haft Du denn 

Deine eigene frau nicht lieb?“ 

„Ih haffe fie, Marta. Wenn ich fie anfehen muß, 
Ichaudert es mir bis ins Mark der Kuochen. Sie ift 
mir antipathifh in allem... ihre Stimme wie ihr Bang,. 
ihre Haut, ihre Augen.”
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„Broßer Bott, großer Bott," unterbrah Marta und 
hielt fich beide Hände vor’s Beficht. Ihr war, als erlebe 
fie einen Weltuntergang. „Aber das darf, das Fann dod} 
nicht fein. Sie ift Deine $rau.... Warum haft Du fie 
denn geheiratet ?“ 

„Aus Jretum... . aus Sugendefelei .. . vielleicht 
weil fie mich wahnfinnig liebte, — Was weiß ih... 
Laß fie doc, fprich nicht von ihr.” 

Er hatte ih: Ianges braunes Haar gelöft und vergrub 
fein Beficht in diefe fhweren Wellen... „Es it wahr,” 
flüfterte ex leife. „Im Duft des Baares atmet die Seele.“ 

Sie würgte noch; am Entfegen feiner Enthüllungen. 
„Es wird gewiß einmal ein furchtbares Ende nehmen”... 
Htotterte fie, aus ihren Bedanfen heraus. 

„Was, Marta?" fragte er, fie anfhauend, ohne etwas 
anderes als ihren Kiebreiz zu beachten. 

„Das mit Tantes Liebe,” flüfterte fie, 
Er mußte läheln. „Ein fuchhtbares Ende? © nein, 

die meiften Dinge auf Erden verlaufen im Sand. Das 
weißt Du, Jüngftes, nur noh nicht. Su denken, daß dies Kleine fechzehn Jahr alt ift und fo FMug und gefcheut.“ 

Marta überhörte es, fie dachte immer noch an feine ‚Stau: „Tante Sola hat mir neulich gefagt, fie Fonne auch nicht einen Tag ohne Did Teben. hr Herz fteht till, wenn fie Dich ein paar Stunden nicht fieht. Alle Sebeus- fraft fäme aus Dir, ,. Tücht eine Sefunde würde fie Dich überleben.“ 

„Ja, diefe Liebe,“ höhnte er, „die Fennt man! Dafür danke ih. Diefe Siebe, die mit Seuer und Schwert dem Geliebten alles andere vernichtet, was in fein Leben tritt — das ift nun "mal nicht mein genre , .., Jh halt’ es nicht einmal für Siebe , . .“
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- Er fchüttelte fich förmlich und feßte fich dann in die 
Ede des Sofas. 

„Einmal war idy auch ein Tor und glaubte an eine 
Kiebe in der Ehe, wie ich fie mir erträumt, eine ewig 
verzeihende, ewig verftehende Liebe... Wir werden ja 

alle ins Keben hineingenarrt mit dem Apoftel Paulus: 

„Sie erträgt alles, fuchet nicht das ihre” oder dergleichen. 
Der Wortlaut ift mir entfallen, aber den Sinn Fenne ic}. 

Wenn wir darin bitter enttäufcht werden, heißts dann: 
Ihr waret nicht auf der Höhe, Ihr verlangtet von Eros 

Charitas . .. . Der Apoftel fpricht nur von Charitas... 
Ih hatte aber nun einmal feit an die Liebe meiner frau 

geglaubt ,. . Dann fam die große Erfahrung ... Dem 
Einen fommts allmählid — Mir fam es plösßlich, bei 

einem böfen Erlebnis. Willft Du es erfahren? Schön ift 

es nidt. Es hätte nicht fein follen, aber ich mach’ mid 
vor Dir nicht beffer als ih bin. Eine häßliche Gefchichte. 

Wird Dich fhreden.” 
Miehr erihroden als fie war, hätte Marta fehwer 

werden Fönnen. 

„Meine frau war immer eiferfühtig, aud als fie 

feinen Grund hatte — das ift aber fchon lange her ... 
So im vierten Jahr nach meiner Derheiratung war's, da 

Fam ein fehr nettes, anftändiges Mädchen als Wirt: 

fhafterin zu uns. — Drei, die Lola für zu hübfjch hielt, 

‚ hatte fie hintereinander entlaffen, Und gerade mit der 
wenigft hübfchen gefhah’s. Sie war zum erjten Mal 

von Haus fort, voller Heimweh, weinte viel, meine $rau 
war hohmütig gegen fie — furz, zu erflären ift da nicht 

viel. Sie tat mir leid, und als ich freundlich gegen fie 
war, entftand in ihr jenes exfte Srühlingsfeimen, das fo 
wunderbar reist und verfhönt.... Es Fam aud) über 

mi — Männer find feine Engel.” 
Kremnig. „It das — das Leben?” 12



— 118 0 — 

Marta fah ihn wie entgeiftert an. Seine Worte- 
Ichmerzten fie; er fam ihr plößlich Fein und gedemütigt 
vor. — Er hatte eine einfache MWirtfhafterin geliebt... 

Und das erzählte er ihr! Er entEleidete fi) ja feines. 
ganzen Yimbus, er fam ihr fo gemein vor . 

Er fuhr fort: „Als nun das Unglüd eingetreten war, 
dachte ich Harı — ich war ein Yaır ohne jede Menfchen-. 
fenntnis, ein jdealift — Deine Frau liebt Dich, fie wird 
Dich nicht im Stich Iaffen.... . Wir haben feine Kinder, 
wenn wir dies Kind, das zweifelsohne meins war... Bu 

„Ein Kind ?" fragte Marta verwirrt. Er überhörte 
“es oder wollte fich nicht unterbrechen. Sie folgte ihm. 

aber nicht mehr. 
„Wenn wir dies Kind annehmen, die arme Mutter: 

vor Schmac bewahren... Man ift fehr proteftantifch 
fireng in der Gegend und das Mädchen war eine Paftoren- 
tochter — Furz, ich junger Trottel hatte mir einen 
jentimentalen Roman, fo eine Edelmut- oder Wildermut-. 
Gefhichte ausgedaht . . „“ 

„Und was gefhah ?* fragte Marta, da er ihwieg.. 
„Bei der erften Andeutung wurde jie zur furie — 

nein, zum wilden Tier, Ih wundere mic) nod; heut, 
daß fie mich nicht zerfleifcht bat, denn gewehrt hätt” ich mid nit... Jch Hätte es nicht für möglid, gehalten.. 
Und dann, ohne Überlegung, ohne Gefühl ihrer Würde 
ftürzte fie zu diefer armen Derfon, der Emma... Was fie gefagt, getan — eingeriegelt hatte fie ich, und id) mußte erjt aufbrechen lafjen — ift nicht zu fagen .. . » Mit dem Fuß gegen den Seib des armen Mädchens geftoßen, weil fie mein Kind töten wollte, ihr die Haare budhjftäblihh ausgeriffen.... Die Reitpeitfche erhob fie gegen fie, mit Hunden wollte fie fie vom Hof jagen laffen — aber id} fam noch zur Heit, den Ausflug jener Bimmels--
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macht, der Liebe — denn all dies war ja nur aus Siebe 
zu mir gefchehen — einzudämmen. Sonft fäßen wir 
vielleicht alle im Zuchthaus — hätte ich die Beftie nicht 
noch bändigen Fönnen.” 

„And ift die arme Perfon tot?" fragte Miarta ver- 
fhüchtert. 

Er lächelte: „Yein, das. Meifte verläuft ja im Sande, 
Aber verdient hatte ich eine Lektion: Wer gefteht denn 
einem Weibe — folhem Weibe etwas,“ 

„Aber das Kind ift tot?” 

„Du willft durchaus einen Toten auf dem Schlachtfeld 
fehen? Nein, es lebt, nur meine frau hält es für tot 
— wer weiß was fonft gefhähe. Es wird fogar fehr 
gut dafür geforgt — Du weißt vielleicht, daß id) feit 
fünf Jahren, wo mein Onkel ftarb, ungewöhnlich reich 
bin? Aucd) die Emma hat noch einen Mann gefunden ... 
Kein, der einzige Tote bin ich. Seit jenem Tage habe 

ich meine Stau belogen und veradjtet, betrogen von früh 
bis fpät in allem und jeden.“ 

„Du hätteft Did) fcheiden Iafien follen” — fagte 
Marta altflug. 

„Das hab ich oft genug verfucht, aber ihre einzige 
Antwort ift „Dolh und Gift.” ... Sie fchredt ja vor 

nichts zurück und nur folche Menfchen find unüberwindlich, 
».. Das Widerlichfte weißt Du noch nicht: Yach diefer 

Emma-Szene, nadydem fie mich befhimpft, entehrt Hatte 

— da froc fie abends vor meine Simmertür, da winfelte 

fie um meine Gnade, im Yamen ihrer heißen Siebe... 
Da beneßte fie jede Stelle meines Körpers mit Reuetränen .. 

Tag und Hahıt Fniete fie vor meinem Sager, gelobte 

Befferung. . . .” ’ 

Marta wollte fragen: „Haft Du ihr vergeben?” 
Aber er fuhr gleich fort: „Alles in mir ift für fie tot... 

12*



_ 10 — 

IH fpiele mit ihr, fpiele mid) duchs Leben, hatte über 
haupt Feine wahre Empfindung mehr — — — bis mein 
Auge Dich erblicte, bis Du mid) wieder zum Menfchen 
gemadt haft... Jebt weiß ich, warum ich alles ertragen. 
Du bift meine Gegenwart und meine Sufunft... . „? 

Es flug zwölf. Sie fuhr zufammen. hr war, 
als hätte fie Schritte gehött. 

„Onkel Maregno . . .“ 
„Licht Onkel, laß den blöden Schein, nenn mid 

mit Kamen... Sag Alerander . . .“ 
„Ad nein, laß mic) „Alaregno” jagen, wie alle...” 
„Wie allel Gerade das vertrag ich nicht.“ 
Sie zitterte: „Wem nun die Tante Fäme ?“ 
Sa," entgegnete er tuhig. „Dann müßte ich fie 

niederfchiegen.”“ . 
„Am Gottes Willen! Aber warım fommft Du 

denn?“ 
„Weil ich nicht ohne Dich Ieben Fann.“ 
Marta hörte von allen Seiten Rafcheln und Raufchen. 

Wortlos faltete fie die Bände und flehte ihn mit den 
Augen an. 

Aud) er hörte, daß fich etwas im Haufe rührte und 
drehte das Sicht ab. Zautlos bewegte er fi zur Tür, 
verfhwand im dunflen Korridor .. . Marta ftand noch 
eine Weile wie benommen da... War er hinab, hin- 
aus gelangt? 

Sie drehte das Sicht wieder an... . laufchte, wartete, 
üchts. 

Kah zwanzig Minuten fuhr der Wagen vor, fuhr zum Ausfpannen um das Baus herum in den Hof. 
Der Herr war alfo jest offiziell gefonmen, ein Diener hatte ihn im Deftibül erwartet. Gefcict mußte er alles bedadht haben. Für Marta blieb es ein Rätfel, und fie hatte
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ein Gefühl als fei fein garızes Leben ein Doppelleben,- 
als fpiele er immer und überall eine Rolle. Wo war 
fein wahres Sein? Hätte er nur nicht das furchtbare 
Wort gefagt: „Ih Fannı nicht Ieben ohne Dich.” 

Wenn fie nur fort Fönnte. irgend wohin. Sie 
mußte Hedwig fagen, daß fie fhon zu lange dort fei, 
läftig falle. Yody anderthalb Monate hielte fie es hier 
niht aus — lieber noch bei Winkels. Sie hatte eine 
Schulfreundin, bei der fie willfommen wäre... Sie 
feßte ich fofort hin und fchrieb, denn an Schlafen 
war für fie jeßt nicht zu denken, 

Aber welhe Gründe durfte fie bei ihrem HDater 
geltend machen? Die Wahrheit war ausgefchloffen. Bei 
der leifeften Undeutung würde Hedwig aufbraufen: „Du 
Härrin, was bildeft Du Dir ein!“ Und der Dater? Dor 
ihm, in feiner feufchen, hohen Atmofphäre durfte doch 
niht erwähnt werden, daß es fo etwas gäbe Ein 
verheirateter Wann, der einem Wlädchen fagt, er Fönne 
nicht ohne fie leben. Unmöglih, das Wort würde jedem 
vor ihres Daters Blid in der Kehle fteden bleiben ... . 
Er würde es vielleiht garnicht verftehen — oder wenn 
er es verftünde, den Sprecher vor Entrüftung zu Boden 
fhlagen, — 

Marta ftüßte den Hopf auf die Hand: dert war Feine 
Hülfe zu erwarten. Yur einen großen familienffandal 
würde es geben: Ihr Pater würde feiner Schwefter Mit: 
teilung machen . :. Marta malte fich eine Scene zwifchen 
der Tante und fi aus .. . Und was ‚würde Maregno 
von ihr denfen? KLächelnd würde er alles ableugnen, fie 

für einen phantaftifhen Kopf erflären — denfen aber 
würde er, fie fei auch ein Weib, dem man nichts anver- 
trauen Fönne, das alles verraten muß. Sreundlich hatte 
er ihr fein Haus geöffnet und zum Danf richtete fie das an.
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Marta ftand auf, ging auf feinen weichen Teppichen, 
in die ihr Fuß verfanf, Hin und ber... . Yiemand und 
nichts half ihr. Der liebe Bott hatte fie verlafien ... . 
Kein Ausweg. 

Wieder faß fie am Schreibtifdy und bat Hedwig ein- 
dringlih, fie zu ihrer gleihaltrigen freundin reifen zu 
laffen. Jn dies große, vornehme Haus paffe fie auf die 
Dauer nicht Hinein. 

Dann verfuchte fie zue Ruhe zu fommen. Im Bett 
wurden ihre Gedanken aber immer quälender. 

Was fie ar diefem Abend erlebt, erfchien ibr wie 
ein wilder Traum. Mlaregnos Worte lagen ihr auf der 
Bruft. Tebt, wo fie überlegte, hielt fie es für unehren- 
haft fo etwas nur anzuhören. In feinem Roman gefchieht 
einem anftändigen Mädchen fo etwas. 

War das nun „das Leben“, nach dem fie noch vor 
fehs Monaten neugierig ausgefchaut hatte? Ein ‚Chaos 
von Lüge und Gefahr? 

Welhen Einblid in die Dergangenheit des Onkels 
hatte fie getan; was für fremdartige Anfhauungen und 
Tatfachen in den Ietten Wochen erfahren. 

Wäre fie doch nie in dies Haus gefommen! Wie 
follte fie fi) hier durchwinden? IDo nur erfahren, was 
tet und unrecht war? Denn Eins allein war ihr als 
Richtfchnur geblieben: lie wollte das Rechte tun. Im 
Gebet fprach fie zum Schatten ihrer Mutter: „Laß 
mich gut bleiben, wie Dein Kind fein foll und müßte ich 
deswegen audy fterben.“ f 

Erft gegen fedhs Uhr morgens fielen ihr die verweinten 
Augen zu.
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20. 

Morgens fah alles erträglicher aus. „Dielleicht ift 
das nur die Schule des Lebens ?" jagte fi) Marta. 
„Srauen müfjen aud) eine durchmachen heutzutage, es ift 
nicht nur, wie in Schillers Glocde, der Mann, der hinaus 
muß „ins feindliche Seben.” — 

„Überall ift wohl der Schein anders als das Wefen, 
was dahinter ftedt? m „der Schule des Lebens” heißt 
*s: alles umlernen ? freilich erfcheint es töricht, daß 
man uns erft fo viel Falfches Iehrt 1!” 

Am Ende lag es aber nur an ihr? Xur fie hatte 
fih Menfhen nnd Derhältniffe anders vorgeftellt als fie 
waren, ihre Auffafjung allein war. an allem fhuld. 

Jedenfalls, einen fchneidenderen Begenfaß als zwifchen 
der Wirklichkeit und ihrer einftigen Dorftellung, Fonnte es 
nicht geben. 

In ihren Gedanken ging fie bis zu dem Tode der 
Mutter zurück: Hoc nicht ein Jahr her, und fie vermochte 

jest jchon ohne Tränen daran zu denken, Das hätte fie 
nicht für möglich gehalten. Aber es war fo. 

Dann: die Treue des Daters. Was hatte fie fid) 
immer für eine Dorftellung von der Treue gemadt. Sie 

fträubte fich nod heut dagegen, ihn direft treulos zu 

nennen — aber die andern Menfchen taten es. Und was 

war von der Selbftlojigfeit Hedwigs, auf die fie gefchworen 
hätte, übrig geblieben? ..... Marta mochte nicht zurüd- 

denken; es war fchmerjhaft. jeder Begriff zerfloß, nahm 
andere Formen, farben an, verfhwand ganz. Ein 
Kaleidoffop. 

Ja, wenn das Keben fo war, wenn nichts Hohes 
vor der Wirklicyfeit beftand, hatte ihre Schulfreundin
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nicht fo unrecht, die nur ein deal Fannte: viel Geld, 
um alles zu genießen, was die Erde bietet. Und Marta 
hatte fie „gemein“ gefcholten. 

Dabei verdädhtigte fie Hedwig nicht etwa, den Dater 
feiner Dermögenslage wegen geheiratet zu haben. — Kein, 
das lag ihr fern. ur die großartige Derfönlichkeit des 
Daters hatte fie beftochen. Marta felbft, die doh nur 
feine Tochter war, würde nie einen Mann feines Gleichen 
nennen. Das einzige, was nicht abfolut hoch an ihm 
gewefen, war, daß er den Schmerz um die Mutter nicht 
hatte tragen wollen, ihn gemwaltfam abgefchüttelt, be 
täubt hatte. 

In diefen Ieten Wochen, wo fie fo viel gehört und. 
gelernt, hatte Marta aber auch das zu begreifen vermocdht: 
Es war das Recht feiner Herrennaturl Dom Dulder 
hatte er als Mann der Tat, des Schaffens, des Lebens 
nichts an fih!l Sie war wirflich viel flüger, viel ein 
fihtiger geworden. 

Aud) über die Lebensalter dachte fie jeßt anders: 
Srüher hatte fie geglaubt, Liebe fei nur ein Heitvertreib 
der allererften Jugend, Mit jwanzig, vielleicht fchon eher wenn man früh heiratet, fei das abgetan, dann denfe man nur an den Ernft und die Pflicht des Tages. Und nun hatte fie erfahren, daß die Liebe eine Krankheit ift, die Jeden befallen Fann | Alte wie Junge, Männer wie rauen, Schöne wie Bäglihel Warum wird einem das nur nicht gefagt? Warum fteht ein Mädchen in ebt: fürdhtiger Anbetung des älteren Mannes, meint, alles an ihm müfje hoc, heilig, vorbildlich fein ? 

Doll foldyer Gedanken mußte Marta zum $rühftüd- unter die Augen Maregnos treten, Sie felbft wagte die Ihren aber nicht aufzufchlagen.



— 15 — 

Die Tante war eitel Süßigfeit: Maregno wäre früh 
heimgefehrt, hätte ihr aus der einzig noch geöffneten 

Konditorei am Theater einen großen Kaften ihrer Kieb- 
lingsbonbons mitgebraht. Augenfcheinlich hoffe er, heute- 

Abend wieder Urlaub zu erhalten — fie wiffe aber noch 
nicht, was fie täte. 

Marta fühlte fi) fo fchleht bei diefen Worten, daß. 

fie jchnell einen Schlud Wein trank. Wenn fie die Tante 

nur befhwören Fönnte, ihren Mann nicht fortzulaffen. 
War je ein Mienfh in einer peinlicheren Sage gewefen 

als fie? Ihr Fam vor, als würde fie da, während 

Maregno und die Tante fcherzten und lachten, zum Tode 

verurteilt — ohne daß die Kichter wußten, was fie taten. 
Ob fie Frau v, Rofen um Hülfe bitten dürfe? Doc 

wo blieb die Küdfiht auf den Hausharn? Es wäre 
Derrat an ihm gewefen. ... Doc man darf einen Feind 

wohl verraten ? 
Meregno richtete bei Tifch Fein Wort an fie, was 

die Stimmung der Tante noch hob... Wie fann fie fo 
furzfichtig fein, . . dachte Marta, .. Aber bald dachte 

fie garnichts mehr, fie war wie betäubt vor Angft. 
Der Tag verging. Abends waren Gäfte bei der 

Tafel. Der BHausherr verabfchiedete fih etwas früher. 

Marta fam um Elf in ihr Toilettenzimmer, wo die 

Jungfer wartete. 

Wieder, wie am lesten Abend, fagte Marta, fie habe 

nod zu fchreiben und ließ fi) ihr einfacdjftes, ihr Xeife- 

Fleid überziehen. Ob es der Jungfer auffiel? ° 

Als Marta in ihr Wohnzimmer trat, hätte fie fait 
aufgefchrien: In der Ede des Divans faß der Onkel, und 

vor ihm auf dem Tifh Tag der Brief, den fie in der 

Hacht an Hedwig gefchrieben hatte. 
„Seitdem Du in meinem Haufe bift, Fontrolliere id}



— 186 — 

Deinen Brief-Eingang und Ausgang, Kleine, Glaubft Du, daß ich eine Gelegenheit, Di) Fennen zu lernen, hab entfchlüpfen Iaffen? Kein. Was foll dies aber beißen? Was meinft Du damit, dab Du fort wilft? Glaubft Du, ich laffe das zu ?“ , 
Marta ftand bejtürzt da, wie ein überführtes Schul: mädchen. Im &eift ging fie den Inhalt all ihrer Briefe durch: bis auf diefen hatte er alle lefen dürfen, nur Danfbarfeit und Begeifterung für ihn und die gewährte Gaftfreundfchaft hatte fie zu Papier gebracht, 
„Warum haft Du mir das angetan,“ fuhr ex fort. „Weißt Du nicht, daß wir fürs Seben jufammengehören ? Daß Du mid, nicht liebjt, noch nicht Tiebft, wei ich. Aber Du Tiebft feinen Andern, ahnft nod nicht einmal, was lieben heißt... Im März verlangt in unfern Sanden Fein Gärtner die Blüte am Strauh... Und doc) ift der Sauber des März fo groß: der Frühling fol fommen, hauchts durch die Luft... Die Diktoria Regia freilich wird von manchen Srühling nicht gerührt — hundert Jahre lang will fie gepflegt, umfchmeichelt werden, ehe fie ihren duftigen Keld erfchliegt . , . Einft wirjt Du mic) lieben... - 

Sie ftand wie verfteinert da. Es war, als ob die Gegenwart entfliehe. Und in Ihier unabfehbarer Ferne fah fie fich felbft in anderer Beftalt, in neuer Som... War fie das noh? Und jene Frau liebte diefen Mann . Bu Dielleicht blickte fie eben ins Keich der Schätten, wo die Heiten fchwinden. 

Er fah den irren, weltfheuen Blick in ihrem Auge und fchlug einen anderen Ton an. „Komm, fes Dich neben mic, wie geftern.” 
Da beruhigte fie fich langfam.



— 18517 — 

„Tu mir einen Gefallen,” fuhr er fort. „Sieh erft 

den japanifchen Schlafrocd über, den ih am Tage, ehe 
Du ankfamft, für Di) ausgefuht habe. Ich hatte eine. 

Dorahnung Deines Wefens, wenn auch feine jichere, 
Du bift mehr, als ih überhaupt zu ahnen vermodte... 

Mir bangte bin und wieder vor etwas Starkfnochigen, 

Blonden. ... Meine frau hatte fidy mehrere Morgen: 
leider zur Anficht fenden laffen. Da fah id den und 

erflärte ihn für entfeglich gefhmadlos — nur damit fie 
ihn nehmen mödte. Er war wie Dein Wefen. Kun 

laß mich die holde arte audy einmal in der Hülle fehen.“ 

Marta wandte fih um wie ein gehorfam Kind und 

ging in ihr Toilettenzimmer. Dort legte fie fchnell ihr 

Kleid ab. Wie fie fich den Miorgenrocd überwerfen wollte, 
ftand Maregno plößlich hinter ihr, berührte ihre nadten 

Schultern, füßte ihren Maden, ihren Hals. — 
Sie wollte fil) ihm entwinden — er hielt fie mit 

ftarfen Armen feit. Sie fchluchzte, fie jitterte. „Laß mid, 

laß mid) los, um Gottes Willen. . . ." 
„Weißt Du denn nicht, was es ift, wenn Du fo zitterft, 

wie das Meer im Sonnenfchein ?“ flüfterte er ftimmlos. 

„Das ift doch die große Hatur, Kind... Du follft ein 

Weib werden.” 
Sie hielt fich die Augen zu, fie wand, fie frünmte 

fih, wie ein armes, vom Föhn zerzauftes Bäumen, in 

feinem Arm. „Laß mid, Maregno, fprich richt fo. 

Ic Fann es nicht aushalten, ich muß weinen, ich muß 

fchreien.” 

Aber er liebfofte fie, ex verlor die Selbjtbeherrfchung 

vor diefer Sylphe; feine Hand beraufchte fi an der 

Seinheit ıhrer Haut, er taftetete ihre zarte Beitalt, die 

£inien ihrer ungeahnten Schönheit entlang. Sie fanf, ihn 

um Gnade flehend, zu feinen Süßen nieder, berührte mit
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dem Haupt die Erde, hauchte mit erfterbender Stimme: 
„Laß mid; Ios, lag mih..." Dann bradı fie überwältigt, 
in namenlofer Angft ohnmächtig zufammen, 

„Du bift das Holdefte und Schönfte, was die Yatur 
erfchaffen hat,” jauchzte er, außer fich vor Entzüden, wie 
von fchwerer Tebenslaft befreit. „Mie follteft Du nicht zus 
fammenbrechen, wo die Gewalt meiner Seidenfchaft über 
Di Hinftrömte.” Sie Fam zu fih. Er fag in dem niedrigen 
Sehnftuhl vor ihrem großen Toilettefpiegel: fie Iag halb 
in feinem Arm, halb auf feinem Knie und fah fih und 
ihn im Spiegel, fic} felbft mit Schaudern halb entkleidet. 
Augenfcheinlich hatte er fie hochgehoben und ihr die 
Schläfen mit Eau de Cologne vom Toilettentifch befeuchtet. 
Sie fpürte den ftarfen Geruh, und er war ihr widerlich. 
Jet wollte fie fich befreien aus feinem Arm: er lieg fie 
nicht los. Ihr dünnes Hemöchen hatte fi) auf der einen 
Säulter aufgefnöpft, fodaß fie noch weniger bedecdt war als vorher. „Amazone“ formten feine Sippen bebend und 
preßten fi) auf ihre Heine zarte infe Bruft. 

„Du bift ein Wunder“, fagte er in tieffter Ergriffenheit 
mit den Augen an ihr hangend, unfähig zu begreifen, 
warum fie ihn ir, teilmahmlos anftierte, . 

Dann tif fie fi) wie wild geworden los: Mocte 
das Haus zufammenlaufen, mochte das Surchtbarfte fich 
ereignen, fie Fonnte nicht anders. Was war mit ihr sefhehen? Ein Weinframpf fchüttelte fie... Ein Stöhnen, 
Üczen, dem Feine Sebftbeherrfhung, Feine Angit mehr ftandhielt ... . Sterben... . Ins Waffer.., Das war alles, was ihr blieb... . Sie hatte das Wort oft ge: lefen . . . Jeßt verftand fie es... Begriff mit Marem Entfegen. „Entehrt“, .. Ihr war das sefhehen, er hatte fie berührt . . . Sie. .. Ihrer geliebten Mtutter Kind... Und fein Engel vom Bimmel war gefommen, es ihm
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zu wehren, fie zu fhüßen. Großer Gott... Bott? 
Hein, nein, es gab feinen Bott der Kinder und Unfhuldigen! 
Und wer hatte ihr das angetan? Einer der nächjten 
Derwandten, der fie hätte fchüsen, behüten follen. Sie 
fhrie . . . fie tobte, 

„Kind, Kind, fomm zu Dir“ „,. Er benegte fie 
mit Faltem Waffe. Umfonft. „Ich bin entehrt,” ftieg 
fie fchlieglich laut, röchelnd heraus. 

„Aber Marta, Kind... Ich hab Dir doch nichts 
getan? Was glaubft Du denn?” 

Sie horhte auf. Er war fpradjlos, daß feine 
Härtlichfeit eine fo entfeßliche Wirkung hervorgebracht 
hatte. Sie war ein vollftändiges Kind, 

„Wie eine Heilige hab ich Dich, Bötterbild mit meinen 
Lippen anbetend berühtt . . . Und das nennft Du 

„entehrt?” Sch habe Dir doch nichts geraubt.” 

„Lücht ich nenn’ es „entehrt”, man nennt es fo, ich 
hab’ es hundertmal gelefen.... . Das ift das Surdht- 
barjte, was es gibt, wenn man ein WMlädchen füßt.... , 

o Gott, o Bott”... 
„Srag Dein eigenes Gefühl,“ entgegnete er ganz ver- 

zweifelt, „Du Fannft Dich doch nicht anders als vor einer 
Stunde fühlen”... 

Sie nidte: „Doch“. ... und weinte von !leuen, 

Er fah auf die Uhr. — „Kind,“ fagte er angftvoll, 
ih muß in höchjftens fünf Mlinuten fort. Und nun foll 

ih Dich in folhem Zuftand laffen ?“ 

„B,dieSchmach desDerftecens,dieentfeßlicheSchande.. .” 
Dergebens verfuchte er ihr jammern zu unterbredhen. 
„sh weiß nur, daß ich fterben will, fterben muß, Du 

haft mich gefüßt — ich bin verloren „. .“ . 

Er fchwor ihr bei den heiligften Eiden — fie unter:
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brady ihn höhnend: feine Eide feien nicht heilig, er habe 

den feiner Frau gefhworenen taufendmal gebrochen. 

„So fag mir, bei was ich fchwören foll, um Did; 
zu beruhigen?” 

Sie gefiel ihm in ihrem unvernüftigen Zorn faft 
noc}. befjer als in ihrem ftillen Dulden. Ihm fchien, als 
enthülle fie, ohne es felbft zu ahnen, ihr leidenfchaftliches 

Temperament. Alfo ganz in der Tiefe, unter der Zart- 
heit, unter der rührenden Befheidenheit und Aufopferungs- 
fähigfeit ftechte ein heißer, eigenartiger Mlenfch, der fi} 
exit ins Dafein Fämpfen mußte durch den Wuft und Schutt 
des Anerzogenen. 

„Es gibt nichts, was Dir heilig ift,” entgegnete fie 
verzweifelt. 

„Bei meiner Siebe zu Dir,” fagte et, „die Du mir 
die höchfte Revelation aller Bottes- und Katur-Wunder bift.“ 

„Das ift Siebe?“ fiel fie ein. „Die hab ih mir 
freilich anders gedadt.... Wie hätt’ ich zu Dir auf- 
bliden ?önnen, wenn... . . wenn dies Entfeßliche nicht 
geweien wäre... .. Wenn Du Dih nicht in folhem 

“ Kicht gezeigt hätteft.“ .... Sie fchluchzte weiter. Er 
fuhr fi mit der Hand über die Stirn: „Dermochte er es 
denn nicht, die einfache Natur in diefem Menfchenfinde 
zu weden?“ Er verficherte ihr noch einmal, alle ihre 
zarten Blüten feien unbefhädigt — fie verftand ihn nicht. 
„Hör mic an,“ begann er von neuem, „Dir ift nichts 
gefhehen..... .. Dir Fönnte überhaupt von mir nichts 
gefjhehen — ich bin Dein SHave,“ 

Er. mußte fort, wenn er nicht alles gefährden wollte, 
Sie riegelte die Tür Hinter ihm zu, achtete nicht weiter 
auf fein Tun und Zaffen... Miochte er feiner frau in 
den Weg laufen, mochte das Baus in Fever aufgehen,
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die Erde fich öffnen umd es verfchlingen — was ging es 
fie no an — es gab feinen Gott im Bimmel, Fein. 
Recht auf Erden, 

21. 

Das Aufwachen... ©, das Aufwachen nach einem 
fchweren Erlebnis, wenn man in Tränen und Derzweifeln 
eingefchlafen ift ! 

Zuerft fpürt man nur den laftenden Drud, weiß 
nur, daß irgend etwas Entfeglihes auf einem Iiegt. 
Dann fommt das graufame Bemußtfein, die Erinnerung. 

Marta dahte an den Morgen nad der Mutter 
Derfcheiden, an jenen andern Morgen, als fie des Daters- 
Sufunftspläne erfahren hatte — wie ähnlich fahen fi 
Seidensgefährten! Aber das Begenwärtige fcheint fcblimmer- 
als das Zeitlich-Entrücdte. Doc fie fann nad, fie fuchte 
fi Klarheit zu fhaffen: Schließlich war doc} nur ihr, 
ihr allein etwas gefhehen; Fein anderer war betroffen. 
Sie hatte es mit fih abzimiachen. Es überfam fie fogar 
etwas wie Scham, daß fie Maregno geftern fo unbegreif- 
lich zornig entgegengetreten war. Sie hätte feine Eigen: 
tümlichfeiten bedenfen müffen. Dielleicht hatte er es nicht 
fo bös gemeint, vielleicht war er anders, freier erzogen ? 
Öfters hatte er fie jhon „Fleinbürgerlich” genannt. Ihm 
erfchien nicht unanftändig, was ihr fo dünfte, Sie batte 
von ihm gehört, daß es eine Kafte freier, großer Menfchen. 
gab, die Feine Dorurteile hätten, für fie waren dies 
vage Begriffe geblieben — aber vielleicht hatte er fie in 
diefe Kafte aufnehmen wollen, fie hatte fich deffen jedoch 
unwürdig gezeigt. Sie Fonnte nicht aus ihren engen.
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Örenzen heraus. Dielleiht mußte fie fich bemühen, aud 
das umzulernen, um ein normaler Menfch zu werden ? 
Alles, alles, woran fie geglaubt, hatte jich als fall er 
wiefen. Jhr eigenftes perfönliches Gefühl des Widerwillens 
gegen Förperliche Berührung war vielleicht auch etwas, 
was fie überwinden mußte? Miaregno hatte einmal im 
Salon gefagt: auf das Körperliche Bewidt zu Iegen, 
wäre unfittlich. 

Sie war einfach nicht auf feiner Höhe.... Mit 
ihm verglichen war fie roh und ungebildet. . . Wo hatte 
fie geftern nur den Mut gefunden, ihre eigen Sein fo zur 
Wehr zu fegen? Wie fchwer fchien es dod, fich richtig 
durchs Leben zu finden! Sie verftand es nicht. Sie wagte 
faum an den näcften Tag zu denken, denn bei der Por: 
ausfiht auf neue Heimlichfeiten wurde ihr phyfifch übel. 
Sie hielt das Unflare, Unwahre, in das fie immer mehr 
und mehr verftricht wurde, nicht aus. Wie Fonnte Maregno 
es ertragen, fein ganzes Leben fo wie auf glühender 
Lava zu wandeln ?_ eben fich eine verzehrende Flanıme, 
einen Orfan — alles duchdringende Menfchenaugen. 

Dielleicht lag fein wirkliches Seben in feiner Arbeit? 
Ob er nicht auf eine andere Art nody bedeutender 

war als ihr Dater, von dem er immer nur als von einem 
reinen Spezialiften jprah. Maregno war überall zu Haufe, 
fpradı fünf Spradhen wie die Mutterfprade. . 

Eigentlich war es eine Ehre für fie, wenn folh ein 
Mann fih um fie kümmerte. Es hätte fogar ein Glüd 
fein fönnen, wenn die Heimlicykeiten nicht gewesen wären. 
Sie hatte in diefem Haufe doch fon viel gelernt. Hätte 
die Tante nicht alles beargwöhnt, würde der Onkel fie 
gern regelmäßig unterrichtet haben. 

Gerade als Marta an den Argwohn der Tante 
‚dachte, Flopfte die Jungfer. Die Baronin eg fragen,
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ob Fräulein Marta bis zwölf Uhr fertig fein fönne. Die 
Herrfchaften wollten fortfahren. 

„sortfahren ?* flieg Marta erfchroden heraus. 
„Ja, gnädiges Fräulein, und hier ift aud) ein Bud 

von Heren Schott,“ 
Hatte die Tante etwas gemerft? Ylur fhnell die 

Jungfer entfernen, damit fie die Benadhrihtigung von 
Maregno lefen fonnte! 

„Beftellen Sie, daß ich felbftverftändlih in einer 
Stunde bereit fein würde,“ 

Sowie das Mädchen die Tür gefchloffen hatte, rig 
Marta den Umfchlag des Buches ab. Der Zettel fiel 
gleich heraus: „Ic habe mich an Dir vergangen, meine 
Qual ift grenzenlos. Hab die ganze Kadıt nicht fchlafen 
fönnen. — Meine Stau glaubt, ich bin frank, will mit 
mir zum Spezialiften nach Sranffurt fahren. Ich habe 
Öucchgefeßt, daß Du mitfommft, würfe mich am Kiebften 
vor den Zug... Du weißt nicht, was Di: bift, ahnit 
daher auch nicht wie Deine Körperlichkeit wirft. Um 
Di werden noc, viele Männer ihren Derftand verlieren, 
wenn ich fchon lange unterm Rafen ruhe. — Dir werden 
die Jahre und ihre Ringe nichts anhaben. Yur fchöner 
wird Dich das Alter mahen. Du bift das Ewige! Was 
wirft Du fein, wenn Du zum Bewußtfein Deiner felbft 
erwachft I! — 

Sie zeriß das Blatt in lauter Fleine Stückchen 
und juchte fich zu fammeln, ehe das Mädchen eintrat. 
Diefe erzählte, daß die Herrfchaften beide garnicht zu Bett 
gegangen fein. Der Herr wäre franf nad) Haufe gefomnten, 
hätte fidy in fein Coilettenzimmer gelegt... . 

Marta dadıte nur Eins: das haft Du angerichtet... 
Aber war es ihre Schuld? Seine Worte ergriffen fie 
niht. Sie mochten Perfpeftive haben, aber fie fonnte, 

Kremnig. „It das — das Leben?” 13



nicht fo weit bliden, Sie fah nur die Lüge überall, 
Freilich, er nannte es ein Dorurteil, die Lüge zu verdanımen: 
fie fei nicht mehr oder weniger moralifcdy als die Waht- 
haftigfeit. Woher fam es denn aber, daß fie, Marta, 
fih fo namenlos demütig fühlte vor der Tante? Das 
war do nicht Einbildung, war echt. Könnte fie ihm 
das nur einmal Far legen. 

22. 

Als fie hinunter Fam, fah fie, daß fie WMlaregno 
heute Faumallein fprechen würde. Die Tante war in fo großer 
Erregung über feine Erkrankung. Sie fprad} von Herz 
entzündung und dergleichen, bis er es fich Fategorifch verbat. 

Im leßten Augenblid, als der Wagen fhon vor der 
Tür ftand, beftimmte der Onkel audh noch Heren Schott 
mitzufahren.. Marta fchöpfte fofort Derdaht, daß er 
felbft diefe Lahrt gewünfht und feinee Stau 
eingeredet hatte, fie habe darauf beftanden. lber 
Scotts AUnwefenheit war die Tante zornig, fie flüfterte 
Marta zu: „Sieht Du, fo ift ex, nie mit uns allein. 
Immer muß er Stemde um fich haben. — Das ift mein 
Seben. Jeder ift ihm lieber als feine Hächften. Ich 
werde diefen Schott noch einmal erwürgen, Mlaregno ift 
förmlihh in ihn vernarrt.“- 

Der Onkel hatte fheinbar feinen guten Tag; während 
der Furzen Fahrt war er gefprähig und fagte fo Eluge 
Dinge zu Schott, dag Marta entzücht Iaufchte, 

Sie fprachen über die Entwidlungsfähigfeit der 
menfhlihen YWatur: Wenn die Kräfte nicht mehr aus» 
gegeben würden auf die Sorge um das Tägliche, wenn. 
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“fie frei würden — was für Erfindungen, und Seiftungen 
Fönnten dann gefchaffen werden! 

Schott meinte: der Beweis fei aber fchon faft erbradht, 
daß die menfchliche Yatur fich nicht vervollfommne, fondern 
zurüdfchlage, fobald der Druct der Hot von ihr genommen 
fei. Er fegte fogar hinzu: Wie der Druc der Atmofphäre 
die Körper binde, die fonit zerfielen, fo vielleicht der Drud 
des Täglichen die Seelen? . . . 

Davon wollte der Onfel nichts wiffen — er erging 
fi in Mutmaßungen über Sufunftsintelligenzen. 

Marta ftaunte, wie viele Dinge es do gab, von 
denen’ fie früher nie gehört, wie viel wichtigeres, als ihr 
eigenes Pleines Sein, 

Die Tante fuchte die Unterhaltung zu unterbrechen 
mit der Stage, ob fie zuerjt zum Arzt führen? 

„gedling hat feine Sprechitunde erft um fünf Uhr. 
Dort treffen wir uns jedenfalls,” erwiderte ihr Mann. 
„Vorher Fönnte Jeder auf eigene Hand feinen Intereffen 

‚ oder Bedürfniffen nachgehen.” 
Sie vemonftrierte: „Die Bauptfache ift, dag wir uns 

nicht trennen.” — 
„Mie Du befiehlft. ch dachte, Du hätteft Toiletten- 

einfäufe.”. . 

„Ssedenfalls mache ich feine ohne Did." — 

Er verneigte fi: „Höchft gefchmeichelt.” 
Beim Ausfteigen auf dem überfüllten Bahnhof gelang 

es ihm aber leicht, allein mit Marta, der er nody im Coupe 
gejagt hatte, fie müffe fich dicht Hinter ihm halten, 
vor einer der Seitenfronten des Gebäudes zu ftehen. 
Schnell beftieg er einen Wagen und entfam 
mit ihr. 

Marta fannte die Stadt nicht und hatte Feine Ahnung, 
wohin fie fuhren. 

13*
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Sobald fie allein im gefchloffenen Wagen faßen, ver- 
änderte fich fein Geficht. 

„Mir ift alles übrige gleichgültig. Dies mußte ge: 
lingen. Jc muß Dicyungeftört, in voller Sicherheit jprechen. 
.. . Du bift fein Kind, in wenig Tagen fiebzehn Jahr 
alt. Diel veifer wird eine frau nie. Alles drängt zur 
Entfcheidung ..... Die Rücficht auf Deine Unerfahrenheit 
wäre ein Derbrehen an uns Beiden. — Wir haben aud 
nur ein Leben, genau wie der Troß.... Ich bin ent: 
fchloffen.“. . 

Sie fuhren weiter. Im Beräufh des Wagens hörte 
Marta grauenhafte Stimmen und Saute: „Sch bin ent: 
fhloffen.”. . Wozu? Was wollte er fagen? 

„Über die Erde hin heisen die Wefen, Uftenfchen ge- 
nannt, die entzwei gefchnitten wurden von der Hatur — 
nur um Bewegung in diefe Katur zu bringen. . 
vielleicht auch nur zum Schabernad des Unbelebten. . .” 
Sie folgte feinen Phantafien nicht. „Ich fehe fie wie 
eine Ifteute jagen. — Die Halben müffen ihre Ergänzung 
fuchen, ihre zweite Hälfte, . . Und durch die Welten, ja 
duch die Seiten — oft durch Jahrhunderte getrennt — ' 
irren fie umber! Aber vorhanden im Univerfum ift fie 
für einen Jeden, diefe zweite Hälfte, diefe Ergänzung nad) 
der jeder Xerv, jeder Muskel, jede Fiber fchreit. Wie 
fi finden? Wie fich finden? .. Das Halbpaffende, ja 
oft das Heterogene wird in der trafenden Hebjagd mill- 
fommen geheißen, an Stelle des Wahren, Richtigen. 
Denn der Tod ift Jedem auf den Haden: „Schnell, fchnell, 
fonft ift’s zu fpät! Yleue Wefen Fommen, fhon aus falfcher 
Paarung gezeugt, mit all den böfen Inftinften diefes 
primitiven rrtums. , , .“ 

Marta verftand nichts, wußte garnicht, was er meinte. 
Der Wagen jagte, wie er es eben von der Menfchenmeute
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gefagt, es fchrieen die Räder, es tofte die große Stadt 
um fie herum. Und er fprach weiter... Wo war fie? 
Was war fie? Was bedeutete das alles ? 

„Wer das fo Mar gefehen wie ich, muß handeln, 
muß feine Konfequenzen fcheuen. Es wäre :unmoralifch, 
der fogenannten Moral entiprehend zu handeln. Ich 
habe fon vor Ianger Zeit denfelben Gedanken gefaßt, 
ihn fallen laffen, dann wieder aufgenommen . . . fogar 
ehe ih Di fah.. . , Heut, in diefer Wacht war er mein 
einziger Troft: Da meine Frau fich nicht fcheiden laffen 
will, bleibt mir fein anderer Ausweg. Ich will und 
darf nicht zugrunde gehen — und ohne Deinen Befit 
te ih es..." 

Marta war der Wahrheit ferner als je. Sie fah 
im YUuge des Mannes, der neben ihr faß, etwas Eigen: 
tümliches, was fie nody nie erblict hatte. Aber fie war 
jo unerfahren, daß fie nur von fern an Srrfinn dachte 
und es ihr durch den Sinn hufchte: „Was fang ich nur 
an, hier in der fremden Stadt, wenn er den Derftand 
verloren hat und zu toben beginnt? Wo fände ich feine 
frau und Herm Scott? . 

„Wozu ift dies Befchöpf auf der Welt;" fuhr er fort. 
„Kinder hat fie nicht, Teiften tut fie nichts. hr einziger 
Dafeinszwef auf diefer Erde ift, mich zu quälen... .. “ 

Marta wußte noch nicht, um wen es fich handelte, 
Aber dies war nicht mehr über ihren Horizont. Sie fiel 
ihm ins Wort. „Die Dafeinszwecde Fönnen wir garnicht 
erkennen.“ Er lächelte erft über ihre Weisheit, nahm 
dann ihre Hand und preßte fie zufammen, daß fie fhmerjte: 
„Kind, Marta, ic) Fan nicht weiter Ieben ohne Dich, und 

darum muß meine frau fterben.“ 

Marta fchrie nicht auf; das Grauen lähmte fie einen
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Augenblid. Das war fein Menfh. Das war ein 
Wahnwisiger — oder ein Teufel. 

Er fpürte fofort, was er getan, er fühlte, daß er die 
erften fhwachen Keime der Zuneigung in ihr ausgeriffen, 
vernichtet hatte; aber wie follte er zurüch? 

Seine Einficht war zwar groß, dod größer noch feine 
Leidenfhaft, fein Begehren. 

Er fubr fort: „Schmerzlos fterben ift ja für meine 
Stau felbft das Befte, was die Erde ihr noch bieten Fann. 
Was fie erftrebt, worauf fie Wert legt, ift meine Kiebe. 
Und die ift ihr Iange verloren... . Sie hat fie nie 
gehabt, denn erft duch Dich hab ich erfahren, was Lieben 
heißt und daß ich noch nie geliebt hatte... Exft feit 
ih Di erblidt. . . .“ 

Marta fand Worte, wenn aud, ihre Stimme verfagte 
und nur heifer, Feuhend aus ihrem Munde Fam: „Wenn 
Tante Lola je eines unnatürlichen Todes ftirbt, fo fchrei 
ih es in alle Welt hinaus, fo follft Du am Schaffot 
fterben, fo werf ich mid — nein, ich werf mic) fdyon 
jest unter die Räder“, . Mit einer heftigen Bewegung 
riß fie die Tür auf, finnlos wäre fie zum Wagen hinaus: 
geftürzt, fie fah nicht, fie hörte nicht mehr... Er padte 
fie zur rechten Seit, tig fie brutal zurüd.. ,. 

Der Kutfcher hielt an, wußte nicht, was die geöffnete 
Tür bedeutete, 

Scheinbar ruhig, gemefjen war Maregno geblieben. 
„Sahren Sie weiter,“ rief er dem Kutfcher zu. 

Er flug die Tür zu, und der Wagen fette fich wieder 
in Bewegung. 

AnlMartaliebte Maregno die Unvernunft in ihrer IXatur, 
die fo felten Sculmig und Disziplin durchbrach, mehr 
noch als alles andere. Was hätte fie nach feinen Frafjen 
Worten auch anderes tun follen als die Flucht ergreifen.
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Sie war nocd nicht tief innerlich gefchliffen, abgewesgt, 
war ein Kind mit einer ftarfen, überrafchend guten Ylatur.. 
Aber wenn fie auch feine Erfahrung, feine Einficht hatte, 
ihr Horizont war weit, fie Fonnte alles begreifen. 

Es mußte ihm gelingen! Sie mußte verftehen, daß 
der Tod nur eine imaginäre Grenze ift, vor der Toren 
beim Wünfchen und Handeln ‚alt machen. Die „Herren: 
menfchen“ aber laffen ihren Überlegungen und Wünfchen 
audh die Taten folgen. Er fuchte ihr fofort Flar zu 
machen, daß eine nußlofe Eriftenz fchlimmer fei als ein 
fchmerzlofer Tod. Wer dies einmal erfannt habe, müffe 
aud) für fi und Andere die Konfequenzen ziehen. Denn 
der Tod an und für fih fei das Umwermeidliche, das 
Jeden erwarte — ein bischen früher oder fpäter — darauf 
fäme es nicht an. 

Marta fchüttelte fih, ihr fchwindelte es, fie hätte 

am Tiebjten gefchrieen, aber fie bezwang fich, ftill zu- 
zuhören, 

Er fuhr fort: oft -hätte er es fid) fhon ausgedacht, 
feiner Stau, während fie fchliefe, einen Schwamm mit 

Chloroform übers Beficht zu legen. — Keine Spur eines ' 

gewaltfamen Todes Iaffe fi) nachweifen..... Dann wäre 

fie erlöft und auch er. Aus ihm fönne noch vielleicht 

etwas werden, aus ihr nichts. Wenn er nicht mehr an fich 
glaubte, würde er mit fich felbft gerade fo in’s Gericht 
gehen . 

Mit Martas Setbftbeherzfhung war es wieder vorbei. 
In fafjungslofer Erregung ftieß fie hervor: „Ich Fann es 

nicht hören, ich Fan es nicht mit anhören... Großer 
Bott, daß es fo etwas gibt... 1” Sie wurde ganz 

pathetifh: „Wenn ich überhaupt weiter leben foll, ver: 

fprih mir, folhe Gedanken niht mehr in 

Deinem Bewußtfein zu dulden... Denn Eins, Eins
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Fann ich Dir fagen: Eeinen Augenblif würde ich leben 
Fönnen, wenn fo etwas geihähe... Wennih... ih... 
der Dorwand, die Deranlaffung zu etwas fo Unerhörten 
gewefen wäre... Du hätteft es ganz umfonft getan... 
Mein ganzes Leben ift fo eine Tat nicht wert . , .” 

„Aber hundert folhe Taten würde ich vollbringen 
und mit ruhigem Bewilfen, würdeft Du dadurch mein... 
Ohne Did bin ich nicht ich felbft... Und mit einem 
Anfpruch aufs Leben hat man doch auch mich in die 
Welt gefebt . . =“ 

Sie verftand es nicht. Xein, fie Fonnte folche Leidenschaft 
nicht begreifen... Und wem galt fie? hr, einem 
erbärmlichen, unfertigen, unguten Wefen. Es war nur 
das Rafen des Wahnfinns ... Er verlor feine Selbft« 
beherrfchung, wurde unfiher, Schweiß trat ihm auf die 
Stirn. Er umfchlang fie, ex flüfterte: es gäbe ein Mitttel, 
ein einziges, durd) das fie ihm das Seben, Sola das Blüd 
erhalten fönne... Wenn fie ihn Tieben, fi ihm ganz 
zu eigen geben wolle, 

„Was foll ic tun ?“ fragte fie verftört. 
„Bieb Dih mir, Marta. Ih bin nur Eins nod: 

bin Dein, Dein Sflave. Alles in mir ift Du, ift die ver- 
jehrende Leidenfchaft nah Dir... .* 

Und in ihr vibrierte Fein Edyo — verzweifelt ftarzte 
fie geradeaus , 

; 
„Ih will gern fterben, wenn es Dir nut, wenn ich Did) nicht anders von mir befreien Fanı ... ." Das war die tieffte Erfenntnis ihrer Seele... .. 
„Es ift nicht möglih," fuhr er plößlic auf und feßte fich Forreft zurecht. „Eine folche Siebe Fann nicht unerwidert bleiben. ein! Es giebt Haturgefege, die ‚unenteinnbar find. Du Fannit niht außerhalb diefer
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Gefese jtehen, Fanuıft Fein Unmenfh fein... Du wirft 
mich lieben lernen .. .” 

. Er öffnete den Wagenfchlag und warf dem Kutfcher 
die Adrefje des Arztes zu, 

„Alaregno,” fagte fie verfchüchtert, noch unter dem 

Eindrud feiner Worte, als hätte fie wirklih eine Schuld 

auf fid) geladen. „Bis all das Schredliche fam, hab idy 

Di) ja lieb gehabt. . .” 

„Lieb gehabt! Und all das Schredliche !" erwiderte 
er höhnifch und bitter. „Einer Liebenden wäre meine‘ 
Berührung nicht fchredlich gewefen, fondern ein Bedürfnis. 

Atidy täufheit Du nicht I” 

Das hatte fie auch) nicht gewollt. Demütig fagte fie : 

„Dielleicht lerne ich es noch.“ 

Er ladıte laut, ein böfes teuflifhes Lachen, und 
wiederholte „Lernen !” 

Wie infonfequent ift er doch, dachte Marta. Yiodh 
am Morgen hatte er felbft gefchrieben: er hätte fih an 

ihr vergangen. eßt ftellte er fie wie eine Jämmerliche 

dar, der die Katur ihr Beftes verfagt habe! Dody fie 

Fonnte fich nicht ändern! Sie hörte ihm gern zu, wenn 

er fprady, fie fah ihn gern an und hatte auch das liebe 

Streiheln feiner Hand gern. — XYur mit ihm allein 

mochte fie nicht fein — dann fand fie nichts ihm zu 

fagen . .„ . Und umfdlingen follte er fie nicht und nicht 

füffen. ur das nit! -Und nicht von ihrer Schönheit 

reden, das Flang fo verlegend. — Dielleiht wäre ihr feine 

Härtlichfeit nicht fo zuwider, wenn die Heimlichfeit fort- 

gefallen wäre... Wie fonnte fie das wiffen ? 

AU das brachte er fehlieglih aus ihr heraus und 

fing an, fi) etwas zu beruhigen. Man mußte ihr die
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ganze Dorbildung ihrer Erziehung erft in Seen vom 
Seibe reißen. In ihr ftedte eine Hatur, die er 
Ihneller erfennen würde als fie felbftl. Und dann! - - 

23. 
Herr Schott ftand auf dem Trottoir vor der Tür, 

als fie am Haufe des Arztes anfuhren, und eilte ihnen 
. entgegen. 

Hum erften Mal fah Marta ihn aufgeregt, ihn, den 
Mann des fteten Öleihmaßes: „Herr Baron... . was 
ädy mit der Yaronin erlebt habe... , Hein, es war 
wirklich nicht fchön . . . Sie ift Frank, ernftlid Frank.“ 
Aus feinem Munde Fam das „Pranf“, als fürchte er eine 
Beleidigung auszufprechen. 

Marta wunderte fih nicht, daß Maregno die Mit: teilung fühl aufnahm, hatte ex fie doc) erwarten müffen. 
Schott berichtete, was die Baronin alles gefagt und getan habe, um feiner habhaft zu werden. Sogar auf ein Polizei: Bureau war fie gefahren... Während Schott nody erzählte, fürzte Sola fhon herbei. Diesmal ging ihr Zorm direkt auf Marta los: Sie wolle fih wohl an ihre Stelle feßen? Es gefiele ihr wohl in dem fhönen Beim... Ehrlos fei fie . . 

Diel weiter fam fie nicht. Here Schott rang die Hände — Dies im $lur eines fremden Baufes! -— Der Onkel 308 den Arm feiner Frau fofort feft unter den feinen und zwang fte dur) einen lid, mit ihm davon ju gehen, Schott faßte fih fchnell und fagte zu Marta: „Aehmen Sie es nur nicht ernftl Es ift neroöfe Über: zegung. Ihre Tante ift eine fo Eluge und ausgezeichnete
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Stau, aber von fehr zarter Befundheit ..... Ich habe es 
fhon einigemal beobadhjtet: wenn fie, wie lebte Madıt, 
nicht fchläft, verwirren fi) ihre Begriffe. Sie muß 

ein ganz geregeltes Leben führen . . .” 
Marta wußte nichts zu erwidern. Die Blindheit 

diefes Miannes, der feit anderthalb Jahrzehnten unter 

demfelben Dady mit einer furie lebte und doc, alles an 

ihr entfchuldigte, hätte fie empört, wäre es nicht Schott 
gewefen. Er mußte gerade fo fein, fonft hätte der Heiligen: 

fchein ihn nicht umfchwebt. Kine Künftlernatur wie die 
feine Fonnte die Wirklichkeit nicht erfennen. 

Aber was follten fie nun machen? Sie traten auf 

die Straße, um zu warten, bis Hordheims zurücdfänen. 

„Wenn der Ünkel nur nicht au heftig wird”... 
äußerte Marta in ihrem Unbehagen. 

„Wo denken Sie hin, Sräulein Marta, er ift ein 

Wunder von Selbitbeherrfih ung.” 
Sie erwiderte, das danke er Schotts Erziehung. Dod, er 

wehrte lächelnd ab: „O nein, er hat fidh felbjt fo meifter: 

lich erzogen. Er ift übermäßig reich von der Hatur be- 

gnadet. Alles verfteht diefer Mann,  Sräulein 

. Marta. Ich ftaune immer nur, daß ein Mienfh alle 

Sähigfeiten des Herzens und des Derjtandes befigen Fan.” 

Es wurde Marta heiß: Sol ein Mann hatte ihr 

gefagt, daß er ohne fie zu Grunde gehe... . Aber. er 
hatte auch Falt von einem Morde gefproden .. . Wenn 

er nur nicht feiner frau in der Erregung etwas antut! Jhre 

Phantafie quälte fie. Was mochten diefe beiden Mienfhen, 

Mann und Frau, fic) jebt fagen? Jhr war es unmöglich, fich 
das vorzuftellen, es lag zu fern von dem Fleinen Ausfchnitt 

des Lebens, den fie Fennen gelernt hatte und beurteilen 

Fonnte. \ 

Eine ganze Stunde verging. Marta und Schott
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wollten fich nicht eingeftehen, wie peinlich dies Warten 
wurde. Die zweite Stunde neigte fi fchon ihrem Ende 
3u, da fuhr ein Wagen vor. Maregno fprang heraus 
mit den Worten: Es fei fo gut wie vorbei, der Anfall 
überftanden, feine frau erwarte fie im großen Hötel am 
Bahnhof, der Arzt habe einen Eisbeutel aufs Berz an- 
geordnet, Iit dem nächften Bug aber möge Schott mit den 
Damen nach Haufe fahren. 

Troß feiner fcheinbaren Ruhe und Saffung fchien 
der Onkel ein anderer als fonft. Es fladerte ein merk 
würdiges Licht in feinen Augen, als er Marta und Schott 
in feinen Wagen nötigte, fi) abrupt abwandte und fagte, 
er fäme nach, habe noch zu fun... 

Alfo auf Kranfheit wurde wieder alles gefchoben. 
Scott meinte, es fei eine ihwere Prüfung für Maregno, 
die Suftände Fehrten immer häufiger wieder. „Wenn es 
nur nicht einmal ein böfes Ende nimmt,” feste er hinzu. 

„Wie meinen Sie das?“ entgegnete fie gefpannt, 
„Böfes Ende?“ 

Sollte er etwas ahnen? 
Ö nein, er fürchtete nur, Stau von Hordheim leide 

an einem organifchen Übel, 
Kun hieß es, der srau möglichft harmlos gegen- 

übertreten. 
Hu Martas Überrafchung fam die Tante ihr und Deren Schott mit wahrer Kasenfreundlichkeit entgegen: „Kinder, was hab’ ih Eudy für unnötige Sorgen gemadt und die ganze Fahrt verdorben! Seid nur nicht böfe, es geht mir fchon beffer,” 
Scott freute fich, daß die Baronin fich fchnell erholt habe.Darichtete ex die Beftellungaus, daß fie mit dem nädjften Sugenahhaufefahren follten. Sofort verändertenfich Beficht und Stimmung der Stau; fie war nicht wieder zu erfennen.
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„So? Und Er? Und Er?“ zifchte fie heraus. 

Marta wurde blaß. Schott meinte, der Baron würde 

fih wohl am Bahnhof einfinden. 

„MWollen’s hoffen!“ entgegnete fie, holte Hut und 
Mantel, um fih vorm Spiegel reifefertig zu machen. 

Marta fprang zu, um ihr behülflich zu fein, doch fie riß 
ihr Schleier und Schirm aus der Hand. „Ich möchte 

die Prinzeffin nicht bemühen. Schott, Sie wiffen wohl 

nicht, daß Marta uns an innerer Dornehmheit weit über: 

legen ift? Sollte mein Mann Ihnen das nicht auch fchon 
auseinander gefegt haben? Hören Sie nur: Eine neue 

Theorie des Seelenforfhers! Es gibt einen befonderen 

Spürfinn für innere Dormehmheit und den hat Maregno 
und hatfofortdieDornehmheit inMartaentdedt. Mirmangelt 

fie, diefe finesse; und das macht ihm das tägliye Zu- 
fammenfein mit mir zur Qual.”. . 

Marta trat ans enfter. Schott flüfterte der Baronin 

eiwas zu, augenjcheinlic) die Bitte, auf das junge Mädchen 

Rüdjicht zu nehmen. Es war jedoch vergebens. 

„Auf mic nimmt Yiemand Rüdfiht, wie fann fie, 

folch ein Spaß, das verlangen?“ ftieß fie faffungslos hervor. 
„Sie quälen fihb und uns alle dur Ihr Leiden,” 

fiel er ein. „Wollen wir nicht lieber in ein Konzert oder 

in’s Theater, damit Sie auf andere Hedanken fommen?” 

„Er hat ja befohlen, daß wir: zurüdfahren! Seinen 

Befehlen darf ich nicht widerfprechen, Gott weiß, was er 

fonft noch tut.”. . Dor Ingrimm fand fie faum Worte. 
„Konm nur,” wandte fie fih an Marta, „auf Dich allein 

fommt es ihm an. Wir Andern find ja nur Folie für 

Deine „innere Dornehmheit.” — 
Schott flüfterte Marta zu: „Achten Sie nicht auf 

das, was fie fagt — die arme frau!” — 
Er reichte der Baronin feinen Arm, fie nahm ihn 

&
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aber nicht, fondern raufchte rafch die Treppe hinunter. Schott 
erledigte alles beim Portier. Lola eilte auf den Derron, 
in der Hoffnung, ihren Mann dort zu finden. ' Als fie 
ihn nicht fah, ging fie durch die Wartefäle, die Seiten- 
hallen, die Reftaurants. Marta und Schott ftanden vor 
dem Wiesbadener Zuge und wußten nicht, was fte tun follten, 
Im legten Augenblid vorm Abgange erichien die Baronin 
und alle drei fuhren heim. Keins fprah ein Wort. 
Hu Kaus lag fchon ein Telegramm des Barons; man 
folle ihm nicht erwarten. Stau v. Nordheim zerriß es 
und erklärte, fie werde nicht zum Diner erfcheinen. 

So hatte Marta nady dem fchiweren Tage einen 
reizenden Abend mit frau v. Rofen und Schott, die beide 
alles taten, um fie zu unterhalten. Uah Tifch fpielten 
fie fogar Karten mit ihr. 

Auf ihrem Zimmer verfenfte fie fih dann io in 
George Sands Marquis von Dillemere, Ad, wenn fie 
doch fo fein Fönnte, wie Romanleute, fo Flug und voller 
Seuerl Uber ihr fchien es eigentlich fchöner, in einem 
duftigen Zimmer im Sehnftuhl einen fpannenden Roman 
lefen, als felbft zu lieben und zu haffen! Das wirkliche 
Seben war einfah gräßlih ... . . 

Gerade hatte fie diefe Keßerei gedacht, als fi 
die noch unverfchloffene Tür ohne jedes Pochen öffnete 
und die Tante in einem langen weißen Hausfleid eintrat. 
Hatte fie den Eindrud von etwas Befpenftifhem machen. 
wollen oder war fie wirklich fo verftört? Mißtrauifh 
forfchten ihre Augen im Himmer: vermutete fie ihren 
Batten dort? Plöglich fiel fie vor Marta, die auf: 
gefprungen war, nieder: „Alarta, vaub mir nicht: meinen 
Mann, töte mich lieber — ich fühle, daß er mir entgleitet, 
mir verloren geht... .”
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Es war entfeglih, diefen großen, ftarfen Körper, 
gefchüttelt von Seidenfchaft und Derzweiflung fo beber 
zu fehen. Marta hatte fih neben fie auf die Erde gefniet, 
wollte ihr die Hand füffen, aber fchon flieg Lola fie fort: 
„Du weißt doc, dag ich Dich eher mit eigenen Händen. 
erwürge, als ihn Dir laffe.. .” Gleich darauf bereute 
fie die Drohung, die Angft war zu groß: „Hilf mir, Kind, 
Du bift Flug, und ih bin... aufgezehtt... © Marta 
— mas war aber audy mein Zeben! ... Jede fchöne 
frau follte vor dem dreißigften Jahre fterben...." Sie 
hatte fih} hoch aufgerichtet und fprah wie für fich: 

„Sa gefalle ihm ja nicht mehr... Und nur auf den 

Reiz Fommt es bei Männeın an, nur feffeln, anziehen 
muß man fie, ihr Begehren ftets von Heuem aufpeitfchen.. . 

Seden Tag eine andere fein! Welch qualvolles Leben... 
Seit mehr als zehn Jahren fpähe ich jeden Augenblic 
nach der näcdjiten Gefahr. Alles was neu ift, zieht ihn 
an... Immer wah, immer rege find feine Triebe.. 

Ich Fenne ihn, ich durchfchaue ihn. Erniedrigt habe ich 
mich felbftl, um ihm zuvorzufommen .,. Wie andere 
frauen es machen, weiß ich nicht. Ich beneide fie um 

ihre ruhige Sicherheit. Meinen Mann habe ib mir 
ftets erobern müffen. Hatte ich ihn heute, fo war 

doh das Morgen gefährdet... . ie Habe ih einen 

Augenblic® geficherten Befiges gehabt in all den Jahren. 
Immer gezittert für das, was mir mehr als das Keben. 
if. ch habe nie etwas anderes gedadht als ihn, feit 

fünfzehn Jahren... Alles, was Andere befchäftigt, 
war mir gleichgültig. für ihn, dur ihn atmete id). 

Tag und Yacht, und die Angjt, ihn zu verlieren, zerftörte 
mir jedes andere Gefühl — felbft das für meine Familie, 
für But und Böfe... Was ihm feind war, liebte 

ih, denn es trieb ihn zu mir, Ich hätte ihn häßlich,
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widerlich, abftoßend haben mögen, nur damit Feiner ihn 
leiden follte, damit er einzig mein bliebe... Oft war 
ich fogar glücfelig, Feine Kinder zu haben — vor Eiferfucht 
hätte ich fiedoch umgebracht, wenn erfidy mit ihnen befhäftigt 
hätte. Wenn ic} jetst einfehen müßte, daß ich ihn ganz ver- 
Joren, ihn nicht mehr zurücderobern Fönnte.. id)... wäre 
im Stande, ihn zu erdroffeln, damit Feine Andere an feinen 
füßen Lippen hinge, Feine Hand mehr feine Fuge Stirn 
ftreichle, — Feine diefes Licht in feinem Auge erblict, das 
Bingabe heißt.“ 

Marta ftand entgeiftert da. War das Lieber? Kein, 
es war Haß. Liebe vernichtet fih, um den Andern glüdlich 
zu maden, räumt das eigene Sein aus dem Wege, wenn es 
ihm nicht dient, wenn fie gefränft, verraten wird... . 
Liebe fagt: „Ylur Dein Wohl und wäre es mein tiefites 
Wehl” — 

So träumte Marta fi) die Siebe. So mußte fie fein! 
Aber dies hier war Haß. Bag wütete in diefer frau wie 

“in ihrem Manne. 
Auf verfchiedenen Wegen, ja, auf entgegengefeßten, 

waren fie zu demfelben KRefultat, zum Wunfdh nad Der- 
nichtung des Andern gelangt. 

Marta empfand vor diefen Gefühlen nur, daß fie 
ihrunerflärlich, unbegreiflih waren. Yurdas Entfegenwarin 
ihr gewedt. Wie war das mögli ?P Und wie follte 
das enden ? 

‘  Kola hatte fih erhoben und ging durchs Zimmer 
auf und ab; ihre Augen waren Fataleptifch ftarr, ihr 
Geficht gelbweiß. 

„Atorgen früh Fommt Onkel doch zurück,” fagte 
Marta endlich. 

Kola ftand dicht vor der ichte und fah fie drohend 
an: „Ölaubft Du wirklid, daß er morgen fommt ?”
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Marta überlegte einen Augenblid. Sagte fie Ja, 

würde die Tante erwidern: „Deinetwegen fommt er alfo !” 
Sagte fie Hein, würde fie weiterrafen. So fchwieg fie. 

Die Tante wiederholte ihre frage... Warta zudte 

nur mit den Achfeln. Einen Augenblid fuhr es ihr duch 
den Sinn, diefer irren Frau die Wahrheit ins Beficht zu 

fhleudern: „Er hat den Wahnfinn gehabt, mir von 
Liebe zu fprechen, aber mir graut vor ihm, fchüße Du mich.“ 

Doch es wäre mitleidlos, wäre gemein — und aud) 

gänzlich nußlos gewefen. Bbfiees glauben würde oder nicht, 
Ihüßen würde fie fie nicht, ihr nur an die Kehle fpringen. 

So fing Marta an, davon zu fprehen, daß es 

fhon zwei Uhr nachts wäre, und dag die Tante zur 

Ruhe fommen müffe, Sie hatte fich ausgeraft und ließ 

fiy wirklich herunterführen. 
Unten erwartete die Kammerfrau ihre Herrin. Sie 

warf einen feindlichen Blid auf Marta, während fie der 

Baronin mütterlidy zuredete, etwas von dem fie erwartenden 

Tee und einige beruhigende Tropfen zu nehmen. Marta 
zog fi ohne Gute Hadıt zurüd. 

24. 

Mit dem Bewußtfein, daß irgend etwas gefchehen 
fei, wachte fie am näcdjften Tage fpät auf. Der Wider- 

ball der heißen Worte, die Drohungen umfhwirrten 

fie von Yeuem. Daß fie fo etwas erleben, mitten in 
etwas fo Wüften, Wildem drin ftehen mußte, fich nicht 

zu zaten, zu helfen vermochte! Mit ihrer Schulweisheit 

fam fie nicht weiter. Sie hatte nichts getan ‚und galt 

doch für fhuldig!...... Immer wieder ging fie die ver- 

Kremnit. fit das — das Leben? 14
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gangenen Wochen, ihr Handeln, ja auch ihr Fühlen, ihr 
Denken durch — fie fah nirgends etwas, was fie fic) 
hätte vorwerfen Fönnen . . 

Aber an fidh durfte fie nicht denfen, fonft wäre 
fie am liebften auf und davon gegangen. Freilih: wohin? 
Sie hatte Fein Wohin. Dennod, fort wollte fie, es fei 
denn, daß die Tante fie, wie geftern Abend, bäte, bei ihr 
zu bleiben, fie nicht zu verlaffen..... Marta befchlog, 
fein Gefühl perfönlicher Kränfung auffommen zu laffen, 
nur zu fehen, wo fie nüßen und helfen fonnte, Dielleicht 
verföhnte fi das Ehepaar wieder! , . . Sie malte fich 
aus, daß fie dabei eine fchöne Rolle fpielen Fönne . 
Sie hatte doch nur den Einen Wunfh, daß alles wieder 
gut und friedlich würde... Dielleiht gewann fie fo viel 
Einfluß auf den Onkel... Im Geift bielt fie ihm lauge 
Reden... Jn Büchern wandeln fich die Menfchen immer 
zum Guten, warum nit audy einmal in der Wirklichkeit ? 

Sie flingelte und fragte, ob der Hausherr zurüc- 
gefehrt fei. 

Hein. Er war nicht gefommen. In der Srüh war 
ein Erpreßbrief angelangt, den Stau v. Rofen der Baronin 
gebradjt hatte. Die gnädige Frau hatte einen Schreiframpf 
befonımen. „Man hat es bis auf die Straße gehört, mich 
wundert, dag gnädiges Fräulein nicht davon aufgewacht find 

‚+ Hwei Ürste find geholt worden . , ,” fagte die Jungfer. 
Der Bedankte, Maregno Fönne tot fein, fi ein Leid 

angetan haben, durczuchte Marta. Dann wäre jie daran 
fhuld und Fönne auch nicht weiterleben.... Die Sofe 
erzählte unterdes, wie die Ürzte mit Üther gewirtfchaftet 
hätten — das ganze Haus fei voll davon. — Aber erft nach zwei Morphium - Injektionen fei die Baronin zur Ruhe gefommen. — Sie habe fi vorher immer zum FSenfter hinauswerfen wollen .
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Marta ängftigte fih mehr und mehr, Sie fhrieb 
an Schott, was der Önfel made ? 

Doch Schott war nicht anwefend, der Zettel wurde 
ihr zurücgebradht. ... Unruhig irete fie durdy das große 
Baus. Niemand fonnte ihr Auskunft erteilen. Frau 
v. Rofen war aus den Gemäcdern der Baronin nicht 
herausgetreten ... Wie fchön war doc dies Heim, 
Anmut Tugte aus jedem Winfel, wie glüdlich hätten die 
Bewohner fein Fönnen. Uber nein, in ihnen wohnte 
etwas Unbezwinglihes, das fie am Genuß Hinderte. 
Marta fuchte vergeblidy zu ergründen, zu verftehen, wie 
man fol einem Scicfal verfallen Fann ? 

Dabei dachte fie wieder an ihr: eigenes Loos: fie 
mußte fich an den Dater wenden, wenn er audy noch fo 
böfe wurde, auf feiner Hochzeitsreife geftört zu werden. 
Mit jeder Stunde, die verrann, fühlte fie deutlicher, dag 
fie fort von hier müffe. Die Dienftboten fahen fie alle fo an 

— es war, als madıten fie ihr einen Dorwurf, mißadhteten 

fie... Und fie hatte Bein Geld und feine Erlaubnis zu 
felbftändigem Handel, 

Hum Ein-Uhr-Miahl fah fie endlih Frau v. Rofen, 
Dor den Leuten und wegen der Schwerhörigfeit der alten 

Dame erfuhr Marta nichts weiter, als daß der Zuftand 
der Tante zu feiner Beforgnis mehr Anlaß gäbe. War 

das audy nur der Diener wegen gefagt oder entfprady es 

der Wahrheit ? Schott fei abgereift, hieß es. Marta bat 

um eine Furze Audien; nah Tifh, und fie wurde ihr 
gewährt. 

Srau von Rofen hatte anfangs das Beftreben, die 
Ehre des Haufes fo zu fagen vor allen, aud) vor Marta, 
aufreht zu erhalten. Sie fah in ihr doc hauptfächlich 
ein Kind, fprah alfo von der Keife, die Maregno fo 
plößlich habe antreten müffen, von der Hervojität der 

14*
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Tante, die ihn lieber felber begleitet hätte, und der es 
unangenehm fei, daß der Baron fih) Schott nad) Mailand 
habe nacjfommen Iaffen. — Aber alle diefe Fleinen Der- 
ftimmungen würden fidy hoffentlich bald Iegen. 

„Und Sie glauben nicht,“ ftotterte Marta betroffen 
heraus, „daß icy die unglücliche Deranlaffung bin ?“ 

„Sie, füße Kleine? Aber wie Fönnen Sie fih nur 
folhe Bedanfen machen! Seit mehr als fünfzehn Jahren, 
fait fo Iauge wie Sie Teben, ift der Suftand derart, wie - 
Sie ihn gefehen..." frau von Rofen lieg alfo die Wiasfe 
fallen... . „Mit fanfteftem Auftreten, mit größter Be 
hutfamfeit — halb unbewußt, halb beabfihtigt — hielten 
wir alle ein Kartengebäude aufrecht. Manchmal gelingt 
fo etwas im £eben,... . wir müffen weiter hoffen. Die 
beiden Mienfchen find eigentlich, ausgezeichnet... . Jeder 
für fih genommen ift gut und Mug. — Sowie fie aber 
mit einander find, verwandelt fich ihr Gutes in Böfes.... 
Und das unabänderlih, wie nady einem Haturgefes. Dabei 
fann die Baronin wirklich nicht ohne Miaregno leben, fie 
wird es aud nicht lernen. Er aber, er hat eine Hölle 
auf Erden ertragen, nun find feine Fafteiten YTerven in 
Empörung, Aber er findet feine Selbftbeherrfhung wieder, 
Martahen, fiherlih. Ein paar Wochen talien mit 
Schott — das hilft.”, . 

Sollte Marta der Tieben alten Dame fagen, was 
Maregno ihr in Sranffurt, bei der entfeglichen Wagen: 
fahrt, anvertraut? 

Sie befam es nicht über die Lippen — fie glaubte 
es aud) nicht mehr. Sie jweifelte auch an ihrem eigenen 
Urteile über das Befagte, 

Aber fie feste fi hin, als $rau von Rofen wieder 
zur Kranfen gegangen war, und fchrieb ihrer Tante nad 
Wien, bat fie um die Erlaubnis, zu ihr fommen zu dürfen.
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25, 

Srau von Hordheim fpielte die Rolle der Schwer- 
franfen mit großer Ausdauer weiter. WMiehreremal an 

jedem Tage telegraphierte fie ihrem Mlanne, fie fei zu 

fhwad) zum Schreiben, bald ftünde fie vor Gottes Richter- 
ftuhl, oder fie variierte dasfelbe Thema mit der Teiden- 
fhaftlichen Bitte, er möge ihr vergönnen, vor ihrem Tode 

ihn noch einmal zu fehen. Auch Andeutungen des Glüds, 

das er fi fchaffen würde, fowie fie unter der Erde ruhe, 
ftreute fie ein. Bin und wieder begnügte fie fi) nicht mit 

Telegrammen, fondern fchrieb ihm bogenlang in heftigen 

Hornausbrüchen. Weder ihre Briefe noch ihre Telegramme 

wurden zur Poft befördert; fie lagerten alle in Srau von 

Rofens Schreibtifh wohlverfhloffen. Die ‚Ärzte hatten 
gemeint, es wäre ein gutes Dentil für die nerpöfe Frau, 

ihrem Manne alle ihre Bedanfen auszufchütten. Seine 

Ruhe aber durd) ihre Phantafien zu ftören — dazu läge 
fein Grund vor. An dem Tage, an dem die Baronin 

wieder gefund fein wollte, fei fie es au. fürs Erite 

wollte fie nicht, fondern ließ fich pflegen, quälte ihre Um- 
gebung — zu der Marta aber nicht gehörte, denn fie hatte 

fi den Befuh diefer „abgefeimten Dirne”, wie fie zur 

Jungfer fagte, verbeten. Frau von Xofen fonnte gegen 
diefen Widerwillen auch nichts ausrihten; es war eine 

fire Jdee der Kranken. So fuchte frau von Rofen es 

vor den Dienftperfonal wenigftens hinzujtellen. 

Marta ahnte nichts davon, aber eine andere Seelen- 

fhwierigfeit hatte fie betroffen: Die Wiener Tante hatte 
ihr erflärt, daß fie fie nicht bei fich aufnehmen Fönnte, 

Kur wenn fie definitiv und für immer mit ihrem Pater
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brähe. Ehe das nicht gefchehe, fei die familie ihrer ver- 
ftorbenen Schwefter Konftanze für fie auch) tot. 

In ihrer Hülflofigkeit mußte Marta fih nun doch 
an ihren Dater wenden. Sie fchrieb ihm, feine Schmeiter 
fei erfranft, der Onkel nad) Italien verreift, fo Fönne fie 
nicht mehr länger in Wiesbaden verweilen und bäte 
womöglich um telegraphifche Ordre, was fie zu tun habe, 

Schon nad drei Tagen hatte fie den furzen Befehl: 
fowie das angemwiefene Geld aus Berlin da fei, folle fie 
fihh nad) Haufe begeben, die Großmama würde fi) dort 
ihrer annehmen. ” 

Marta hörte im Geifte, wie der Pater halt, dag 
fie ihm doch nie etwas anderes als Anannehmlichfeiten 
mache — felbft auf feiner Hocdhzeitsreife müfje fie ihn 
ftören; fie hörte aber auch, wie die Samilie Wingel ftöhnte, 
daß ihr num „das gute Kind“ aufgehalft wurde. 

Bis das Heifegeld eintraf, waren mehr als adt 
Tage feit des Onkels Sortgehen vergangen. Es waren 
feine angenehmen Tage gewefen, und felbft Srau von 
Rofen fah ein, daß die Dinge fich nun fo geftaltet hatten, 
daß Marta entfchieden nicht mehr in das Haus gehörte, 
Die Baronin hatte die anfangs fingierten Krämpfe wirflich 
befommen, man mußte fie wie eine Unzurehnungsfähige 
hüten, und Martas Abreife war die erjte Bedingung zur 
Herftellung normaler Derhältniffe. 

srau von Yordheim hatte es fich feft eingeredet, 
Marta allein trüge die Schuld an ihrem Serwürfnis mit 
Maregno. Er habe es feiner frau fo übel genommen, 
daß fie in Frankfurt Marta eine Szene gemadht habe, 
Don diefer Szene fchriebe ih das ganze Unglüd her, 
Wenu diefes Mädchen nur nie in ihr Haus gefommen 
wäre — das wiederholte fie täglich einige Mal. Kein 
Einfpruch Srau von Rofens wurde auch nur mitangehött,
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gefchweige denn beobadhtet. Dies Fofette Mädchen hatte 
dem armen Maregno den Kopf verdreht, das Unglüd 
einer familie auf dem Gewiffen „.. Die ganze Diener: 
Thaft erfuhr dies nach und nah durdy die TJungfer. 
Sehr wohlgefinnt waren die Leute der armen Heinen 
ice nie gewefen; fo warfen fie gern das Odium 
auf fie, 

Stau von Rofen war madhtlos gegen eine unaus- 
gefprochene Anklage, wie die, welche jest vom Haufe her 
duch die Kreife der Bekannten drang. Hätte nur Einer 
je eine direfte Befhuldigung gewagt! Dann hätte fie 
antworten Fönnen. Aber ein Befpräh vom Zaun brechen 
und fageit: „Glauben Sie nicht etwa... ." Ja, das 
war nicht möglich wıd hätte das Gerede nur vermehrt. 

Hahllofe Befannte des Haufes fuhren täglid vor, 
um fih nad der „armen Baronin” zu erfundigen; einige 
fragten den Auskunft gebenden Diener ob „das Junge 
Mädchen” immer noch da fei? Dadurch nahmen die 
Gerüchte immer weiteren $lug, und das Unbehagen, das 
die ahnungslofe Marta in dem Feenfchloi jebt quälte, 
war nur zu berechtigt, Es erleichterte ihr das Scheiden 
aus dem Heim, das ihr als das fchönfte der Welt erfchienen 
und doch nie dazu geworden war. Aber auch vor dem 
Seben, dem fie in Berlin entgegen ging, graute ihr. 
Sollte das ftets ihr Loos fein? Don einem Unbehagen 
zum anderen? Sollte fie nie wiflen, ob das Schlimme, 
was hinter.ihr lag, nicht doch noch) beffer war, als das, 
was ihr bevorftand? Sie fann und fann. Ging es 
allen Hienfchen foP Nennt man das „Ieben”? Oder 
lag in ihr felbft eine- Schuld? Sopiel fie fih auch prüfte, 
fie fand nichts. Sie war bisher in allen Lebenslagen 
eine unfhuldig Erduldende gewefen. Dielleicht foll der
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Üenfch nicht „erdulden ?” Vielleicht lag darin ihr Sehler, 
daß fie fich nicht wehren fonnte. 

Aber die Deranlaffung zu ihrem Leid, der Urgrund 

zu allem, was Schmerz bringt, den glaubte fie jebt duch 

Erfahrung und Yachdenfen gefunden zu haben. Es 
war doch nur diefe fogenannte Liebe | 

Wäre diefe „Liebe“ nicht fo plößlich in ihrem Dater 

erwacht, welch ftilles, befchauliches Dafein hätten fie, felbjt 

nad) der Mutter Tod, in Erinnerung an die Teure, 
führen Fönmen. Statt deffen hatte der Dater geglaubt, 
ohne die Fremde nicht weiter leben zu Zönnen. Der 

 Srieden der familie war zerftört, die nächften Derwandten 
hatten fich entzweit. hm war die fremde alles geworden, 
die eigenen Kinder fühlten fich verftoßen — und dies 
alles durch „die Liebe! — Im Haufe der. Mordheims 
hatte fich Ähnliches abgefpielt. Mlarta war fo glüdlih 
dort gewefen, fie hatte ein Gefühl gehabt, in einem 
Hauberreih aufgenommen zu fein. für Onkel und 
Tante hatte fie gleihmäßig ehrerbietige Empfindungen, 
warme Zuneigung im Herzen getragen, von Beiden hatte 
fie lernen wollen, Beiden war fie danfbar geweien . . . 
Da mußte dies Unbezwingliche in Maregno erwachen, er 
diefe Heimlichfeiten, die entfeßlichen, von ihr verlangen. 

Warum Eonnten denn die Menfchen nicht normal 
und ruhig, ohne fich gegenfeitig zu quälen, mit einander 
leben ? Sie nahm fich feft vor, nie, und follte fie noch fo- 
alt werden, einen Mienfhen zu quälen, etwas von ihm 
zu verlangen, was er nicht geben fonnte... Kein, niel... 

Sie jelbft wußte garnicht, wie vollfommen der erfte 
Ausblid, den fie in die Welt getan, wie diefes Seben in einem 
mit Kultur erfüllten Haufe fie umgeftaltet hatte. Sie 
war in zwei Monaten um zwei Jahre gereift. Jedes 
Wort, das fie dort vernommen, war auf loderen Boden
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gefallen. Selbft was fie im erften Augenblict nicht ver- 
ftanden, wirkte nah. Und fie Fannte jebt ein Ziel, eine 
Welt, nady der. fie ftreben wollte, die von Schott, dem 
Onkel und Frau v. Rofen. 

So war fie voller Dorfäge, als fie am Potsdamer 
Bahnhof ausftieg. „Broßmama“ Wingel war da, um 

das „gute Kind,” das fich fo außerordentlich verfchönt 
hatte, abzuholen, 

„Du haft Did ja prächtig erholt,” fagte fie ihr 

einmal über das andere. Und wenn Marta auch meinte, 

es läge wohl nur am neuen Kleide, fo war es ihr doch 
‚nicht unangenehm, Frau Winkel fo viel beffer zu gefallen 
als früher. 

Uun war wenigftens des Daters Dach wieder über 
ihrem Haupte! Ein Gefühl des Heims gab ihr die 

Müetswohnung am Kronprinzenufer dennoch — weil die 

festen zehn Tage gar fo unbehaglid) gewefen waren- 

Sie gehörte doch hierher, einen Meinen Anteil an ihrem 

Dater und feiner Wohnung durfte fie troß allem nod 
beanfprudhen . . . 

Gerade als fie fi) beruhigt in ihr einfaches Zimmer 
niederlegen wollte, brachte man ihr einen Brief mit der 

italienifchen Marfe.... Sie fah ihn von allen Seiten 

an. Er war von Maregno. Einem unerflärlichen 
IJmpulfe folgend, vielleicht nur, weil im Öfen zur feier 

ihrer Anfunft ein feuer brannte, warf fie den Brief, ohne 
ihn zu öffnen, in die Flammen. 

Sowie der Brief brannte, nody ehe er ganz verfohlt 
war, bereute fie es. feige war es gewefen., Wer weiß, 

was darin gejtanden hatte. Jedenfalls feine Adreffe. Aber 

nun wär es zu fpät. . 

SS



I. Bud. 

26, 

Ende Oftober fehrte Beheimrat v. Müllen mit feiner 
jungen Stau nad) Berlin jurüf, Sie fei reifemüde und 
fühle fi) nicht ganz wohl, fo hieß es fchon im Teßten 
Briefe, 

frau Wintel nidte bedeutungsvoll und fagte zu 
Marta: „Wenn Deine eigene Mutter gelebt hätte, würdeft 
Du fiher aud) nody Feine Gefhwifter befommen haben. 
— Wir wollen hoffen, daß es ein Brüderchen ift, Dein 
Dater wünfcht fid, fehr einen Sohn. Du wirft das Heine 
Kind gewiß lieb haben. Jedenfalls mußt Du unter 
diefen Umftänden fehr rüdfichtsvoll gegen die llama 
fein.” — 

Marta entgegnete nichts Sie wunderte fih aud 
nicht mehr, nahm es nit für fo bebdeutfam wie vor 
einigen Mlonaten. Yady einer Meile fragte fie nur: 
„Wann ?“ Als Stau Wintel Ieife empört antwortete: 
„Jedenfalls nicht vor Mai“ — f&hien es ihr in unbegrenste 
gerne gerückt. Yıoch fehs volle Monate | 

Sie war viel gefpannter auf den Eindrud, den Hedwig 
als frau machen würde und vor allem auf den Dater. 
Würde es ihm nicht vor ihr peinlic, fein, dag Hedwig 
nun auf dem Stuhl der Mutter fißen, im Haufe walten 
follte wie die Derftorbene? 

Anfcheinend hatten jedody weder der Dater nod) 
Hedwig eine Ahnung von Martas Gefühlen und Er
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wartungen. Sie fanden alles, was gefchah, höchft natürlich, 
die Dergangenheit war lang vergefjen. Hedwig, die etwas 
ftärfer geworden war, trat mit unverfrorener Sicherheit 
als Herrin auf, nur Marta empfand diefe Befißergreifung 
peinlich. 

Schon am dritten Tage war Hedwig voll von dem 
Gedanken: diefe Wohnung fei zu Hein für fie, mit vier 
zehn Simmern Fönne fie fidy nicht behelfen, hr fehle 
ein Schranfzimmer, fie wiffe pofitiv nicht, wo fie ihre in 
Paris gefaufte Garderobe unterbringen folle. Am nädjften 
Tage vermißte fie dus Antichte - Zimmer. Yıüdıts fei 
fo, wie es fi für einen Mann von der Berühmtheit und 
der gefellfchaftlihen Stellung des ihren fhide. 

Der Geheimrat fhüttelte nur Tächelnd das Haupt, 
als jie ihm bei Tifch zuerft davon fprah, was ihm ge= 
bühre, worauf er Anfprud machen fönne. „Ic bin ein 
einfacher Profeffor, mein Bedcen,” fagte er mit einer 
Milde, die Marta noch nie an ihm gefehen, „bin ein 
ganz fimpler DoHor.” 

Bis zum Schluß der Mahlzeit hatte fie ihm aber 
die Erlaubnis abgebettelt, wenigftens mit dem Wirt reden 
zu dürfen, ob er fie aus dem Kontrafte entließe. Ihr Mann 
fchüttelte zwar immer noch den Kopf zu diefen Plänen, 
als er aber das Zimmer verließ, warf fie fi erft ftürmifch 
an feinen Hals, dann fchlüpfte jie mit ihrem Arm unter 
den feinen, um ihn zu einem Austuhen von nur zehn 
Minuten in fein Simmer zu begleiten... ... 

ad einiger Zeit Fam fie ftrahlend ins Ezimmer 
zurüd, wo Marta und Lotte nod faßen, und teilte 
ihnen, da fie Fein anderes Auditorium hatte, mit: 
„Kinder, Kinder, ich Bab’s bei Papa erreicht. Wir 
ziehen fo bald- wie möglih aus und zwar in eine 
Dilla. Unterwegs hab’ id; fchon gebohrt — nun hat er 
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„meinetwegen“ gefagt und mir alles überlaffen. Heut 
noch nehme ich die Sache in Angriff.” 

„Eine Dilla mit einem großen Garten?” fragte Zotte. 
„Ltatürlich,“ 

Diefe ganze frage lieg Marta fcheinbar Falt, was 
Hedwig übel vermerkte, fo da fie ihre das „Mopsgeficht“ 
und Undanfbarkeit vorwarf. 

Wohl wäre es Marta lieb gewefen, aus diefert er- 
innerungsvollen Räumen zu fliehen, aber fie wollte au 
wieder nicht die leßten Spuren der Toten verlieren. Steilich, 
das Heue reiste audh. Und irgend etwas mußte doch in 
ihr Dafein fommen? Sie war, feit fie aus Wiesbaden 
zurüd, in einer fteten Erwartung, als fei alles nur pro= 
viforifh, als würde das wirkliche Leben mun endlich aı- 
fangen. 

Übrigens hatten der Dater und Hedwig fih nie danach 
erfundigt, wie es ihr in Wiesbaden eigentlid) ergangen war, 
AHur einmalmwurde erwähnt, daßihr aufdie Abreife dringender 
Brief ihnen recht in die Quere gefommen fei. Auch) nady 
der Befundheit feiner Schwefter fragte der Geheimrat Marta 
nicht. Wahrfcheinlich hatte er direfte Hachrichten oder er 
hielt es unter feiner Würde, etwas ducch feine Tochter zu 
erfahren. Es gab nidhts, was er nicht beffer wußte als 
fie. Das war fie ja gewohnt. Außerdem erwartete ihn 
eine folhe Fülle von Gefchäften, daß er an nichts als 
feine Arbeit denken Fonnte: Semefteranfang, Eramen» 
arbeiten, Konfultationen. Er überblicte nod; garnicht, 
wie er alles bewältigen follte. Seine Kinder fab er nur 
bei den gehesten Mahlzeiten. Don ihm fonnte Marta 
wirflid fein Eingehen auf ihre Erlebniffe erwarten, aber 
die Frau, die fi „Mutter“ nannte, hätte doch wenigftens 
etwas mehr jagen fönnen als: „Du haft da einen Aufenthalt
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gehabt, um den Dich mancher beneiden wird. Hoffentlich 
halt Du Did) gut benommen!” 

Marta fühlte, wie auch in Hedwig das Gefühl über- 
wucherte, in allem und bei allen die Exfte und Beftunter- 
richtete zu fein. Bei jeder Erwähnung Wiesbadens 
empfand fie einen blinden Ürger, daß fie dus dortige Haus, 
die Schwefter ihres Miannes nicht Fannte, Marta alfo 
eiwas vor ihr voraus hatte. Um fi zu entfhädigen, 
log fie ganz dreift, Lola habe ihr eingehend über Martas 
Aufenthalt berichtet, 

Marta ftußte, als fie das hörte. Was Eonnte die 
Tante gefchrieben haben? Es Flang unwahrfcheinlid, 
daß fie es getan. An Hedwigs Wort zu zweifeln, 
erlaubte fie fi aber nicht, 

Die Hauptfhwierigkeit zwifhen ihr und Hedwig hieß 
. Bans. Daß Martamitdem „reizenden,humorvollen Knaben“ 
nicht den richtigen Ton fände, wurde ihr zum Dorwurf 
gemadt. See Stechheiten nannte die Familie „geift- 
reiche Späße”. 

Und die Teidige Wohnungsfrage blieb auf dem 
Tapet. Der Wirt, ein reich gewordener Maurermeifter, 
hatte das Parterre des Haufes inne. Hedwig rühmte 
fi, fie wiffe mit foldhen Zeuten brillant fertig zu werden, 
und wagte ihren erften Angriff, troß einiger Warnungen 

ihres Mannes. Sie ließ fich.durd ihren Diener anmelden 
und ftieg, hödjft elegant gefleidet, zu ihm hinab, um die 
Söfung des Kontraftes von ihm zu erlangen. 

Kad) einer halben Stunde war fie wieder oben und 
fhimpfte wie ein Rohrfpaß: „So etwas wäre dod; zu 

argl“ Marta erfuhr den Derlauf der Derhandlung fofort; 
zum zweiten Wal hörte fie ihn, als frau Wintel am 

Hachmittag Fam, und die dritte und Iekte Darftellung 
wurde beim Diner vor dem Dater gegeben. Ulnterdeffen
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hatte fich die Angelegenheit aber fchon viel dramatifcher 
geftaltet. Hedwig erzählte: der Wirt habe fie fehr höflidy 
empfangen, entzüdt, faft zu entzüdt eine fhöne junge 
Stau bei fid) zu fehen. ach ihren erften Worten fei er 
jedoch fchon Fühler geworden; fie habe ihm vorgefchlagen, 
den Geheimrat zum 1. April aus dem Kontrakt zu 
entlafjen, da er für eine fo "herrliche Wohnung fiherlich 
fofort einen anderen Mieter fände. Sie hätte ihm über fein 
Haus und feine Perfon nur Angenehmes gefagt. Als es 
aber nicht gefruchtet "habe, fondern er einfach; auf feinem. 
Schein beftand, fei audy fie deutlicher geworden, habe 
ihn nicht gefchont, und alle Sehler der Wohnung in fcharfes 
Licht gefegt. Schlieglih habe fie gedroht, fie ließe es 
auf einen Prozeß anfommen. Darauf zeigte er fein wahres 
Gefiht, das eines proßigen Darvenüs. Sie habe 
nad einer heftigen Diskuffion ihm Ihlangweg erklärt, 
ihr fäme es auf die Iumpigen zehn- oder zwölftaufend 
Mar nicht an, wenn fie dafür nur das Dergnügen habe, 
ihn zu ärgern und ihm nicht mehr zu begegnen. Damit fei 
fie davongegangen. Das war der Schluß der „diplomatifchen 
Derhandlung“ gewefen! . . . 

Der Geheimrat fuhr auf: „Du bift wohl rein verrückt, 
Hedden, Dich mit dem Wirt zu überwerfen? ch denfe 
ja garnicht daran, von hier fortzuziehen; die Lage der 
Wohnung ift für mid) unbezahlbar.” 

Hedwig warf ihrem Manne einen haßerfüllten Bli 
zu, fprang auf und rief: „Sol einen Ton laß ich mir 
nicht gefallen.” Sie eilte aus dem immer — der 
Geheimrat ihr fofort nad). 

Die beiden Mädchen blieben am Tifch fiten. Kotte 
ladıte. Marta verwies es ihr. Wie peinlich war diefe 
Szene. Der Diener wollte weiter ferpieren, trug aber die 
Speifen zurüd in die Küche. Mus der Serne hörte man



—_ 293 — 

Hedwigs gellende Stimme. Marta dahte an das Wies- badener Heim und gelobte fih, wenn fie je ein eigen Haus hätte, $rieden und Form follten darin herrfchen, Kur nie Zanf und Streit. Aber hält die Form Starke Leidenfhaft aus? Ja, fie muß nur noch ftärfer 
fein. —  Unwillfürlic) dachte fie wieder an Mategno — Jhn hatte die Selbftbeherrfchung doch faft nie ver- 
laffen.... Und doch, die -innere Som, die Rück 
fiht auf des Anderen Seele, fehlte auh ihm. Wo gab 
es nur Menfchen, wie fie fie fuchte, wie fie ihrem Ideal 
entfprahen? jn Büchern hatte fie ihre Doritellung doc, 
oft verförpert gefunden? Gab es in ber Wirklichkeit 
nichts dem ähnliches ? 

+... Da traten ihr Dater und Hedwig wieder ein; 
Hedwig ging voran. Augenfcheinlich hatte fie geweint. Er 
war auf das Zärtlichfte um fie beforgt und wandte fich 
fofort an die Kinder: „Ltehmt Eudy recht in acht, nicht 
mit den Tellern zu Zlappern, Wlama it angegriffen und 
hat Kopfweh.” 

Die Wohnungsfrage wurde bei Tifh) nicht weiter 
berührt. Mann und Stau wechfelten nur zärtliche Scherz: 
reden. Wlarta fa dabei mit einem brennenden Web; 
fie hörte und fühlte jedes Wort, das der Dater fagte, wie 
einen Stich. Sie beobachtete und beurteilte. Ihr Dater hatte, 
wenn er einmal die ftarren Schleufen öffnete, nicht nur 
Geift, au Humor. Und wie gütig feine Mugen ftrahlen 
fonnten. Aber für wen! Für wen erfhlog fich feine 
große Katurl 

Unterdeffen nahm Kotte, fchlau wie immer, die weiche: 
Stimmung wahr, um fi die Erlaubnis für einen freien 
Hachmittag zu erwirfen, 

Hah Tifh ging Hedwig mit ihrem Gatten 
in fein Zimme. Nach wenigen Mlinuten  erfchien
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fie wieder, 350g Marta eilends an fih — fie mußte irgend 

Temand ihr übervolles Herz fofort Öffnen. Gb diefer 

Jemand ihr gleichgefinnt war oder fein Fonnte, beachtete 

fie in folcher Stimmung nit. Sie flüfterte nur: „Dul 

alles erreiht! Wir Fönnen uns heut fhon in Bewegung 

fegen, um womöglidy vor Weihnachten im eigenen Haus 

zu- fein! Denf nur, der Traum meines Tebens! Kine 
Dilla in einem großen arten!“ 

In Marta regte fich unwillfürlih eine Art Oppofition. 

Sie war den Heizen eines eigenen Haufes, wie fie es in 

Bonn gehabt hatten, fiher zugängig, aber die Art und 

Weife, wie es erreicht worden, die großen Summen, die 

hier fortgeworfen werden mußten, drückten fie. „Beht 
das denn fo, Hedwig ?” warf fie ein. 

„Warum foll es nicht gehen ? lan muß nur wolfen. 

Alles läßt fich mit der nötigen Energie erreihen. Durch 

Saulheit und Indolenz bringen es die Meiften zu nichts. 
- Mlie ift immer alles geglüdt. . 

„Sit Papa denn fo reich gu fragte Marta, halb 
Ihüchtern, halb vorwurfsvoll. 

„Du Hafeweis!" Es zeigte fich auf Hedwigs Stirn 
bereits eine Wolfe, Marta hätte fehweigen follen. Dod 
die Befchichten aus ihren Jung - Mädchen - Büchern von 
plößlichen Banfeotten, Dermögensperluften Derfhwendungs- 
füchtiger fpuften ihr im Kopf. Ihre Altflugheit war 
größer als die Weltflugheit: „Hedwig,“ fuhr fie, wie 
befhwörend fort „Papa befitt doch Fein großes anererbtes 
Dermögen, er erarbeitet es doch nur... .” 

Weiter Fam fie nicht. Hedwig brah los: „Du 
imperfinente Kröte, was gehen Deines Daters Gelbd- 
verhältniffe Dih an? Du bift ja eine ganz gemeine 
Krämerfeele. Jürdteft wohl, daß Dir nichts bleibt ? Das
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hat man von feiner Büte, wenn man Di) als Erwachfene 
behandelt und zur Dertrauten madtl.,. 

»Mie Fannft Du fo etwas fagen,“ ftieg Marta zomig 
hervor, „Du haft ja gar Feine Kogif, Hedwig. . .“ 

„Heine Sogif! Du unverfchämtes Mädchen! Was 
erfrechft Du Di, mich mit Dornamen zu nennen, ich bin 
für Dih „Mama“; zu gehorchen haft Du mir, mir dank 
bar zu fein... .” 

„Danfbar? Wofür ?“ unterbrady Marta, befinnungs» 
los vor Empörung über die Derdrehung ihrer eigenen 
Worte. „Ich Dir dankbar? Wofür ?“ wiederholte fie. 

„Daß ich Dich überhaupt im Haufe dulde . „* 
„Nic, dulden? Behöre ich denn nicht hierher . .“ 
„Deines Daters Güte duldet Dih hier,” höhnte 

Hedwig, „und die meine. — Aber glaub mir, Mädchen, 
ein Wort von mir, und Dein Dater wirft Dich auf die 
Straße — wo Du hingehörft . . .“ 

„Ih gehöre auf die Straße ? Wiefo?" | 
„Wegen Deiner Frechheit... .* 
Marta fchluhzte und warf fi auf einen Stuhl, mit 

den Händen bededte fie jich die Mugen, verzweifelt, wehrlos 
foldher Bosheit gegenüber. 

Es tat Hedwig wohl, fie fo zerbroden zu fehen. 
Darum lenkte fie ein. Dielleicht fühlte fie aud, daß fie 
zu weit gegangen war, am Ende würde Audolph den 
Sat: feine Tochter gehöre auf die Straße, nicht billigen. 

„Laß das Geheul,“ fagte fie daher, „seh auf Dein 
Himmer und befinne Did. Ich will alles verzeihen und 
vergeffen . , .” 

Marta hätte am liebften entgegnet, fie aber, fie Fönne 
nicht verzeihen und vergeffen. Sie beherrichte fich jedoch 
und ging worflos in ihr Zimmer. Dort rannte fie auf 
und auf: Wo gab es Neht? Wie furhtbar, immer 

Kremnit, Jft das — das £eben, 15
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Ungerechtigkeit zu erdulden!l Was follte fie machen ? 
Aus dem Haufe gehen. Solche Behandlung Fonnte fie 
fih nicht gefallen Iaffen. Alfo in die Stemde. Ihr 
Brot verdienen. Womit? Kein Eramen gemacht, fieb- 
zehnjährig. Ein bischen franzöfifh und englifh. Alfo 
hödhjitens als Bonne zu Kindern. Hatürlich unter fremdem 
Kamen. ihres Daters jhönen YTamen nicht herabziehen. 
Sih verdingen..... Bei irgend einer dramatifchen 
Gelegenheit würde es herausfommen. Sie malte es fih 
aus: hr Dater würde an das Kranfenbett der Hausfrau 
gerufen werden — plößlich ftände fie vor ihm, fie, die 
Tochter des Lebensretters, des berühmten Mannes... . 

Sie weinte — ad) alles war fo verzweiflungsvoll, fo 
viel Weh und Sehnen in ihrem Herzen. 

Ehe fie das Haus verließ, mußte fie einmal mit ihrem 
Dater reden. Aber wann? Wenn er fortging, hatte er 
den Kopf voll von feinen Fällen . . Wenn er wiederfam, 
war er müde und hungrig. UKach der Sprechftunde war 
er am meiften geheßt und abgearbeitet . . Es gab feine 
Stunde des Tages, die die richtige gemwefen wäre für 
irgend ein Anliegen feiner Tochter. Auch war Hedwig 
immer um ihn, hing fidy an feinen Atm, umfchmeichelte ihn. 

Marta entfchloß fih, ihm zu fchreiben und führte es 
fofort aus, 

„Lieber Papa! Dexzeih, daß ich Did) zu ftören wagte. 
Aber ich Fann nicht anders. für Dein Glüd wäre es, 
glaub ich, befjer, wenn ich aus dem Haufe ginge. Hedwig 
(fe war nicht im Stande „Alama“ zu feßen, ob- 
gleih fie wußte, wie unflug es war) Fann mid 

. nicht leiden, hat mir heut gefagt, ich gehörte auf die 
Straße. Beftimme Du über mic. Ih hab zur Erzieherin
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Zu wenig gelernt, aber als Bonne fände id) vielleicht eine 
Stelle — und dann wäret Ihe von mir befreit. 

Deine gehorfame Tochter Marta.” 
Ihr zitterten Hand und Herz, als fie den Brief adreffierte, 

Dann warf fie fi) den Mantel um und trug das Schreiben 
zum Brieffaften. Sie ging durdy die Hinterfür. Als fie 
wieder herauffam, begegnete ihr Hedwig und fragte, woher fie fäme. Yady einigem Hin und Her etfuhr fie alles. 
Hedwig wollte nun Eins vermeiden: daß der Beheimrat:. 
erfuhr, wie fehr fie triumphiert hatte, in der Wohnungs: 
frage ihren Willen Ödurchgefegt zu haben. Darum befchlog 
fie einzulenfen und wurde zärtlich gegen Marta: „Sei 
Fein Kind, wir wollen uns wieder verftagen ..... Mir 
müffen doc zufammenhalten, um Papa das Leben zu 
verfchönen, ihm nicht Zanf und Streit in’s Haus bringen.“ 

Hedwig fand gefchit die Taiten, die man bei Marta 
berühren mußte. Sie Fnickte jofort ein. Als Hedwig nun 
noch fagte: „Jn meinem Zuftand ift man reisbar,“ Fam 
Marta fic) fchon wie ein Untier vor, daß fie nicht fchweigend 
alle Ungerechtigkeit von diefer Srau ertragen habe. 

Da Hedwig täglih die Poft für ihren ann in 
Empfang nahm, fonnte fie Martas Brief an den Pater 
abfangen, fodaß er nicht in feine Hand gelangte, Wachdem 
auch das vereinbart war, gelobte Marta nie mehr über 
die Sadhje zu reden. 

27, 

Hedwig dagegen mußte darüber gefprochen haben, freilich 
in ihrer Art, Denn fchon wenige Tage jpäter nahm frau 
Wingel die Belegenheit wahr, an Marta ein vertrauliches 
Wort zu richten, da fie ein „Fluges und vernünftiges 
Atädchen” fei, Sie teilte ihr mit, die Ylama müfje gefchont
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werden, man dürfe ihr nicht widerfprechen. Sie, die Miutfer, 
täte es auch nicht. Erregungen Fönnten die fchlimmiften 
Folgen haben. Der Zuftand fei nicht ganz normal und 
der Papa in großer Sorge Hedwigs Uerven-Überreisung 
wegen. Es fäme nämlid) vor, daß Frauen in diefem 
HSuftand direft den Deritand verlieren, und Hedwigs Heftig- 
Feiten dauerten von früh Bis fpät. 

Die Dienftboten hatten zum Teil bereits gefündigt. 
Selbft Srau Wintel wurde derart ‚angefahren, daß es 
direft vefpeftlos erfchien. Der Beheimrat rief Marta einige 
Tage fpäter in fein Simmer und fagte, er rechne darauf, 
daß fie nicht etwa audı noch ihm das Leben erfchwere —: 
fur; rofig war die Atmofphäre nicht. 

Hedwig beftand darauf, fich in das gefellfhaftliche 
‚Leben zu ftürzen, wenigftens wollte fie fofort die Befudhe 
bei den Kollegen und näheren Bekannten ihres Mannes 
machen. Yicht fonnte fidy Marta des unbehaglichen Be- 
fühls erwehren, daß ihre Stiefmutter fi) Tächerlih madhe. 
Beftärft wurde fie darin, als fie einem Teil der Gegen- 
befuche beimohnte. 

Hedwig hatte feinen Takt, alfo auch feinen gejellfchaft- 
lihen. Sie fuchte zu imponieren, doppelt, fowie fie eine 
Überlegenheit in Anderen fpürte,; fie fprah nur von fich 
und prahlte mit ihrem Können. Daneben enffaltete fie die 
Proteftionswut. Keiner Fam zu Wort vor ihr. Und 
dann, fowie die Befucher den Rücken gedreht, wurde über 
fie abgeurteilt, an Keinem blieb ein gutes Haar. 

Tief befhämt jag Marta dabei, wenn diefe Difiten 
ftattfanden. Sie fah, dag Hedwig fi) wie ein. Pfau 
blähte, daß die meiften Anderen fich weit vornehmer gaben 
als fie und daß fie augenfcheinlich wegen ihrer Über- 
hebung höchlich mißfiel. 

Und das war num ihres großen Daters Staul hren



— 229 — 

Händen war fein inneres und äußeres Wohl an 
vertraut. Er felbft war ahnungslos wie ein Kind in allem, 
was den Derfehr mit der Welt betraf. Blind hatte er 
fih in feiner frau Hut begeben ,., Bang und fhmül 
wurde Marta zu Sinn: Was Fonnte no alles Fommen! 
Wenn andere Männer diefer Frau, die jeder Schmeichelei 
zugängig fhien, gefielen... In Didens Dombey und 
Son gab es fo einen Fall! Sie fah Unglaubliches voraus. 
Und mit ihrer törichten Altflugheit dachte fie nicht an ihr 
eigenes armfeliges Leben, dachte nur daran, ob fie nicht 
ein Schugengel ihres Vaters werden Fönnte, In dem 
ewigen Suchen nach einer großen Pflicht, einer Aufgabe, 
erftand ihr diefer Gedanke. Innerli) unbefriedigt, alle 
Kräfte der Seele bradjliegend, mußte fie fihh an etwas 
Mammern, Sie wollte ftill im Schatten ftehen und ver- 
füchen, Teife gut zu machen, was laut verfehlt wurde, 

Sie fah nicht, wie wenig diefer Sufunftsteaun den 
gegebenen Zuftänden fh anpafte. Für das Mirk 
lihe hatte fih eine  fefte Hornhaut über ihre 
Augen gezogen. So voll war fie von ihrer DPhantafie- 
Aufgabe, daß fie gar nicht auf ihren Weg achtete. Und 
doch ging fie gerade einen für fie bedeutfamen Weg: zum 
Diftoria-£yceum. Srau Wintel hatte es ducchgefeßt, dat 
Marta dort ftels eine Dorlefung hörte; ihre Yichtstun 
Fonnte fie nicht mehr mit anfehen, 

Marta fam felten und faft nie allein auf die Straße, 
feit fie den fonntäglichen Kirdygang aufgegeben. Es war 
alfo fait ein Erlebnis für fie, zu Suß in der Zalten 
Hovemberluft duch den Tiergarten zu gehen, und f&hließlich 
wedte die Erinnerung an die Bonner Schulwege fie aus 
den Träumen. Mit einmal, gerade als fie von der 
Siegesalle zur Diftoriaftraße über den Damm gehen wollte,
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ftand ihre Onkel — ftand Maregno vor ihr. Er war 
aus einem Wagen gefprungen, der an der Ede hielt. 

„Homm,” ‚fagte er, ergriff ihre Hand und brachte 
‘fie zum Wagen. Mehanifh ftieg fie ein. Sie fagte 
nichts, dachte nichts, fo fchnell gefchah es. Beim Einfteigen 
fagte er flüfternd: „Wie wunderfchön Du bift — wie Dir 
das Delzjädchen fteht... .” Dann fagte er nur „Marta“ 
und drüdte fie an fich. 

Der leife feine Duft, der ihm entftrömte, betäubte 
fie. Wie warm, wie ficher fühlte man fich in feinem 
Arm. Er fchloß die Augen und füßte fie immer wieder, 
auf feine eigene Art, weicher, wärmer als gewöhnliche 
Küffe. Willenlos, faft bewußtlos ließ fie es gefchehen. 
War es Traum oder Wirklichkeit? Sie fragte fich nicht, 
wie er dahin gefommen, was es bedeutete. Die heiße Blut 
feiner Sava hatte fie benommen und beinahe erftictt. Sie 
fonnte nicht atmen, fo feft drückte er feinen Mund an den 
ihren, fie fonnte nur duch den feinen £uft fhöpfen. Über 
ihre Augen legte fih ein Schleier und in den Stirnhöhlen 
fchmerjte es fie, daß fie die Kider nicht heben fonnte. Ein 
Sittern ranıı durch ihren Körper, als follte ein Sieber fie 
fhütteln, und fie fror im MlarE der Knoden... War das 
Angft? Er ließ fie nicht los, es war, als ob er ihr ganzes 
Sein in’fic, auffaugen wolle, als fhwänden Blut, Muskel, 
Knochen, wie die Luft aus einem lädiexten Balle, als würde 
fie mit gerungelter Haut, ein Yüchts, zufammenfinfen, wenn 
er fie ganz ausgetrunfen hätte. Der füße feine Duft von 
weißen Rofen beraufchte fie. „Weiße Rofen“, dachte fie. 
So fterben, ja fterben... Um fo etwas fterben Menfchen, 
... für endlofen einen Kuß... Und fie haben Recht, dafür 
zu fterben.... Etwas Weltfernes, Seliges... Wares Gefühl 
oder Erkenntnis? War es Klarheit oder ewige Dunfelheit ? 

est öffnete er die Augen, fchob fie von fi, um
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fie beffer zu fehen und flüfterte: „Ih Fan nicht Ieben 
ohne Did. Du... Du... Du hödhfte Schönheit, Du 
einzige Seligkeit . . ,“ 

Bei feinen orten, bei feiner Bewegung war fie zu fich 
gefonmen. Es durchjudte fie mit Entfegen: Was fie 
eben empfunden, was fie in feinem Arm gebannt gehalten, 
das war die Sünde gewefen. Die „Sünde“ der Sieder 
und Gedichte, der Opern und Dramen... Großer 
Gott! Sie hatte die Sünde gefpürt, nun mußte fie ihr 
entfliehen. Doh nun war fie au gegen fie gefeit, da 
fie fie erfannt hatte! Der Duft feines Überziehers — 
halb nad dem fchweren Seidenftoff des Sutters, halb 
nad} guten Ligarren — fchien ihr nicht mehr fo angenehm, 
als er nun ihr Haupt an feine Schulter drücte und dabei 
Hut und Slechten zur Seite rutfchten. 

„Du haft mid) ganz defoiffiert,” murmelte fie, 
dunfelrot, 

„Darum haft Du mir nicht gefchrieben, Kind? ... 
Wie ein Hare bin idy zur Poft geramıt. Wie ein Der- 
durftender fehnte ih mid mad einem Tropfen, 
Sehnte midy nach deinem Geftißel. Warum baft Du 
nicht gefchrieben ? Aus Seigheit ?” 

„Naregno", ftotterte fie... „Ich hatte garnicht Deine 
Adreffe . . .* 

„Ih hatte fie Die doch gefchrieben in dem Brief 
‚ Und nie eine Antwort...” 

„Dein Brief...” Sie ftocte. 
„Licht erhalten P* fragte er verblüfft. 
„Doh.. „aber... ich hab ihn nicht gelefen . . 

Hatte fo Angft... . Derbrannt . . ." 
„Angeöffnet verbrannt ?" — Sie nice. 
Er lachte, Tachte wie ein Kind. „Köftlih | Das bift 

Du! Sei doch nicht fo töriht | Was hätteft Du durch
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folhe Dummheit anrichten Fönnen! Merf Die das: Immer 
lefen, immer! Man Fann ja nachher noch verbrennen, 
tun, als hätte man nicht gelefen. Uber jedes Wiffen ift 
Madt... ©, Du Heine Törin I“ 

Der Wagen hielt. Es war vor dem Hotel de Rome, 
Marta war jest mehr als beftürzt. Der Schlag wurde 
geöffnet, der Onfel ftieg aus und reichte ıhr den Arm. 
Der Portier bezahlte auf einen Winf, Auch, fie gehorchte 
blind ihres Onkels Befehl, Es war fo etwas Sicheres 
an ihm, er beftimmte über alle; der Bann, in dem er 
fie hielt, war faft füg. 

Ein fhönes großes Wohnzimmer. Katürlihl Was 
wäre um ihn und an ihm nicht fehön gemwefen. Der 
Diener — nicht fein alter, ein anderer —- eilte herbei, 
war ihm behülflih. Sie galt doch nicht für voll: — erft 
er, dann fie. Sie fchüttelte mit dem Kopf, als der Diener 
hinterher au ihre Jade abnehmen wollte. 

„es Did,” fagte Maregno, als fie allein geblieben. 
Sie nahm Pla& in einem der tiefen Zehnftühle, immer mit 
Befangenheit Fämpfend. Er holte aus einem Fleinen 
Buffet zwei Bläfer, dann eine Slafhe Tofaier, Früchte, 
‚Kuchen und Bonbons, und ftellte alles vor fie hin. 

„®, wie lieb," — fagte fie, Findlich gerührt. Alfe 
ihre Siebhabereien hatte er fich gemerft und ihr Kommen 
augenfcheinlich vorbereitet. Erxft jest dämmerte es in ihr, 
daß die Begegnung Fein Sufall gewefen. Wie töricht 
war fie doc, das nicht gleich bedacht zu haben. Er 
nötigte fie, etwas zu nehmen; aber plößlid) war ihr der 
Hals zugefchnürt, es war ihr, als ob fie Stroh Faute, und 
die Früchte hatten Feinen Gefhmad,. Hei war ihr, das 
Blut brannte in Ohren und Wangen. 

„Wie die Gedanken fich in Deinen großen Augen 
lefen lafjen,” fagte er, mit allen Sinnen an ihr hängend.



— 233 — 

„Ih Iefe fie fo einfach ab, als ftünden fie vor mir 
gedrudt. Du bit das wunderbarfte Menfchengebild, 
das ich gefehen — dus erträumte Botteswunder. Jegt 
erft taut es in Div, Du merfft, daß ih Dir nachgeftellt 
habel... Seit acht Tagen aber fuche ich Dich zu erhafchen, 
dreimal hab ich Did) gefehen, doc; Du warft nicht allein, 
diefer SleifchElos war neben Dir — Du brauchft wirklich 
feine Solie für Deine göttliche Schlanfheit, Fleine 
Amazone . . .” 

Sie hielt fih die Ohren zu, fie wollte nicht hören, 
was er über ihre fogenannte Schönheit fagte, fie mußte, 
es war ein rrtum von ihm. 

„Wie viel älter Du in ein paar Monaten geworden 
bift,“ fuhr ex fort, „Marta, id) liebe Dich anders, als 
andere Männer lieben. Ich will .vor allem, daß Du 
Dich Die felbft gemäß entfalten follft ... Jebt liebt Du 
mid nod nicht, obgleich Du vorhin unter meinen Küffen 
gezittert haft. — Aber das war nur meine ftarfe Sinnlichkeit, 
die Dich, zarte Fleine Blume, überwältigte. Du Hätteft 
— wäre es nah) Dir gegangen — lieber geplaudert als 
gefüßt ..." Wie er fie durchfchaute. Sıe erkannte jih 
felbft exrft durch ihn. 

„Du braudjft nicht AUngft vor mir zu haben... Jh 
will Dein Wohl... Die Liebe ift das Wichtigfte im 
Srauenleben — ih... . ih warte diefe Entwiclung in 
Dir ab... Dann wirft Du midy lieben... .* Er ftand 
auf und verfchloß alle Türen. Wenn er auch eben gefagt 
hatte, fie brauche Feine Angft zu haben, fo zitterte fie 
doch an allen Bliedern, denn er umfchlang fie und ver- 
ficherte no einmal: „Sch tue Dir nichts, obgleich ich 
nach Div verbrenne, obgleich es ein Widerfinn ift, daß ich 
Deine ganze Holdfeligfeit hier vor mir habe, und id} fie 
nicht genießen folll ... In Xeapel ftellte ich es mir
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immer vor: Wenn nun diefe Schönheit von feinem 
Menfchenauge erblidt würde, wozu wäre fie da? md 
fo deutlih wurde mir die Budht zum Symbol Deiner 
Reize, daß ich rund herum hätte Bomben werfen mögen, 
nur damit Niemand außer mir fie genieße.” 

Marta hatte fi) von ihm los gemadt und wagte 
zu fragen, ob er bisher in Italien gewefen fi? Was 
Tante Lola mache? 

„Sprich nicht von ihr, unterbrih mich nit... it 
es nicht ein Miderfinn, daß ih Deinen Aberwis, Deine 
Dorurteile refpeftiere? Hmwei Menfchen, Dich und mid, 
mad}? id) unglüdlih, Du Dift unmündig, Du weißt garnicht, 
was Du zerbrichft — ich follte Dich einfach zu Deinem 
Glücd, Deiner Sebensaufgabe zwingen.“, . 

Derzweifelt unterbrach fie ihn: „Laß nicht all das 
Entfegliche wieder in diefe Wiederfehensftunde Fommen, 
Maregno — mein £eben ift zu fchwer.”. . 

Er lachte: „Dein Seben?“ 
„Denn Hedwig erfährt — bin ich verloren.“ 
Er lachte wieder. Kein gutes Sachen. 
„Aber das ift doch nun einmal mein Zeben,”, . 
„Du Fönnteft es anders haben... Sag, daß Du 

mich frei fehen willft, jo werde ich es. Und Niemand 
hat dann etwas über Dich zu Befehlen.” 

„Liemals,” fhrie Marta. Die Difion des Mordes, 
der Chloroform-Tod ftand ihr vor Augen. Er adıtete nicht auf ihre Worte, umfchlang fie und trug fie auf den 
Diwan, 

„Sc tue Dir nichts," flüfterte ex, fie fefthaltend, „aber ih muß Dich einmal füffen. Du bift doc Plug genug, um zu verjtehen, dag Dir das nicht fchadet. Du fpülft meine Berührung im Badewaffer heut Abend ab. Es ift nur, als ob ein Schwamm über Did hingefahren,
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Denn ih... ich verdurfte nach Dir. Dielleicht ift es 
häßlich, daß ich Dir Eins fage, aber ich tu’ es, um nicht 
in falfchen Licht vor Die zu ftehen. — Auch bift Du fo 
unerfahren, Div muß man alles deutlich fagen —: Es gibt 
hunderte, taufende von rauen, die ich jeden Augenblid 
zu meinen Süßen haben fann.”. . 

„Pfui... Wie Fannft Du fo überhebend fein ! 
Srauen Dir zu Süßen!” 

„Du Kindsfopf,“ enfgegnete er, entzücdt von ihrer 
Haivetät. „Ob Dws hören willft oder nicht, es gibt 
genug Frauen, die fich mir zu Füßen werfen. licht 
meinetwegen, Schäfchen, meines Boldes wegen,”. . 

Sie wußte fi vor Empörung über ihn nicht zu 
fafjen. Solche Einbildung! So etwas gab es nihtl — 

„Aber die fchönften und gewißigften — und ich Fenne 
fo ziemlich jede Sorte, Marta — find mir widerlicher als 
Raupen und Schlangen, feit ich Deine Haut einmal berührt 
habe... . denn Du bift einzig.”. . 

Sie wollte fih mit Gewalt feinem Arm entwinden. 
Es war nicht möglih. Da fan? fie weinend vor ihm auf 
die Kniee: „Maregno, id; will Dich mein ganzes Leben 
fegnen, Div alles, was ich Fann, zu Liebe tun... . Zur 
laß mid; los, quäle mid) nicht mit Sachen, die mir 
fchredlicher find als der Tod... . Hab Erbarmen mit mir.” 
. Erfah fie an. Sie zucte unter diefem Blick zufammen. 
Haß fprady aus feinen Augen. „Alfo derart zumider, 
inztinftiv zuwider bin ich Dir,“ Fnirfchte er. 

„ücht zuwider" — fie ftreichelte feine Hand, er 308 
fie zurüd, als habe fie ihn gebifien.... „Du bift der 
beite, Flügfte Menfch.”. . 

„ur vor meiner Berührung Frümmft Du Did, 
Thaudert’s Dih,”. , 

„Licht vor Deiner Berührung“ — Marta fuchte die
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Worte, fie wollte ihm fagen, daß fie das Genierliche, das 
Heimlihe nicht ertragen Fonnte. . . Sie rang nad) dem 
Ausdrud ... Er verhöhnte fie. In demfelben Augen- 
blic Elopfte es. Marta fhrie auf vor Scred. Sie hatte 
nur einen Gedanken: „Das war Tante Sola,“ 

Es Flopfte zum zweiten Mal. Moaregno rührte fi 
nit. Marta fah verjtört nach der Uhr. Sie mußte fort, 
es war höchjfte Zeit, ein längeres Ausbleiben war nicht 
zu motivieren. Jhr Bli ftreifte den Tofaier. : So etwas 
wie Scham überfam fie: Maregno hatte das alles bedacht 
für fie hergerichtet, es fah nah „Derführung“ aus, wie 
es in Romanen heißt. Sie hatte fi) fo ju fagen beftechen 
laffen. Ein unfagbar unheimliches Gefühl Froch über fie. 
„Sinnenluft,” Klang ihr im Ohr, weil fie einen Schlud 
Wein getrunfen und einige Bonbons gegefien. Aber was 
hätte fie tun follen ? 

Es MHopfte fein drittes Mal. Maregno ging wie 
mit fich felbft zedend, die feinen Hände ausdrudsvoll be 
wegend auf und ab. Er war ihr böfe, das fühlte fie, 
und fie fühlte fich Bein, verachtet. 

„Aeine Frau ift genug geftraft," fagte er plößlich, 
vor Marta ftehen bleibend, „ich werde fie fofort herfommen 
laffen, werde meine Kette weiter tragen, die Kugel nach» fhleifen.. ... fie nad) Petersburg mitnehmen.“ 

Marta verftand nicht, daß er es fagte, um fie zu veizen, zu trafen. 
„Lad Petersburg ?” fragte fie beftürst. 
„Daft Du das nicht in der Zeitung gelefen? Ich trete ins Minifterium ein.“ 
„Dur“ 
„Ein gebildeter Mlenfch Tieft doc) eine Seitung, muß doch wiffen, was in der Melt gefchieht „.. „*
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na," entgegnete fie demütig. „Ih bin eben nicht 
gebildet... So verlaßt Jhr das fhöne Heim? ... .” 

„Tut es Dir leid? Warft Du gern bei mir?“ fragie 
er mit erneuter Seidenfchaft. — Er hatte das Haus nicht 
mehr betreten fönnen, in dem er fie in jeder Ede vermißte, 
Sie war der Anlaß, daß er ein neues Keben begann. 

Sie weinte leife: „Die Wochen, die ich bei Dir verfebt 
habe, ‚waren fro allem die fchönften meines Lebens.“ 

„Haft Du es fchlehht zu Haus?“ 
Sie nidte und weinte ftärfer. „Ich muß fort, fonjt 

merfen fie etwas.” 
Gem hätte fie Maregno um eine Mark zur Drofchfe 

gebeten. Aber es ging dody nicht, 
Und er in feiner alleinigen Seidenfhaft für dies 

Kind dachte nicht an faktifhe Dinge. Mus Dorficht Lie 
er fie durch feines Dieners Zimmers heraus, deffen Tür 
fih nach einem Seitenforridor öffnete, Schließlich Fam fie 
in der Mittelftraße aus dem Haufe und eilte atemlos 
zum Kronprinzen»Ufer. Sie mochte nicht zurüddenfen. Was 
war das nun wieder für ein entfeßliches Abenteuer gewejen! 
Sie hatte alle feine Worte im Ohr. Er fprabh immer 
von Xiebe, aber das war dod; Feine Liebe, dem Andern _ 
die Kleider vom Leibe reißen, ihn namenlos quälen und 
befhämen?... Unter Liebe dachte fie fi das Schönfte und 
Heiligfte auf Erden. Ob Maregno nicht doc etwas — 
geiftesfranf war? 

" 28. 

Marta hatte Glüd, Yiemand merkte, daß fie zu fpät 
nad Haufe gefomnen war. Die Berrfchaften feien alle 
ausgefahren — felbft Lotte und die Bonne — meldete
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der Diener fhon an der Tür. Diefe Bonne mit meift 
niedergefchlagenen tücifchen Augen war Fürzlih Hedwigs 
großer Liebling geworden, aß jeßt mit bei Tifh und 
wurde Marta bei jeder Gelegenheit vorgezogen. Kaum 
war Marta in ihre Simmer gegangen, da hörte fie fchon 
Flingeln und lärmendes Durcheinander. Kotte tief es ihr 
äuerft entgegen: „ch befomme ein eigenes Simmer! Und 
jolh ein fchöner Garten I” 

Alfo Hedwigs Ideal: Haus war gefunden, In der 
Hohenzollernftraße. . Hedwigs Dater, den fie als eine Art 
Agent für alle ihre Wünfche in Dienft genommen zu haben 
fhien, hatte es entdect. Ho war es ein Geheimnis, 
irgend ein Konkurrent durfte es nicht erfahren. Aber Hedwig fprad) fchon eifrig auf ihren Mann ein, wie fie fein Arbeitsjimmer einzichten würde, Der große doppelfeitige Screibtifch, an dem fie fi gegenüber figen follten, würde gerade das richtige Kicht dort haben. Er nidte ihr zu und fchien fich ihres Eifers zu freuen. 

„Sreuft Du Did denn garnicht ?“ wandte Hedwig fih fbarf an Marta, die ftumm daneben geftanden hatte. 
„Bewiß”, erwiderte fie, auffahrend aus ihren Bedanfen. 

„Du Fannft nad) Tifch gleich hingehen, es ift Xummer 57... Sehr nette Portierleute . . . Ich zeichne Dir nachher den Plan auf. Eure Zimmer find ein bischen niedrig, unterm Dach, aber fie gehen in den Garten und dann braucht Jhr ja nicht darin zu boden, fondern Fönnt im Eßzimmer figen..., Und alles Ffanın man nicht haben. — Sage und Salons find ideal. Ein Bijou. Nur nicht auf erwachfene Kinder berechnet . . .“ 
Die das in Martas Ohr gellte. Ja, fie war überall 

im Wege,
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Der Geheimrat warf ein, er fürchte nur, Hedwig 
werde gar bald entdecken, daß fie dort weniger Raum 
habe als in der bisherigen Wohnung. Davon wollte fie 
jedoch nichts hören. Dreizehn Simmer feien es allerdings 
au nur — aber Korridore, Treppen ufw. Und aus 
dem großen zweiten Entree mit Öberlicht beabfichtige fie 
einen Salon zu mahen, Er lächelte, Es freute ihn 
augenfcheinlich, daß er feine junge frau fo beglüct hatte. 
Marta beobachtete ihn wieder gejpannt: was fomte ihm 
nur fo an Hedwig gefallen ? 

Sie hatte größte Eile, aus diefer Wohnung zu fommen, 
Wahrfcheinlih glaubte er, der Grund hierfür läge in 
einem berechtigten Wüßbehagen über feine Dergangenbheit 
und die Erinnerungen, die fich ‘an diefe Räume fnüpften. 
Sein Zartgefühl mußte ihm alfo jeden MWiderfpruch ver 
bieten. 

Im Sauf des einen Tages verfürzte Hedwig den 
Termin des Umzugs um Monate. Es war überhaupt ihre 
Art, fich jelbit im Lauf jedes Befprächs zu.fteigern ; hatte 
fie im Beginn eines Sates von Sehnern geredet, waren 
bis zum Ende der Rede Hunderte daraus geworden. 

Mit Beldopfern, meinte fie, Fönne man das neue 
Haus fchon vor Weihnachten bewohnbar maden. „Banz 
geringe Geldopfer” erfhienen ihr die größten Summen, 
mit denen fie im Stande war, ihre plößlichen Einfälle 
auszuführen. Marta hatte wenig Beldbegriffe, aber die 
vielen Taufende, die fie in den paar Wochen feit der 
Eltern Heimfehr durch Hedwigs Finger hatte gehen fehen, 
f&hienen ihr fabelhaft, 

Die Efitafe über die neue Wohnung hielt vor, au 
am näcdften Tage. Mlademoifelle wurde immer als 
Heuge aufgerufen und beftätigte alles, was Hedwig fagte 
— aud) in Bezug auf andere Dinge. Sie erflärte zum
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Beifpiel, daß ihre Herrin wie eine Pariferin das Franzöftfch 
fpreche — worüber Marta nur erröten Fonnte, denn 
Hedwig machte die gröbften Fehler. Miademoifelle glaubte, 
daß es Frau v. Mlüllen fchmeichle, wenn fie wegwerfend 
über Marta utteile, fo fat fie es ganz offen. ud; heute 
madhte fie die biffige Bemerfung, Fräulein Marta fchiene 
fi} wieder zu bemühen, die allgemeine Sreude zu trüben. 

Der Beheimrat fhaute zu feiner Tochter hinüber 
und warf ihr einen finftren Blick zu, der fie in die Seele 
ftah. Wodurd geriet fie nur immer in Ungnade ?P Was 
hatte fie an fich, daß fie Hedwigs Ärger wedte ? Während 
fie noch darüber nahdachte, wurde dem Herrn ein Rohr- 
poftbrief überreicht. Er las ihn Fopffchüttelnd, fhob ihn 
dann feiner frau hin und Beide blicdten unwillfürlich auf 
Marta. Einige Sekunden Schweigen. Das feinfühlige 
Mädchen war ganz bleich geworden, Was fonnte dies 
bedeuten ? War es eine Benachrichtigung, daß fie geftern 
nicht in der Dorlefung gewefen war ? Unfinn! So etwas 
gibt es ja nicht. 

Hedwig Fonnte fich nie lange zurüdhalten: „Wußteft 
Du etwa, daß Dein Onkel Kordheim hier ift?” fragte fie 
Marta fharf. 

Kotte rief: „Ach, darum | Sehen Sie, Mademoifelle, 
darum hatte Marta ihren fchönen Hut aufgefest und lief 
geftern wie verrücdt die Siegesallee binunter, an uns 
vorbei.” 

Marta wußte fid) im exjten Augenblid nicht zu faffen, 
Was durfte fie fagen, ohne den Ontel zu verraten, 
Hedwig, heftig und ungeduldig, fuhr fie an: „Haft Du 
feine Ohren? ch frage Di, ob Du wußteft, daß 
Dein Onfel Nordheim in Berlin ift, und warım Du es 
Deinen Eltern verheimlicht haft ?“
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Marta ftotterte: „Ic wußte es nicht, aber ih bin 
ihm geftern zufällig begegnet, als ich zum Syceum ging.” 

Aun fuhr der Geheimrat auf: „Was heißt das? 
Du wußteft es nicht, obgleich Du ihm begegnet -bift? 
Das ift doc purer Jerfinn I” 

„Ih meinte...“ Sie wollte fagen, daß fie wie 
die Andern von feinem Eintreffen überrafht worden 
wäre. Dazu war aber feine Gelegenheit mehr. Hedwig 
verbot ihr den Mund, wurde jo heftig über diefe „Lügen- 
haftigfeit”, diefe „Derftectheit” Marta’s, daß felbft der 
Dater fhwieg. Schließlich, um feine frau zu beihwidh- 
tigen, fagte er: Marta wäre immer fo gewefen, hätte 
ihren Eltern viele fchwere Stunden gemacht, und wenn 
fie nicht, in fich ginge und fich befiere, würde es noc) 
einmal ein fchledhtes Ende mit ihr nehmen... Marta 
brady bei diefen graufamen Worten in Schluchzen aus, 
ftand vom Tifh auf und ging in ihr Zimmer, Las fie 
hinter fich verfchlog. hr war, als müffe fie an diefen 
Ungerechtigfeiten erftifen. Es war nichts als Erfindung, 

daß irgend Jemand fie je lügenhaft oder verftoct genannt. 
Saft in jedem Brief ihrer Mutter ftands: „Bleib fo durch, 

und durdy wahr, aufrichtig und zuverläffig, wie Du immer 
gewefen bift!” — Und: „ein mutiger Feiner Wahrheits- 

held” — hatte Mama ihr gefchrieben, als fie einmal bei 

einer befonderen Gelegenheit in der Penfion ihre Meinung 

gegen alle vertreten hatte. Den Brief mußte fie heraus- 
holen und ihn dem Dater zeigen. Sie durfte fich nicht 

fo vor der jüngeren Schwefter und der widerlichen Bonne 
verläumbden laffen. Sie ging an das Schränken, in dem 
ihre Heiligtümer, die Briefe der- Mutter, lagen. Alle in 
derfelben Flaren [hönen Handfchriftl, aus der noch) jebt 

etwas Sonniges hervorleuchtete, wie einft aus den lange 
sefchloffenen Augen... Wie fonnte nur etwas fo füßes 

Kremnig. „IR das — das Leben?” 16
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wie diefe herrliche Frau fo früh dem Tode zur Beute 
fallen! Marta fchluchzte Taut auf — fie dachte nicht 
mehr an die Begenwart. Wie Klein war ihr Leid gegen 
dies Eine, diefen ewigen Derluft . . . 

Lotte hämmerte an der Tür, Als Marta nicht 
öffnete, rief fie: „Warum bift Du wieder fo verftoct ?" 
Hätte Marta nicht eben der ftutter Briefe berührt, würde fie 
fich geärgert haben. Sie antwortete nicht, bis auch Hedwigs 
Stimme an der Tür vernehmbar wurde, Da mußte fie 
öffnen. Onkel und Tante Kordheim hätten fich zu fechs 
Uhr angefagt, was man ihnen vorfeßsen folle, fragte 
Hedwig. 

Marta wurde es heiß und Falt: Um fehs und mit 
Tante Solal „Bödhjftens Thee,” antwortete fie der Stief- 
mutter, wie geiftesabwefend. 

Alfo darum hatte Hedwig eingelenft. Weil fte glaubte, 
Marta ftünde intim mit den Kordheims. Wenn fie wüßte... 
Wenn fie eine Ahnung hätte, wie Tante Sola fie haßte! 
Das war ja ihr eben: Alfe haßten fie, derläumdeten fie. 
Auch ihr Dater, ihr lieber großer Dater, 

„And was meinft Du, daß ich anziehen fol?" fuhr 
Hedwig fort. Ohne daß fie es lich eingeftand, war ihr 
vor der gefellichaftlichen Stellung diefer Derwandten bange. 
So reich und Exzellenz! Sie befpöttelte zwar Beides, aber 
es wirkte doc) auf fie. 

Marta wußte au Rat in Bezug auf die richtige 
Toilette. Hedwig fragte weiter, ob fie fi) nocdy einmal 
frifieren Taffen müßte, und wie es mit den Handfhuhen 
ftände ? . 

„Bewiß nicht,” entgegnete fie beftimmt. „Wär’ auch 
fchade, Deine fchönen Hände zu verdeden . . ." 

Marta hatte es ganz abfichtslos, als fie auf Hedwigs 
jehr gepflegte weiße Hände blickte, gefagt,
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Hedwig war derart entzücht über jede Schmeichelei, 
daß fie Marta fofort umarmte und füßte, jeder Groll 
war vergefjen, 

„Du, mad’ Dir nur nichts aus Papas Heftigfeit,” 
 fagte fie. „Ich fhrie vorhin nur noch) toller als er, um 
ihn zum Schweigen zu bringen. Das ift die beite Miethode. 
Ic werde ihm nachher fagen, Du hätteft die Frage miß- 
verftanden, und wir Deine Antwort. — Übrigens hat er 
den Kopf fo voll, daß er die ganze Sache längft vergeffen 
hat. Denf Dir, er foll die Entbindung bei der Drinzeffin 
Saura leiten, wo es fchon dreimal fhief ging... Kein 
Dergnügen! Sie ift außerdem ein eigenfinnig Ding. Ya, 
überhaupt, hohe Damen!! Er muß nachher gleih hin, 
wer weiß, ob er feine Schweiter zu fehen friegt — fehr 
viel fcheint ihm auch daran nicht zu Tiegen“. . 

Marta mußte noch froh fein über diefe Löfung. Red 
erhalten, Reht duchfämpfen — das waren wohl nur 
Bücherphrafen? Sie fühlte fid) erleichtert, daß der faktifche 
Bann fo fchnell von ihr genommen worden war, daß 
Hedwig freundlidy und zutunlich fchien, 

29. 

Sleih nah fehs Uhr Flingelte es. Hedwig war, 
ihrer Gepflogenheit entfprechend, nod nicht fertig, der 
Geheimrat fortgeholt, fo jagte der Diener durch bie 
Wohnung, um wenigftens $räulein Marta zu finden. Sie 
hatte abfichtlih die erfte Begrüßung Hedwig überlaffen 
wollen und nicht bedacht, wie oft fie fich verfpätete, 

„Wo haben fie die Herrfchaften Hingeführt ?“ Marta 
eilte in Hedwigs Salon. Dort brannte Licht, in den Heben» 

16*
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gemäcern war es aber noch ganz dunkel. Marta ftürzte 
in Sturmfchritt auf ihre Tante zu, um jede Peinlichfeit 
zu bannen, Füßte ihr die Hand, ftotterte, „Wie ein Traum, 
Euch hier zu fehen... Du fist dort aber unbequem, 
liebe Tante.” — Stau von Hordheim rührte fich nicht 
und laregno lächelte höhnifch über Martas Dermwirrtheit, 
die fie fogar verhindert hatte, ihn zu begrüßen. Gut, dag 
Sola nur mit einem befhäftigt war, mit dem Affeont, 
den ihre Schwägerin ihr antat, indem fie jie warten lieg, 
Marta zählte für fie nicht. „Wir Eamen zu Deinen Eltern, 
Kind,“ fagte fie abweifend, wandte fih dann an ihren 
Mann: „WMaregno, wenn diefe junge Frau froß unferer 
Anmeldung Wichtigeres vorhat”, . . 

Er lächelte ironifch: „Lolofa-Kolika, wir fönnen es 
verfchmerzen, zumal wenn ein fo liebenswürdiger Erfas 
geftellt if. Marta foll uns exrft erzählen, was fie in all 
diefen Wochen und Monaten — find es nicht fhon Monate? 
— angefangen hat?” 

„©... mir ift es gut ergangen. Aber Hr? Tantes 
Gefundbeit”. . . fie wußte nicht recht weiter. Was war 
die offizielle Derfion? Er hatte fie „Lolofa-£oliga” genannt, 
der Bruch im September war alfo eine Komödie gewefen. 
Und fie, Marta, hatte alles ernft genommen. Ihr fchwirrte 
es vor den Augen. Daß fie fi) nur nicht verriet, ihn 
Ihon gefehen zu haben. 

Er fchien fih an ihrer Derlegenheit zu weiden, In 
 demfelben Augenblic erfhien — die angrenzenden Simmer 

waren unterdeffen erleuchtet worden — nicht die erwartete 
Hedwig, fondern der Geheimrat. Tante Sola erhob fi 
und ging ihm entgegen, und fie fchüttelten ih die Hand 
— Umarmung und Kuß war in der Samilie nicht Sitte, 
„Liebe Lola,“ fagte er mit warmer Stimme, „idy freue



— 245 — 

mich, Did) zu fehen.” Dann wandte er fich fühl, formell 
an feinen Schwager, 

Marta verzehrte die beiden, fich gegenüberftehenden 
Männer mit Bliden. Wie viel fhöner und bedeutender 
fah ihr Dater aus. Wie verfanf die Politur des ge: 
fhmeidigen Diplomaten vor diefer fiheren, felbftbewußten 
Kraft. Warum hatte fie, die Tochter, nichts von diefer 
Kraft geerbt? 

Der Geheinwat entfchuldigte durch leichtes Unwobl- 
fein die Unpünktlichfeit feiner Frau, dankte dann für die 
feiner Tochter gewährte Baftfreundfhaft. Marta ftaunte 
ihres Daters Sicherheit an. Zum erften Mal fah fie ihn 
als Weltmann. Das Befpräch Fappte wie ein eingelernter 
Dialog. 

Da zeigte fih, mit ihrem wenig fchönen Gänfefchritt, 
parfümiert und frifch frifiert, in der legten Tür der Sinimer: 
fluht Hedwig im weißen Teagown. — Da die Jungfer 
ihr nicht zu Dank friftert, hatte fie nach einem Coiffeur 
gefandt — daher die Derfpätung. Als fie näher fam, 
ftanden die Herren auf. Marta fah, wie Maregno 
fhmunzelte, und fie fhyämte fich ihrer Stiefmutter, die mit 
breiter Dummöreiftigfeit nichts anders dachte, als daf fie 
imponiere und die Sonne mit ihr über allen aufging. 

„Aleines Rudolphs Schwefter ift auch mir eine” — 
fagte fie zu frau von Nordheim, die höchft referviert blieb, 
felbft als Hedwig für die ihrer „älteften Tochter” erwiefenen 
Sreundlichfeiten dankte und den Gefchwiftern das Du 
anfrug. „Ihr bleibt doch gemütlich bei uns,“ fuhr fie 
fort. „Mein böfer Batte verläßt mich zwar" — die Be 

tufung zur Prinzeffin SLaura wurde fofort angebracht. 
„Da er fremden Damen nachläuft, werde ih Dir” — zu 
Heren von Hordheim gewandt — „energifch den Hof 

machen.” —
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Sie wollte geiftreich oder wißig fein, ihre Worte fielen 
in der herrfchenden Utmofphäre aber wie Steine auf einen 
polierten Tifh. Tante Sola fragte nady Sotte, ohne auf 
Hedwigs Dorfchlag einzugehen, Waregno entihuldigte fich, 
daß er um acht Uhr zu einem Diener verfagt fei, Marta 
fprang auf, um Kotte zu holen. 

Hedwig flingelte, fuhr den Diener an, daß er den 
Thee noch nicht gebradht habe, und Fagte dann über die 
Berliner Dienftboten, über die wirtfchaftlihen Schwierig- 
keiten, die fich eift beheben liegen, wenn fie ihr eigenes 
Haus bezogen. 

In diefer banalen Weife ging es weiter. WMiaregno 
tat, als fei jedes Wort von ihr eine KRevelation. Die 
Gefhwifter faßen etwas abfeits, da Lola ihren Bruder 
um eine Konfultation bitten wollte. Saft alle Ürzte 
Europas hätte fie fchon befragt — Unglaubliches durch: 
gemacht. Der Geheimrat drängte fih nicht zu diefen - 
Eröffnungen. Er Fannte die Klagen hyfterifcher rauen 
nur zu gut, hatte beim erften Blick auf feine Schweiter 
wahrgenommen, daß fie gerade in einem akuten Huftand 
der Krankheit fein mußte. Uber er Fonnte nicht umbin, 
ihr feinen Befucy für den folgenden Tag zwifchen zwölf 
und eins zu verfprehen. Sola wurde nun aber unruhig: 
Maregno benahm fi gar zu zutraulic gegen Hedwig. 

Als Hedwig eingetreten, hatte fie ihr einen jo un 
günftigen Eindrud gemacht, daß fie eine gewiffe Sympathie 
für fie verfpürt hatte, Ungefährlihe frauen waren ihr 
inftinftio immer Tieb, und Hedwigs Zuftand war fo ficht- 
bar, fo unfchön ausgeprägt, daß man nichts anders als 
dies an ihr bemerkte. Die Öefallfucht diefer Frau fhien 
aber fo bodenlos groß, daß Maregno fi troß allem 
mit ihr amüfierte. Sola Fannte ihres Gatten Gefichts- 
ausdruf zu genau; fie irrte fich nicht, wenn fie die Worte
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aucd nicht verftand — fcheinbar wenig zarte Anfpielungen 
auf ihren Zuftand. Die eitle Srau wurde ganz gefchmeichelte 
Begierde. Zu: freh! Unter ihres Bruders und ihren 
Augen hielten fie fi) wohl für ficher? 

Audy der Geheimrat faß auf Kohlen. In ihm 
äußerte fich die Eiferfucht anders. Da er den überhebenden 
Menfhen, feinen Schwager, der fich entfchieden im Ton 
gegen feine frau vergriff, nicht niederfchlagen Fonnte, 
wollte er wenigftens davon gehen. Dies berücende 
Sachen Hedwigs, das er unwiderftehli fand, Eonnte er 
mit Yiemand teilen. 

Darum ftand er auf, als die Kinder einfraten, ent: 
fhuldigte fich bei Mordheims und bat feine Frau, ihm 
einen Uugenblid zu fhenfen. Er wollte ihr fagen, fie 
möge fid} wenigftens nocd ein Spitentuch umlegen, damit 
der widerliche Kerl ihr nicht in den Kleiderausfchnitt 
blicfen Fönnte . 

Kauft lachend Fehrte Hedwig in den Salon zurüd: 
„Rudolph ift gottvoll,” fagte fie, „findet mein Kleid zu 
weit defolletiert, ift eiferfüchtig wie der Mohr!” Si an 
Lola wendend fuhr fie fort: „Uach allem, was ich von 
ihm über Didy gehört, ift Eiferfucht wohl ein Samilien- 
fehler.” 

„Wie meinen Sie das ?” fragte Lola fcharf. 

Hedwig wurde immer fofort grob, wenn man auf 
ihre fogenannten Scherze nicht einging. Jebt war fie 
Öucc das Sie auf ihr Du nody doppelt gereist: „Rudolph 
hat mir erzählt, dag Du Deinen Mann halbtot gequält 
mit Deiner Eiferfucht, und daß Du Dich damit in ganz 
Europa lächerlich und unmöglich gemadt haft.” 

Maita bat Lotte flüfternd mit ihr ins Kinderzimmer 
zurüd zugehen. Sie war in größter Derlegenheit. Kotte
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aber erwiderte: „Du haft mir nichts zu fagen,“ und blieb 
erft recht dort. 

„I weiß nicht, wie mein Bruder zu einer fo un- 
gehörigen und unwahren Bemerfung gefomment fein follte,“ 
entgegnete Lola hochmütig. 

„Unwahr? ch verbitte mir, daß man meinen 
Mann einen Lügner nennt!” vief Hedwig in gefpielter 
oder wirklicher Heftigfeit. 

„Ihr Mann, meine Siebe,” fagte Kola fchneidend 
und von oben herab, „war mein Bruder, lange, ehe er 
„das Glüd” hatte, Sie heimzuführen. — Ihre Erlaubnis 
braud) ich nicht, um über ihn zu fagen, was mir paßt.“ 

„Ein Bötterfhmaus,” fiel Hordheim lachend ein. 
„sch hoffe, es Fommt zwifchen Euch zu einer zichtigen 
Kriemhild-Brumhild-Szene, Als Kriemhild fchlage ich 
Hedwig vor und weihe ihr meine ganze Sympathie.” 

„Ssede Frau, außer Deiner angetrauten, hat ftets 
Deine ganze Sympathie,“ enigegnete £ola bitter. 

Hedwig fühlte fich unfagbar gefchmeichelt. Innerhalb 
der erften halben Stunde hatte fie diefen vornehmen Mann, 
diefe Exrzellenz derart erobert, daß feine frau fih in 
Eiferfuht wand. Yichts hätte ihr mehr Spaß machen 
Fönnen. Sie hatte fchon gefürchtet, nad) der Beirat, in 
ihrem Zuftand fei der Weihraudy der Männer ihr verwehrt. 

“Wie angenehm hatte der Baron fie enttäufht. Ein vages 
Baufelbild von herrlichen Delzen, wunderbaren Steinen 
— in Rußland gab es befanntlich die fchönften Juwelen 
— tanzte ihr vor Augen... Was hatte diefe Frau, 
ihre Schwägerin, für Juwelen an fih! Halb verftect 
unter Spigen und der Fofibaren Boa wirkten fie doppelt 
großartig. Und draußen hing ein Delz von einer Schönheit, 
wie fie ihn überhaupt nody nie gefehen, Eine Gier nad} 
all diefen Dingen machte ihr den und förmlich wäfferig-
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Diefen Mann mußte fie auf irgend eine Art in ihre 
Gewalt befommen, diefen Spender aller erfehnten Koftbar- 
keiten... Was war Rudolph dagegen, gegen einen 
wirflihh Reichen! ... Rudolph arbeite Tag und NKadıt 
und verdiente dann ein paar hundert taufend Mark, 
Wurde er Franf oder verlegte er fih audy nur einen 
Singer feiner Hand, war alles vorbei, mußte fie fich mit. 
fünfzig, fehzig Taufend begnügen. Denn fein Dermögen 
war nicht groß. Aber diefer hier! Ohne dag er fi 
rührte, hatte er eine tägliche Einnahme von Taufenden. 
Man fah es im auch an. Diefe Hände, Die gepflegte 
Ichlanke Seftalt ..... Xudolphs Erfcheinung war beinah 
plebejifc neben Nordheims. Er war ein Prinz; — Rudolph 
ein Arbeiter. Sie war ganz toll nah ihm. Der Klang 
feiner Stimme, feine Worte waren beraufchend. Sie 
zitterte förmlich nach feiner Hand, fie hatte das Gefühl, 
als müffe fie ihm fofort irgend etwas fo Starkes 
fagen, daß er ihre Derliebtheit fpüren müffe..... Spürte 
er denn nicht, welchen Eindrud er gemaht? Sas er 
nicht im Sunfeln ihrer Augen den Ausdruc hingebender 
Bewunderung? Dielleiht hatte ihr Zuftand ihre ftarfe 
Sinnlichfeit noch gefteigert, fie ging direft auf ihn Ios. 

„Mein Herr Schwager,” fagte fie, den Kopf Iachend 
zurüdgeworfen, „das Scyicfal hat uns zu Leidensgefährten 
gemacht — beide an Eiferfüchtige gefettet,; wie wärs, 
wenn wir uns gegenfeitig fchadlos hielten? Ich warte auf 
Deine Anweifung, Du mein Herr und Mleifter.” 

Das „Herr und Meifter" war eine derbe Kiebeser- 
Färung, die ihre Wirfung auf den, dem fo gehuldigt 
wurde, nicht verfehlte. Er fing an, feine frau fu be: 
ruhigen und etwas vorfihtiger gegen Hedwig zu fein — 

erftes Heichen, daß er innerlidy angebiffen hatte. 
Marta empfand die ganze Zeit über Fein anderes
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Gefühl als das der Scham für ihres Daters frau. Da: 
neben bemühte fie fich, £otte aus dem Simmer zu bringen, 
wo die Gefpräche fo wenig für beide Kinder bevechnet 
waren. Endlich gelang ihr das. 

\ Als fie nad) einer Weile wieder in den Salon trat, 
waren die Derwandten fortgegangen, Hedwig in freudiger 
Erregung zurücgeblieben. Koröheim hatte, als er von 
feiner Stau erfahren, daß der Beheimrat zu einer Konful- 
tation ins Hotel fäme, die Koffnung ausgefprochen, Hedwig 
würde ihren Mann begleiten. Sie follte dann während 
der Dauer der medizinifchen Befprehung mit ihm eine 
Spazierfahrt madyen. Alfo das erfehnte tete A tete ftand 
für morgen in Ausficht. 

Hedwig fprah zu Marta den ganzen Abend von 
nichts anderem als ihrem Onkel. Was für ein Mann! 
Sie ließ fich feine Bibliothek, das ganze Haus in Wies- 
baden genau befchreiben. Sum erften Mal hörte Hedwig 
mit Intereffe zu, als Marta von Schott und Frau von 
Rofen fprah. Sie hing förmlich an ihrem Munde, „Diefe 
Stau von Rofen muß ja ein deal fein, wenn fie fol 
einen Mann erzogen hat, ihm Öduchs Leben Sreundin : 
und Mlutter geblieben ift.“ 

Sörmich ihwärmerifch wurde Hedwig über alles, 
was mit Kordheim zufammenhing. ur über feine frau 
erging fie fi) in den wegwerfendften Musdrüden. Was 
für eine Engelsgeduld mußte der Mann dod haben mit 
diefem Weibel Ja, das war wahre Dornehmheit! Er 
fuhr fie ficherlich nie heftig an, blos weil er felbft fchlechter 
Laune war? Kein, nie, betätigte Marta, obgleich fie den 
Seitenhieb auf ihren Pater ihmerzhaft vermerfte, „Lola 
ift doch eigentlich direft ein Scheufal,” meinte Hedwig, 
„Pfui, was für eine Derfon! Und wie Jung fie fich Fleidet, 
troß ihrer fechsunddreißig Jahre. — Widerlich !"
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Marta fuchte die Tante zu verteidigen, aber Hedwig 
ereiferte fi immer mehr. Als Marta meinte: Eins fei 
echt an ihr, die Liebe zum Gatten, geriet Hedwig völlig 
außer fih. Das fei Liebe? Das nenne fi Liebe? Den 
Andern Fuehten, ihm nicht die harmlofeften Sreuden 
gejtatten? Wieder fühlte Marta, daß diefe Anfhuldigungen 
audy zugleich auf ihren Pater gingen und fchwieg. 

oc nie hatte Hedwig fo viele Stunden im Befprädh 
traulid) mit Marta verbracht wie heute. Immer wieder 
fan fie, auch nad einer Furzen Abfchweifung auf eine 
eingettoffene Balleinladung, wieder auf den „reizenden 
Mann“ zurüd, 

Der Geheimrat Fam am Abend nit mehr heim. 
Koh geftern würde Hedwig es ftolz empfunden haben, 
daß ihr Mann in einem Palais zurüdgehalten wurde... 
Heute erfhien ihr das in anderm Licht. Er war aud 
dort fchliegfich nur ein Arbeiter, weiter nichts. Wirklich 
vornehnte Keute Ieben nur jich felbft oder höchftens den 
Staatsgefchäften. \ 

Als Marta allein geblieben, fuchte fie ihre Gedanken 
zu fammeln. Was fie befürchtet hatte, war. nicht ein- 

getroffen, nämlich, daß Tante Lola ihr eine Szene machen 
würde, Aber anders war alles gefommen. Derfchoben 
hatten fich die Figuren. 

Sie hatte zum erften Mal das Gefühl, als ließe es 

fih mit Hedwig ganz gut leben. Anfangs hatten fie fich 

vielleicht gegenjeitig bei jeder Gelegenheit gedrüct und 
geftogen — wie eingepferht in einem zu engen Wagen. 

etst waren fie eine Deile gefahren und zurecht gefchüttelt 
worden. 

Es ging eben alles — mit der Zeit. Wer hat die 

Geduld, es immer abzuwarten ?
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30. 
As Marta am nädften Tag zu ihrer Dorlefung 

ging, fah fie fich gefpannt um an der Ede der Sieges» 
allee. Lichts zu erbliden. Gott fei Danf. Heute blieb 
fie unbehelligt. Es fiel ihr eine Saft vom Herzen. Sie 
hatte den Drang, viel zu lernen, und immer Fam ihr das 
Seben dazwifchen. \ 

Diesmal gelang es ihr auch, unbeläftigt nadı Haus 
zurüd zu fommen, Und wie ein eifriges Schulkind febte 
fie jih Hin und fchrieb die eben gehörte Dorlefung in ein 
Heft. Wie glüdlih mußten doch Menfchen fein, die den 
ganzen Tag etwas zu fchreiben und zu denfen hatten. 
Sie war feit Jahr und Tag nicht fo zufrieden gewefen, 
all die Fragen und Sorgen ihres Dafeins waren ab» 
gefchüttelt. Wieder eingereiht in die Altersgenofjen Fam 
fie fihh vor... . 

Sange durfte fie fich diefer Stimmung nicht hingeben, 
Klingeln, Saufen, Schreien im Haufe. Hedwig war zurüd: 
gekehrt, ftürzte in WMlartas Simmer, atemlos: „Du, die 
Horöheims Fommen um fieben zu uns zu Tifdy, Unfere 
Köchin Friegt nichts Ordentliches mehr zu Stande, Yimm: 
Dir eine Drofchke und fahr fofort zum Kod Pojthorn in 
der Sranzöfifchenftraße. Er hat unfer HKodheitseffen ge- 
fiefert, Fennt uns alfo, Sag, daß ich auf ihn rechne; auf 
den Preis fommt es nicht an. Ein ausgezeichnetes Menu, 
alles vom Seinften, Hörft Du. Nur für uns Sieben, — 
Hordheim möchte meine Eltern gern fennen lernen, ich 
hab ihnen telephoniert .,. Du bift ja mein verftändig 
Kind und beforgft alles vont Beten. Ich verlag mid 
auf Did. Bring auch gleih Blumen mit, Blumen find 
die Hauptfache... hier vierzig Mark oder lieber fünfzig...
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mm weiße Ehryfanthemen. — Er nannte mich heute 
fein weißes Chryfanthemum, nach meiner geftrigen Toilette” 
feste fie gefchmeichelt Hinzu. „Und nun eil’ Dih, Marta, 
Es ift ein großer Tag.“ 

Marta beforgte alles, wenn fie audy nicht verftand, 
warum für des Daters Befhwilter fo viel Umftände ge 
macht werden mußten. Hedwig war ftrahlend, aber wie 
im Sieber. Wollte fie den Derwandten imponieren? 
„Su viel Aparat,“ lächelte Marta, die aus Wiesbaden 
wußte, wie lautlos es in wirflidh vornehmen Häufern 
zuging. Aber warum follte fie fich immer genieren, mo 
fie Feine Derantwortung trug ? 

Das MWüittageffen verlief beffer als Marta gedacht. . - 
Befonders Tante Lola war wie umgewandelt, garnicht 
wiederzuerfennen. Das war der Einfluß des langen 
Kranfenbefuhs, den ihr Bruder ihr gemacht hatte... Er 
hatte als Arzt eine merfwürdig ftarfe fuggeftive Gewalt, 
felbft über feine Schwefter. So zu fagen eine neue fire 
Idee hatte er ihr gegeben, die fie fürs Erxfte von ihrer 
entfeglichen, alles in ihr niederhaltenden Eiferfucht abzog. 

Sie follte fich einer Fleinen Operation unterziehen, 
die man in den legten Jahren öfters mit Erfolg gemacht 
habe, und durd; die fich ihr Sebenswunfc vielleicht doch 
no erfüllen Pönnte. Die Sehnfucht nad) einem Kinde, 
das hatte fie ihrem Bruder gefagt, fei das Leid ihres 
Zebens. „Du bift erft fechsunddreißig Jahre alt, Zola, 
da braudhft Du nicht zu verzweifeln. Ich hab’ anders 
ichwierige Fälle fhon mit Erfolg behandelt.“ 

Es wurde abgemadht, daß fie, ehe fie ihrem Manne 
nad) Petersburg folge, exft die Hur in Wiesbaden, wo 
fie noch ihre Häuslichfeit hatte, durchmacdhen folle. 

Solas ganzes fühlen fchien dadurch verändert, dag 

ihr eine neue Zukunft eröffnet wurde, Sie Fonnte heute
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liebenswürdig und harmlos, fogar mit Marta und Hedwig 
fein; etwas anderes als Eiferfucht füllte ihr Bewußtfein. 
Ihr Mann Hatte jchon öfters folche Teidlichen Dhafen an 
ihr erlebt und Fnüpfte Feine zu großen Erwartungen daran. 
Harta dagegen beobadıtete ihre Tante ftaunend, fie ward 
an fi) und ihrem Urteil gründlich itre, Sie fah fi 
um, als habe fie bisher überhaupt Feine Augen gehabt, 
als müßten fih näcftens die Möbel, die Wände ver: 
fhieben, wie das Derhältnis der Hienfhen zu einander. 
Zu ihrem Bruder war Kola faft zärtlich, an ihm hingen 
ihre Mugen voll Bewunderung. Er aber war einfilbiger 
als fonft und fuhr gleih nad Tifh fort, da er „Schwere 
Sälle” hätte. . 

Beide Wintels bemühten fi um Tante Sola, die 
herablaffend aber gelangweilt fi mit ihnen abgab. 
Seute aus folcher Kafte eriftierten für fie einfach nicht. 
Mit Gewanödtheit und Salonroutine überfteht man die, 
wie einen Xegentag oder eine Eifenbahnfahrt. Marta 
beobadıtete die Tante, um von ihr zu Iernen. Sola 
fragte und fragte, lieg fi) von den braven Seuten etwas 
vorerzählen, heuchelte hin und wieder Intereffe, während 
fie nur  gefchict ihr Gähnen durch „Ahb” und „So“ 
markierte. Sie hatte auf Feine ihr erteilte Antwort ges 
achtet, denn nachdem Herr Wintel all die Porteile feines 
Wohnens in Sriedenau breit auseinander gefest, erwiderte 
fie: „Natürlich, wohnen Sie bier in der Wähe, um Jhre liebe Tochter Ieicht befuchen zu fönnen . . .“ 

Marta war mit der Sektion nicht ganz zufrieden: 
Hein, ganz fo muß man es dod) nicht machen, auf die 
Art täufht man nur Taube und Blinde... 

Hedwig hatte nur für Maregno Augen und Ohren. 
Und ee? Um Marta fümmerte er fihh heute nicht,
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Aud) früher in Wiesbaden hatte er es nicht getan, aber 
fie hatte feine Sympathie gefpürt. Beute nicht. 

Kur Zurz vor dem Aufbruch, als ihr Dater unerwartet 
wieder erfchien und feine Stau an fih -heran rief, trat 
Mearegno plöslih auf Marta zu, 

„Alorgen um Ein Uhr erwarte ih Did,” fagte er 
leife.. „Du weißt doch, daß Hedwig heut bei mir im 
Hotel war — nicht im Kaiferhof, wo id) mit meiner 
Srau abgeftiegen — im Hotel, wo ic} allein wohne... 
Sie ließ fidy nicht Iange bitten ... Frauen in dem Zuftand 
find mir zuwider... Aber aus Pifanterie, nur um es 
Die erzählen zu fönnen, verlangte ich, daß fie fich voll: 
fommen entfleide . . Hat fie fofort getan... . ft ein 
wahnfinnig finnliches Weib... .“ 

Marta verftand ihn nicht. 
„Polfterlih, was? Sie hat übrigens wirflidy einen 

Ihönen Körper, nur zu viel Sett.. .„" 
Marta verftand ihn doch. Sie wollte ihn anfchreien: 

„Du,lügft.” Aber fie Hatte Feine Stimme, : Sie verftand 
ihn, fie war Fein Kind mehr... Wie hätte fie ein 
Kind bleiben follen.... Unter feiner Zeitung, in feiner 
Schule... Wie oft fehon war fie fi) uralt, wie eine 
Greifin vorgefommen, die die Dinge nicht mehr deutlich 
fehen Fonnte, 

Da fiel ihr Auge auf den Dater. Mit verfchleiertem - 
Bli® war er feiner rau, die zu Maregno getreten, durchs 
immer gefolgt. 

Marta glaubte, fie, feine Tochter, müffe jest auf 
ihn Iosftürzen, ihn feft bei der Hand faffen und laut 
fagen: „Komm I* - 

Und dann würden fie Beide die Treppe hinab und 
über die dunkle Straße fchreiten, ins Waffer, ins fhwarze 
Waffer hinein. Yur fort, fort. Ihr Dater . . ihr Pater
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war entehrt. Entehrtt — fo bie es in allen Büchern. 
Entehrt ... Und was würde nun gefhehen ? jrgend 
etwas Surhtbares .... Wie ein Weltuntergang. Er 
würde fich rächen. Sie mußte es ihm fagen, damit er 
Rache nähme am Schuldigen, an beiden Schwöigen... 
Blut mußte fliegen. 

Öder fort aus diefer Welt. War das das Leben ? 
Dann gehören fie beide nicht hinein, weder fie noch ihr 
Dater.... In den Morajt waren fie gefallen... . 
Dielleiht auf einem fremden, fernen Stern geboren 
worden? ... 

Aber Marta tat nichts, fprad) nichts, fie blieb ruhig 
ftehen, ftarrte nur jest auf Hedwig, die vor ihr ftand, 
neben Maregno, 

„Marta ift fehon wieder totmüde,“ fpöttelte Hedivig, 
„>o ein fchläfriges Menfchenkind hab idy nie gefehen. 
Ib bin immer die Lebte im Bett, die Erfte auf — 
Marta umgekehrt... So geh doch Kind, Du hältft 
Dih ja Faum aufredht . . .“ 

Maregno fiel ein: „Wein, wir gehen ... Ich"habe 
einen erlebnisteichen — anftrengenden Tag hinter mir...” 
Was er fonft noch der mit gligernden, Lüfternen Augen 
vor ihm ftehenden Srau fagte, hörte Marta nicht. Es 
fhwittte ihr etwas laut, immer lauter durch die Ohren, 
fie fanf in einen Pleinen Stuhl zurüd .„. . 

Das Erfte, was fie wieder hörte, war ihres Daters 
Stimme: „Solh ein Unfinn I” jagte er hart. „Was foll 
das heißen ?“ 

Man hielt ihr ein Blas Waffer bin. Sie trank, 
„Byiterie l” entfuhr es verädhtlich Hedwigs Munde, Dag . 
jemand anders als fie Ieidend war, fonnte fie nicht er: 
fragen. Sie glaubte auch, Marta wolle nur die allge 
meine Aufmerfjamkeit auf fich ziehen. „Haft wohl wieder



  

— 257 — Buo 
UResr, nichts gegeffen? ®der zu feft gefehnrt? Mar rem: Mademoifelle wird für Did) forgen.” 

Dann wandte fic Hedwig zu den übrigen: Marta 
fei eine eitle Härrin, hielte es für f&ön, fo fpindeldürr 
zu fein, äße nichts, aus Rüdficht auf ihre MWespentaille, 

Mademoifelle nahm Marta, die fhwanfte, am Arm, 
Im Simmer angelangt fagte Marta der Sonne, fie wolle 
lieber allein fein, fie wollte innerlich mit fich fertig werden. 
Sie rang die Hände vor Derzweiflung. Was follte fie 
tun? Was war tet, was unrecht? Schweigen oder fprechen, 
Was war ihre Einbildung, was war Wirklichkeit? Der 
Morgen graute, fie fand fich nicht zurecht. 

. 3l. ° 
„saß es doch einmal, fei Eeine Sclafwandlerin,” 

hatte er gefagt. \ 
Aber fie faßte es nicht. 
Unter und Hinter allem, was fie bisher im Keben 

erfchaut. hatte, woran fie geglaubt, lagen andere Drähte 
als die fichtbaren, und jene bewegten die Menjchen, geheime, 
verftechte Beziehungen entfchieden zwifchen ihnen. 

Sie faß in ihres Onfels Zimmer im Hötel de Rome, 
von dem er behauptete, daß feine frau im Kaiferhof 
nichts ahne. Unter dem Dorwand, auf der Botfchaft fpät 
abends nody eine Konferenz zu haben, hatte er die Yacht 
außer dem Haufe zugebradht. 

Brutal fagte er Marta, warum und mit wen. „IUüt 
Weibern.” Er hatte überfättigt fein wollen, wenn er fie 
heute fpräche, um nicht immer wieder ihrem Sauber zu 
verfallen. Aber, feste er hinzu, es hätte ihm nichts genüßt; 

Kremnig, ft des — das Keben? 17
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er verfhmachte im Gegenteil mehr denn je nad) ihr. 
Wenn er fidy abzuftumpfen fuche, fehrien Herz, Beift, Sinne 
doppelt nadı ihr, 

Marta warf einen flüchligen Bi in den Spiegel — 
heut war fie nody weniger hübich als fonft. Es war fein 
Irrfinn, feine Mionomanie, daß er fie fhön fand. Sie 
hatte mit ihm reden wollen, was fie die Hadıt über 
gequält hatte. Noch hatte fie Fein Wort herausgebradt; 
feine Mitteilungen hatten fie überwältigt, 

Er behauptete, es gäbe eine Reihe freier, vornehmer 
Menfchen, die zur Überzeugung gelangt feien, „das Tier 
im Menfchen” fei etwas nebenfächliches, weder bei Mann 
nody bei Srau dürfe man ihm Rechnung tragen... Was 
hieß das eigentlih? Es gab Geheimbunde, und fie follte 
in einen aufgenommen werden? Es war alles fo unver: 
ftändlih. „Ic habe doc} Fein Tier in mir,” hatte fie 
Ihlieglich gemurmelt. „Ich weiß nur Eins — ih mag 
das alles nicht hören!” 

„Magft nicht hören, worauf fi) der Welt Are dreht? 
Mußt es hören, denn Du follft doch durchs Leben, Du bift 
doch. ein Menfc, ein Kopf, den es verlohnt, aufzuklären. 
Dantbar follteft Du mir fein, daß ic, Dir die Wirklichkeit 
gezeigt.” 

Und als lluftrationsfattum fam er auf Hedwig 
zurüd, Sie habe ihm all die Abenteuer ihrer Mädchen- 
jahre mit eitlem Stol anvertraut, fie fei das typifche 
„Weib“, der nur Eins Bedeutung hätte: die Männer zu 
Pödern — alles andere fei ihr Dorwand, Überredung hätte 
er nicht groß anzuwenden brauchen, fie hätte es ganz 
natürlich gefunden, ja erwartet. Jet erwarte fie irgend 
ein herrliches Befchen? von ihm. . 

Es war für Maregno augenfcheinlich ein feltener 
Genuß, dies Mienfchenfind zu entfegen...... Sie faß da
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wie ein Urbild des Märchens ... . Diefe Bände, fein, 
fhmal; fpigauslaufende Finger, durh die er das Blut 
Finnen zu fehen glaubte. Und troß aller Hartheit etwas 
rundliches, Findlihes in der Hand, wie an allen ihren 
fhlanfen Formen. Und diefe Füße! Yücht Kinderfüße. 
Hleine, fchmale, geftrecte Frauenfüße. 

Uun fprah) fie. Irgend etwas Kluges, Originelles, 
aber er hörte es nicht. Er fah nur die Heinen eng an: 
einander ‚gepreßten Zähne ihres Mlundes ... . was für 
Sähne, was für Zippen, die fo leife Bewegungen beim 
Sprechen machten. Und diefe Augen: verwundert, un- 
gläubig. Und die Stimme: weich, fanft, fhüchtern, aus 
verfchütteten tiefen Schächten fich emporringend. 

„Marta,” fagte er, mitten in ihre Rede hinein... 
„So wird es Dir immer gehen: Wenn Du die geiftreichiten 
Dinge fagft, wird der Mann Die gegenüber nichts hören, 
garnichts, wird immer nur bebend denken: „Welch ent- 
züdend Weibl" ... 

„Aber... aber... feid Ihr denn Feine Mienfchen, 
nur Männer,” vief fie empört, 

„ur Männer,” entgegnete er und lachte laut über fie, 
Sie fprang auf. „Dann bin ich anders, ich bin nicht 

allein Mädchen, ih bin auch ein Menfh. Was Du mir 
als Mann fagft und antuft, empört mich, Fränft mih — 
denn als Mlenfh) hab ich Dich fo lieb gehabt.: Aber Du 
entwürdigft vor mir mein ganzes Befchleht und meinft, 
das foll mid) zur Liebe begeiftern, foll mich zeigen? Aber 
ganz im Gegenteil. ch hab? einen folchen Efel befommen, 
daß ich nicht weiß, wie ich weiter leben foll.“ 

Sie fing an, leidenfhaftlich zu fchluchgen. „&ott 
verzeih es Dir, was Du an mir getan haft... Es ift 
ein Derbrehen. Du verftehft es vielleicht felbft nicht, 
Aber nie, und wenn ich hundert Jahr alt würde, Fönnte 

17*
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ich es überwinden. Es ift eben vorbei, alles ift vorbei. 
Ich hätte wohl begreifen Fönnen, daß es Menfchen gibt, 
die fich über Schranfen und Seffeln fort in feelifcher Über- 
einftimmung finden und mit einander ein inneres, heim: 
liches Leben führen. — Aber dann in Ausfchlieglichkeit. 
Kur ein Mann mit einem Mädchen... Eine unter 
Dielen zu fein... Das ift gemein. Das ift der Tod, 
Ich bin gewiß nichts befonderes, bin wohl weniger als 
die meiften ... „ id} gebe mir Zeine Einzelrehte, bin eine 
unter vielen Hunderttaufenden . .. Doch das! Xein, 
das braud; ich nicht, das braucht feine, davon hab’ ich 
nie gehört, nie gelefen, was Du mir zumuteft . . . 

Ich weiß nicht aus nody ein — ich... .” fie fchluchzte. 
Er wollte fie in feine Arme fchliegen, aber fie rig fich 
los, riegelte die Tür auf und jagte davon, gleichgültig 
gegen alles, was ihr in den Weg Fam. Es hätte Tanite 
Lola, es hätte ihr Dater oder Hedwig dort fein mögen 
— ihr war alles gleich. 

Sie wußte jeßt, was fie wollte, Sich vergiften. Die 
Qual von geftern, die Erkenntnis von heute — fie Fonnte 
nicht mehr. 

Was halte fie für Gift? Das Quedfilber hinterm 
Spiegel follte tötlih wirken. hr Eleiner Handfpiegel 
war zerbrodhen — fie fonnte es leicht abfragen. Doch 
ihr efelte davor, Leim war dazwifchen. 

Und bei ihrer Beerdigung würden alle Gutes von ihr 
reden. Oder nicht einmal dann? Wer weiß! Hedwig 
würde jagen, fie fei geftorben, weil fie fih aus Eitelkeit 
nie fatt- gegeffen habe! 

Hedwig begriff wohl nicht, wie fi) einem Menfhen 
vor Angft die Kehle zufhnürt und der Magen fo ver: 
fhliegt, daß er feinen Biffen hinunterwürgen kann. Hedwig 
hatte nie und vor Yiemand Angft gehabt.



Aber feit mehr als einem Jahre war Angft Martas 
Hauptfpeife gewefen . . . Angft Tag und Xadt . 
Und fo fehr Eräftig war fie nie gemwefen, nod) nicht ganz 
ausgewacfen, als der Sammer über fie gefommen. 

Sie hatte es im Srühjahr wohl verftanden, als Tante 
Anna zu ihrem Dater fagte: „Gerade in den Entwidlungs- 

jahren — das überwindet fie nie... Bisher war fie 

doch ein Ferngefundes Mädel.” — a, das war fie ge 
wefen. Kerngefund und immer guter Dinge. Da war 
„das Leben” gefommen, das furchtbare Leben war in 

ihre Kinderftube eingedrungen... Heiner hatte fie mehr 
lieb. Und ohne Liebe Fonnte fie nicht gedeihen... Die 
fogenannte Liebe, die fie erwect hatte, die glich den 

fhwarjen Poden, quälte und entftellte fürs Seben, war 

fhlimmer als der Tod... . 

Sie war unterdes an ihres Daters Wohnung at 
gelangt. Hedwig verhandelte nıit Umzugsleuten. Marta 

ging wortlos an ihr vorüber. Sie hatte ftarfe, ziehende 

Schmerzen im Leib befommen .... Der Dater hatte ihr 
einmal gegen diefe regelmäßig wiederfehrenden Schmerzen 

ein ganzes Släfchchen Opium anvertraut. Sie holte es 

fi) aus ihrem Schranf und ein Stüdchen Suder dazu, 
um die zwanzig Tropfen einzunehmen. Während fie die 
Tropfen abzählte, fiel es ihr ein: . „. Wenn fie nun 

mehr nähme? Die ganze Slafhe? Warum nicht, Dann 
wäre es eben vorbei. Dann Fäme fie zu Mama... In 
den Himmel oder unter die Erde... Jedenfalls fort 

aus der Welt, fort. Sie glaubte doc} eigentlich immer 

nody an den Gott... Ja. Sie betete: „Lieber Gott, hilf 

mir." Er würde ihr fehon helfen. Sie fühlte deutlich, 

daß es doch einen Bott gab, und er fie nicht verlaffen 

würde. — Sie fah ihn vor ihren jeßt gefchloffenen Augen
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gütig lächeln... Es war, als flüftere er: „Laß mich 

nur machen . . .” 

Der Gefhmadf und der Geruch des Öpiums waren 
ihr ftarf zuwider. Aber da der liebe Gott ihr zugelächelt 

hatte, billigte er fie. augenfcheinlih, billigste auch ihr 

Dorhaben ... . Sie fragte ihn im Beift noch einmal: 

„zoll ih?“ Wieder lächelte er und nicte ganz deutlich. 

Kun jah fie audy ihre Mama, dicht hinter des lieben 

Gottes gütigem Antlig aus Wolfen auftauhend... Wie 

..auf dem Madonnabild waren die Wolfen lauter Engels- 
föpfchen. 

‚Sie trank das Släfhhen aus, aß den Zuder hinterher 

und „legte fi) ins Bett... Sie hatte gehofft zu fchlafen, 

hinüber zu fchlafen.... Aber nun wurde ihr übel und 

f&hlieglih befam fie ftarfes Erbrechen, Schwindel und 

eine beflemmende Angft, fo daß fie Flingeln mußte . 

Sie Fonnte gamicht fprechen. 

Und fchlieglic wurde Hedwig gerufen und tobte und 
wütete: „Katürlih, gerade wenn man in den wichtigften 

Befprechungen ift, muß das dumme Mädchen einen ftören.“ 

Dann wandte fie fih an die Sranzöfın, die ihr als 
Adjutant folgte: 

„Ih muß faftifch nach dem Beren telephonieren . . 
Sie fieht ja.ganz grün aus... Wenn mein Mann nicht 
mehr zu erreichen ift, fol einer der Affiftenten Fommen 
... Sie hat gewiß zuviel Opium genommen. lan 
darf ihr ja nichts anvertrauen . . . Immer unvernünftig 
... Wie eine Sehnjährige ... . Wie viel mag in dem 
Släfchchen gewefen fein? .. .” 

Marta hörte es und hörte es doch nicht recht vor 
der beflemmenden Angft, dem Würgen, dem Schwindel. 
Sie fhloß feit die Augen.
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Dr. Mioos, der erjte Affistent erfchien. Der Fall war 
nicht fehwer: Sehr ftarfer Kaffee... Bittermandelwaffer 

. +. Dann Eis fhluden gegen den Brechreiz. Er unter 
fuhte fie genau, dann das Släfhhen. Es war nicht 
reines Opium gewefen, fondern mit Baldrian gemifchtes, 

fonft wäre es bedenflicdyer gewefen. — Sie fchlafen Taffen, 
aber nicht ohne Aufficdht. 

ah zwei Stunden Fam er fhon wieder. Sie fhlief. 

Er öffnete die Augen, um die Dupillen anzufehen, dann 
feßte er fi neben das Bett der Kranken. 

Er war erft feit Beginn des Semefters beim Beheim- 
rat von Miüllen und hatte Marta noch nie erblicht, nicht 

einmal gehört oder beacdjtet, dag fein Chef fchon eine 

erwachfene Tochter habe. Kur von der fchönen jungen 

frau fprad man überall, 
Die Tochter fchien ihm weit fchöner, ein lebendiges 

Dornröschen - Bild, wie fie fhlafend vor ihm lag. Die 

langen dunflen Wimpern auf der bleichen durdyfichtigen 
Haut, die Fühnen, bufchigen Augenbrauen gaben ihr ein 
erotifches Ausfehen. Zwei lange braune HZöpfe hatten 

fih ganz um fie gewunden, als fie fih in Schmerz, Angft 

und Betäubung von einer Seite zur andern geworfen hatte. 
Dr, Moos fam am Abend nod; einmal, um ji 

nad der Patientin zu erkundigen, obgleich der Dater fi 
jeßt gewiß felbft um die Tochter gefümmert hatte. Wie 
onnte eines Arztes Tochter übrigens jo unerfahren jein, 

fih eine direfte Opiumvergiftung zuzuziehen. Vielleicht 

war fie beichränft ? 
Der Beheimrat Tieß fich von feinem Affiftenten Be: 

richt erftatten. Er felbft war nody garmicht dazu gefommen, 

ins Kranfenzimmer zu gehen — immer eine dringende 

Konfultation nad der andern — und er hielt es aud 

für unnötig, dag loos fich nod) einmal nad) der Patientin
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umfähe. Sie fchlief, wie ihm feine frau verfichert habe, 
ganz ruhig. Unbegreiflih fei es ihm, daß fie eine fo 
große Dofis gefchludt habe, gerade mit Opium, da fie 
es öfters nähme, wife fie Befcheid. Dann dankte er dem 
Arzt und entließ ihn. 

Schade, Dr. Moos hätte gern die. Patientin nod; 
einmal gefeben. 

Als er fih am nächften Tage gehorfamft beim Chef 
nad) Sräulein Marta erfundigte, erwiderte diefer ablehnend: 
es wäre alles wieder in Ordnung, zur Dorfiht bliebe 
fie nur noch zwei Tage im Bett, 

Hedwig rafte und tobte, Sie würgte förmlih an 
einer Kränfung, die fie fo empörte, daß fie immer im Begriff 
ftand, fie ihrem Manne anzuverfrauen, damit er für fie 
Rahe fordere. Es war unerhört! Hordheim war ohne 
Abjhied auf und davon, direft nad, Petersburg gereift. 
Eine Stunde, nahdem Marta ihn verlaffen, batte er 
diefen Tri ausgeführt. Wen er treffen wollte, ob 
Marta, ob Hedwig, wußte er vielleicht felbft nicht, Diel: 
leiht beide. Marta aber fühlte fich erleichtert. Hedwig 
jedoh fhimpfte auf ihn ebenfo maßlos wie fie ihn ge 
priefen hatte. 

Er hatte ihr zum Abfchied ein Armband mit einer 
Ihwarzen Perle gefandt. Da fie Suwelen nicht zu fchäßen 
wußte, fand fie das Befchen? erbärmlid. Erft als ihre 
Mutter fich in ihrem Auftrag beim Juwelier erfundigte 
und erjhrofen mit dem Befcheid heimfehrte, es fei 
mindeftens fieben Taufend Mark wert, legte fi Hedwigs 
Empörung etwas. 

Ihrem Manne fagte fie: mit Hordheim fei fie fertig. 
Diefe Sormlofigfeit, ohne Abjchiedsbefuch abzureifen, wenn 
man ihn fo reizend aufgenommen habe, verzeihe fie nie, 
Und das wolle ein vornehmer Marn fein!
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Im Übrigen nahm die Einrihtung des neuen 

Haufes fie ganz in Anjprub. Auf Marta war natürlid) 
nicht zu zählen, ... . wenn man fie brauchen wollte, lag 
fie auf der Iafe. 

Ja, das tat fie. Die zwei Tage, die fie allein ftill 

da liegen durfte, waren ihr innerlich bewegte. 
Sie fuchte fi über fich felbft Elar zu werden! Batte 

fie etwa nur vor fich jelbft aefpiet? War fie eine 

Komödiantin gewefen? Miaregno hatte fie in Wiesbaden 
einmal ermahnt, fi) vor allem über fich felbft Kechen- 

fchaft zu geben, nicht im Xebel über die eigenen fähig- 

feiten herumzudufeln. 

Hätte fie wirfli das Leben von fi werfen wollen, 
fo müßte fie jest doch betrübt fein, daß es nicht gelungen 

war. Und das war fie nit. Sie fühlte fi animalifch 
wohl, jtill im weißen Bett zu liegen und das Hol; im 
Ofen Fniftern und Fnaftern zu hören. Es war wie eit 
Saut aus der Kinderzeit. Sie war froh, daß die Übelkeit 

und die Schmerzen aufgehört hatten. Don Schmerz befreit 
werden, erfcheint fofort pofitives Glüd. 

Daraus aber fonnte fie den bittern Schluß ziehen, 

daß fie leihtfinnig und unbedacht gehandelt habe, Wenn 

fie geftorben wäre, es wäre nicht der Tod aus tiefftem 

Bedürfen ihrer Natur gewefen ... . Sie fpradh fo leicht 

andern den jittlihen Ernft ab — dem Onkel, Hedwig, . 

Tante Lola — und fie hatte ihm doc, felbft nicht De- 
wiefen. Das mußte fie fich merken! 

32. 

Acht Tage fpäter hatte Dr. Moos unerwartet die 

Freude, feine Eleine Patientin wiederzufehen. Auf dem
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Ball bei Geheimrat v. Hellder wurde er dem Sräulein 
v. Müllen vorgeftellt. Er hätte fie wohl faum erkannt: 
Srifur, Toilette, vor allem aber die geöffneten Augen 
‚gaben ihr ein verändertes Ausfehen. Das sanze Wefen 
fhien Auge und Leben. 

Er fagte ihr fofort, daß ex fie gut Fenne, Sie fah 
ihn verwundert an. Da erflärte er das Wie und Wo. 

Sie wurde fo rot, daß er fich ängftlich fragte, ob er 
etwa eine Taftlofigfeit begangen babe. 

„Alfo Sie find mein Sebenszetter,” erwiderte fie darauf 
fpöttifch. Sie hatte nur erfahren, daß einer von Papa’s 
Affiftenten gefommen fei, nicht den YTamen des Betreffenden. 

Er drüdte fein Exftaunen aus, daß der Tochter eines 
Arztes folhe Unachtfamkeit geichehen Fönne. Sie hatte 
Ihon fo viel ausgeftanden im Haufe wegen diefes Dpium- 
fläfchcheits, daß fie unbedachht und gereizt fagte: „Dielleicht 
war es Abficht, nicht Derfehen.” 

Einen Augenblid fah er fie prüfend an, danı meinte 
er ernjt: „Schade! ich hatte mir. eine andere Dorftellung 
von meines Chefs Tochter gemacht.” 

Sie ftußte. Und ablehnend, faft feindlich ermwiderte 
fie: „OÖ... idy bin meines großen Daters nicht würdig.“ 

„Hätte ich an „Abficht“ aud) nur von fern gedacht, hätte 
ich Sie anders gezwicht mit bittern Begenmitteln,“ fuhr er fort. 

„Um mir das Leben noch mehr zu verleiden? Das 
ift ja der übliche Weg der Erziehung . . .“ 

Er blieb einen Augenblic betroffen, da fegte fie 
hinzu: „ft Ihnen das nie aufgefallen, daß man einen 
Menfchen durch bittere Arzeneien unmöglich zur Lebens- 
freude befehren Fan ?“ 

Jebt lachte er. „Sie find doch ganz ihres Daters Tochter. 
Sie haben, wie er, immer Redht und fehen weiter und 
tiefer als wir anderen.”
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- „Danke Ihnen für das, was fie über meinen Dater 
fagen — auf mid ftimmts freilich nicht. Sie find alfo 

gern bei Dapa?” - 
„Wenn Sie wüßten, was ich in diefen paar Monaten 

— Woden find es fogar erft — von ihm gelernt habe. 

Jebt weiß ih erftl, was es heißt, geniale Diagnofen 

ftellen. Mir f&eint, als wäre ich nody Fein Arzt, nur 

ein Handwerker gewefen, gar nicht in mein Sady ein- 

gedrungen, ehe ich unter feine Leitung fan. 

Marta hätte dem Mann am Kiebiten die Hand 

‚gedrückt, fo glüdlich war fie über feine Worte. a, was 

hatte fie für einen Pater! 

In dem Augenblid wurden: ihr neue Tänzer vor- 

geftellt, und fie erblicte in einem Knäuel junger KZeute 

Kurt Rietburg. Dr. Moos trat einige Schritte zurüd, 

in der Abficht, fobald als möglic, fein Beipräd; fortzufeßen, 

Als Marta Kurt gefehen, hatte auch er fie erfannt, zumal 

er fie erwartet hatte. 

„Welche Überrafhung,” fagte fi. Es war freilich 

nicht fo merfwürdig, wie es ihr erfdien. Kurt war fhon 

feit der Schulzeit mit dem Sohne des Haufes befreundet, 

und da er geftern fein Affefjor-Eramen beftanden, benusßte er 

den erften freien Tag, um Marta Müllen zu fehen. Katürlid) 

ftöhnte er über die lange Lebenszeit, die ihm das Eramen 

rite geftohlen, erging fich in drolligen Ergüffen über die 

verfehlten Einrichtungen in Staat und Befellihaft. „And 

ohne Sie, fräulein Marta, hätte ih mein Eramen über- 

haupt nicht gemadt.“ 

„Ohne mi?“ Sie mußte laden, fo froh wie feit 

langem nicht. 

„Sie hatten mid) jo fchön ermahnt — wiljen Sie das 

nicht mehr? Sie ftanden am Anfang und audh am Ende 

diefer fhwarzen Zeit. Morgen und Abendftern.” —
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Sie wußte nichts zu antworten. Natürlich war es 
nur Scherz, aber es Fang fo lieb. Kurt fragte dann nad} 
ihrem Aufenthalt in Wiesbaden. Er fnüpfte an den 
zweiten Auguft an, als ob feitdem nichts gefhehen fei. 
And Marta fchien es, als fei feitdem eine Welt auf und 
unter gegangen. Durfte fie nad) allem, was fie durch: 
gemacht, eigentlich noch fherjen und tändeln? Troß aller 
Überlegungen mußte fie es, die Freude über feinen Wis 
war jtärfer als alles. 

Dr. Moos hatte alfo gemeint, er fönne gleich wieder 
an feine Dame herantteten, Als er ihre lebhafte Unter: 
haltung gewahrte, wurde er jedoch unfchlüffig. Sein erites 
Gefühl war, daf ihm ein Unzecht sefhähe, und feiner 
Art nad) zog er fich verletst ins Mebenzimmer zurücd. Sie 
hatte ihn ganz vergeffen, vielleicht garnicht beachtet, dag 
fie erft im Beginn eines Gefprächs gewefen.. . . Als 
Affiftent ihres Daters hatte er doch ein gewiffes Unrecht 
auf ihr Intereffe, . . 

Wohl eine halbe Stunde blieb er in einem der Yeben- gemäcer des großen Saales, in deffen einer Ede zwei Sinanzgrößen ihre Sadjintereffen befprachen. Sie waren nur in die Befellfchaft gefommen, um einander und einen Dritten dort zu treffen. Da diefer Dritte nicht erfchien, fhidten fie fi an, ohne im enifernteften an eine Pflicht gegen die Wirte zu denfen, möglichft unbemerkt ju Der: fhwinden. Dr, Moos war inzwifchen zum Entihlug ge. 
fommen, feine junge Patientin wieder einzufangen. Man muß eben un alles fänpfen auf Erden, felbft um einen’ Tanz; Er war ein guter Tänzer, aber zur Ausübung der Kunft feit feinen eriten Semeftern felten gefommen. Jede freie Stunde widmete er der Mufif, und viele freie hatte er überhaupt nicht. Dafür hatte er aber aud, nachdem er einige Jahre in Göttingen Afjiftent gewefen,
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eine beneidete Stellung erreicht. Schon mit .einunddreißig 

Jahren Privatdozent und erjter Affiftent des berühmten 
Srauenarztes an der Berliner Fakultät. 

Und feit ein paar Tagen war ihm, als follte dies 
Glüf nicht allein gefommen fein, als follte das tiefe 
Sehnen feiner Hatur nach einer Häuslichfeit fidy erfüllen. 

Srüh verwaift, hatte er fie lange fchon vermißt. Marta 

üllen fchien ihm das Siel feines Strebens. 
Er trat wieder in den Tanzfaal und fah fie gerade 

im Arm des jungen Mannes, den fie vorhin fo freund: 

fchaftlich begrüßt halte, vorbeirafen. Als ihre Tour be- 
endet war, drängte er fih durh die Bäftee Da er 

fchlanf und groß und auffallend gewandt war, fiel ihm 
das nicht fehwer. Yun ftand er vor der Eleinen Here mit 

den Madonnenaugen. 
„Ich fah Sie im Webenzimmer und wollte eigentlich 

zu Ihnen,“ begann fie, „um Ihnen zu danfen, was ih 

bisher verfäumt hatte. Lebensretter — das ift doch was! .. 
Aber es wäre wohl ungehörig gewefen, Ihnen nad) 

zulaufen?“ . 
it fie Fofett? Dder fpottet fie über mich ? dachte er. 
„Es ift nämlich mein erfter Ball, und ich bin nod 

unbeholfen,” fuhr fie fort. 
„Ihr erfter Bau?“ Ylicht Eofett, nein, Findlidynatürlich 

war fie, ängftlich, das Zechte zu tun. 

„Befältt Ihnen dern Ihr erfter Ball?“ fragte er, 

und er lächelte fie fo gütig an, daß fie ihn „väterlich” fand. 

Sie hatten fich in eine Yifche zurücigezogen. Kurt 

Rietburg tanzte gerade mit der Tochter des Haufes vor- 

über — gerade fo wirbelnd wie eben mit ihr... . Da 

rüber vergaß fie zu antworten. 

„Entfpricht fo ein Ball Ihrer Erwartung?” wiebder- 

holte er.
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Sie wurde verlegen. „OD ... ih bin eigentlich 
immer enttäufht — alfo auch ein bischen von einem Ball, 
Man hört zu viel davon... . Ich dachte es mir wunder 
wie... Und es ift nicht fchön, nicht hägli — ift 
eigentlih banal und nüchtern. Sauter Menfhen, die fich 
unter einander gleichgültig find? — und wie in einer großen 
Berechnung verliert fi) jede einzelne Siffer.... Dielleicht 
war ich zu anfpruchsvoll ..... Es Fingt undanfbar, denn 
die Wirte find ja fo freundlich...“ Sie hielt ganz 
beftürzt an, 

„Die werden wohl überall enttäufcht werden, Fräulein 
Marta,” meinte er, während feine tiefen Augen fie förm- 
lich ftudierten und in ihre Seele einzudringen fchienen..., 
Er wagte jich felbft nicht einzugeftehen, was er in 
ihr zu fehen glaubte ,. . Gerade alles, was er erträumt 
hatte! .... Bab es das auf Erden . ? Und auf einem 
Ball follte er es finden ? Unmöglid. Und doch, er dachte 
an den von ihm fo hoc verehrten Pater. Rudolph 
Müllens Tochter Fonnte fhon etwas befonderes fein . 
Er glaubte an Dererbung .. . Aber was war das 
neulidy gewefen, das mit dem Opium? Ein Schmerz 
bohrte in ihm. Dies Märchenfind und Gift? 

Kurt Rietburg tanzte zum zweiten Mat: vorbei, gerade 
als Dr. Moos fi mit Marta auch zum Walzer anfchiden 
wollte... . „Wer ift das,“ fragte er — faft gegen feinen 
Millen, als Marta wieder Kurt zulächelte, 

Ein Detter meiner Stiefmutter,“ erklärte fie fchnell. 
„Ein fehr netter Menfch.“ 

Daß es ein Derwandter war, beruhigte Dr. ioos 
außerordentlich, 

Marta brannte jebt etwas auf der Seele, was fie 
fogar daran verhinderte, fich ihres ausgezeichneten Tänzers 
zu freuen,
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„Lücht wahr,“ Fam es fchlieglih heraus .. . „Sie 
verraten mid nicht . . . Sie fagen es Iliemand .. . Es. 
war fehr unrecht von mir, eigentlich ganz frivol, es zu 
fagen ... . Das mit dem . . . Lebenstetter . .” 

Er verftand fie, Uber er felbit wollte gern Bewiß- 
Beit haben... „Sch verrate Sie gewiß nicht, außerdem: 

Amtsgeheimnis .... Aber fagen Sie mir wenigftens: 
warum ?” 

Sie wurde dunfelrot, Er ließ die Augen nicht von 
ihr; ihm war, als hinge fein eigen Schidfal fchon jebt. 
von ihrer Antwort ab... 

„sh müßte... Andere fchwer belasten,” ftotterte: 
fie, „wenn ich Ihnen die Wahrheit fagen wollte... 

Und lügen fanun id) vor Ihnen nit... Ich war wohl 
zu muflos.. . Davon fam es... Ih...” Es traten 
ihr Tränen in die Augen, und er machte fid) fofort die: 

größten Dorwürfe, fie fo gequält zu haben. Es war 
unverantwortlih von ihm. Gerade er, ein Arzt, ein Fleines 
ängftliches Gemüt fo zu quälen! — Das alles fagte er: 
ihr, überfchüttete fi) mit Dorwürfen, fie mit Ent 

fhuldigungen, führte fie zum Buffet, verlangte Fategorifch, 

daß fie ein Sandwicd) effe und einen Schluf Wein trinke, 
— Sie lahte über fo viel Sürforge. und fühlte fih fo 

glüdlich in feiner Hut, dag der Ball nicht mehr Falt und 

farblos, fondern warm und bunt auszufehen begann, 

Da trat ihre Dater unvermutet an fie heran. Es- 

war erft Elf Uhr, aber er befahl, fie folle fih unbemerkt 
entfernen, er wolle nah Haus. Morgen um adıt habe 

er feine Dorlefung, auch fühle Hedwig fi) ermüdet, Das. 
Souper abzuwarten hätte feinen Sinn, fie fönne ja zu 

Haus etwas efien... . 

Marta hatte gemeint, das Set finge exrft an, aber: 
gegen des Daters Befehl gab es fein Einwenden,
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Der Geheimrat nickte feinem Affiftenten zu, Marta 
reichte ihm die Hand und fchwebte dann hinter ihrem 
Dater die Treppe hinab. Kurt Rietburg hatte es bemerft 
und ftürzte ihnen nad. Unten im Ablegezimmer der 
Damen befhwor er Hedwig, Marta doh da zu laffen, 
er würde für ihr Nachhaufefommen forgen. Schlieglih 
machte er noc} einen höchft drolligen Kniefall vor feiner 
Kufine; er wolle nicht um feine Tifhdame fommen, fagte 
er, die Tochter feiner fhönften Bafe. 

Hedwig war gefchmeichelt, daß fie eine Gnade aus: 
teilen Fonnte, und der Fleine Detter hatte ihrer Eitelfeit fo 
gut Rechnung getragen, daf fie fhon Ja fagen wollte, 
Der Geheimrat aber, der ungeduldig an der Tür gehartt, 
bis diefe Warrenspoffen beendet waren, fragte ungnädig : 
„Seid Jhr nody nicht fertig ?“ 

Hedwig legte ihm die Stage nod} einmal vor. 
„Anfinn,“ antwortete er energifh. „Beeilt Euch, 

bitte,” und wandte allen den Rüden und begab fi 
zum Wagen, 

„Wie Famft Du auf die Jdee, Marta in der Obhut 
eines jungen Mannes da zu laffen ?” fragte er im Wagen 
feine rau, die innerlich fchon beihloffen Hatte, Kurt 
nächften Sonntag zu Tifch zu laden, um diefe Unfreund- 
lichfeit gut zu machen. 

„Du bift altfränfifch, Rudolph,” erwiderte fie. „Heut 
zu Tage gehen junge Mädchen allein auf Bälle, RT) 
hatte mich vollftändig von den Eltern emanzipiert . . „" 

Der Beheimrat mochte wohl denfen, daß fchlieglid 
zwifchen fiebzehn und fünfundzwanzig doch noch ein Unter- 
fhied ift, er fagte aber nur flüfternd : „Du? Ja Du 
warft ftets eine Ausnahme . . .“ 

Marta fa Halb verträumt auf dem Nückfig des 
Wagens ,. . Eigentlid) war es doc eine fhöne Stunde
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gewefen, diefer erfte Ball, durch Kurt und Dr. Moos. 
Eigentlidy foll es nad einem erften Ball Einer fein — 
fo fteht es in Büchern. jn ihrem Seben war aber nichts 
normal, alles anders, als fie es erträumte. 

Hu Haufe fhalt der Dater, daß es faft Mitternadt 
geworden fei; für die XUarrheit folher Gefelligkeit 
möüfjfe er feine foftbare Seit verlieren. 

33. 

. Hedwig Ind am näcdhften Morgen Kurt für Fommenden 
Sonntag zu Tifh ein. Um dies ihrem Mann, der in 

Kurt einen verfhämten Anbeter feiner frau witterte — 
Hedwig beftärfte ihn in der Meinung — mundgerechter 
zu machen, fchrieb fie auch an feine drei Afjistenten. Es 
fei höchfte Zeit, daß er die Herren bei fi) fähe, fagte fie 

dem Geheimrat. Dem Dr. Moos befonders fei man 
für feine neulichhe Bemühung eine Aufmerkfamfeit fchuldig. 

Das Diner wurde wieder beim Koh beftellt,. Es 

war für Hedwig viel bequemer. Und auf „die paar 
hundert Mark“ Fam es nicht an. AI die vielen hundert, 
auf die es „nicht anfam”, wuchfen im 'Mlonat auf Zehn: 

taufende. Da fie ihres Wlannes Banffonto zur Der- 

fügung hatte, ging das Befchaffen des Geldes Teicht. 
Hedwigs ganze Denfen und Trachten ging jet in der neuen 

Dilla auf. Heimlicy hatte fie dort einige Zimmer fchon 
fertig ftellen lafjen. Ieur Marta und Frau Wingel wußten 
darum. Der Geheimrat follte damit überrafcht werden. 
Hedwig fprad) morgens und abends davon, was er für 
Augen machen würde. Sie betonte immer, wie fie es ver- 
jtände, ihm das Leben bequem zu macdıen, ihn ganz 

18 Kremnig. „Jf das — das Leben?”
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feiner MWiffenfhaft zu erhalten! Am Umzugstage fonnte 

er fchon im neuen Haus feine Sprecdftunde abhalten. 

Marta dachte jenes Abends, wo Hedwig den Dater fo 

herabgefeßt hatte im Befpräcd, ihn mit dem Onkel Hord- 
heim vergleichend. Sange hatte die Schwärmerei für 

Maregno nicht gedauert, war bald in Haß umgefchlagen. 
Sie begriff es nicht recht. Sollte Hedwig fich Dorwürfe 
machen? Wie mochte es in ihrem Gewiffen ausfehen ? 
Hedwig zifchte jeßt förmlih, wurden Yordheims nur 
erwähnt, 

Bet der weiteren Hauseinrihtung fragte Marta fi 
bang, ob Hedwigs Pläne nicht gar zu Foftfpielig feien? 
Wie follte der Dater folche Summen verdienen? Hieß das 
wirklich, fein Leben „bequem“ machen ? 

Das Haus felbft war höchft unpraftifh gebaut und, 
wie der Geheimrat am erften Tage angedeutet, viel zu 
tlein für die Familie. Ein Sonderling hatte es fich nad) 
eigenen Jdeen Bauen laffen, feines Baumeifters Rat ges 
hört, weil er meinte, genügende Sachfenntnis felbft zu 
befigen. Halb Berlin hatte über dies drollige einftöcige 
Haus eine Weile gelaht. Denn der Mann war mit feinen 
eigenen Jdeen nie recht ins Reine gefommen, hatte an= 
und umgebaut und war gefterben, ehe er fein deal ver- 
wirflicht hatte. Zwei Jahre hatte die verbaute Dilla 

- Teer geftanden, bis Hedwig, durch einen fehlauen Agenten 
aufgeftahelt, in Leidenfchaft zu ihr entbrannte. Ohne 
fid) zu befinnen, hatte fie zugegriffen, und der weltunfundige 
Geheimrat ließ fih von ihr einteden, fol ein 
Haus zu folhem Preife, das wäre ein unglaubliches Glüd, ' 
nur ihrer findigen Schlauheit wäre das zu verdanken, 

Das Gebäude bot eigentlidy nur acht fchöne Zimmer, 
die um einen Müttelflur mit Oberlicht herumlagen. Das 
übrige waren Korridore und ein paar niedrige Dachfammern.
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In denen follten Marta, Lotte, die Bonne und zwei 
Mädchen untergebradht werden — das übrige Perfonal 
im Soutertain, wo audy die Küche lag. Der Aufgang 
zu diefen Dachfammern, die nur runde Ochfenaugen-Senfter 
hatten, war miferabel, nur über die Bintertreppe, 
Die bisherige Wohnung der familie war weit geräumiger 
und halb fo Foftfpielig gewefen. Aber Hedwig wollte das 
nicht einfehen. 

Im Winter fam der Ki der Dilla, ihre Sage 

mitten im Garten, nicht zur Geltung. Wlarta war wirklich 
entfeßt, als fie den Fleinen niedrigen Raum fah, der für 

fie beftimmt war,. und fonnte fih Faum der Tränen er- 
wehren — zumal es anfangs noch} hieß, fie folle ihn mit 

Zotte teilen. „Wohnen“ EZönne fie ja in dem fehr fchön 

hergerichteten zweiten Entree mit Öberliht, Sie bat um 
ein Himmerhen für fih allein. Hedwig fchalt fie an- 

fpruchsvoll und egoiftiih — fchlieglihh wurde es ihr aber 
dody in Ausficht geftellt, 

frau Wingel war in ihrem Entfegen über die neue 

Behaufung ganz der MWieinung Martas. Auch fie fand 

die ganze Herrlichfeit Höchft unpraftiih. Lücht einmal 

für das erwartete Baby waren die nötigen Simmer. Und 
wenn ein zweites Fäme, müfje fchon angebaut werden. 

Ungebaut! Dies Wort wecte neue Träume in Hedwig. 

Yoh war fie niht im Haus drin, da flüfterte fie es 

Marta fhon zu: im Sommer Tieße fie eine Etage auf- 

feßen, dann hätten fie zwanzig Simmer, mit weniger 

fäme fie aud) niht aus... . 

Es war der lebte Sonntag in der alten Wohnung, 
als Hedwig ihre Feine Gefellfhaft gab. Miarta hatte 

fih darauf gefreut, ihren Kebensreiter und Kurt Rietburg 
wiederzufehen. Aber Dr. Moos war vor feinem Chef 

”18*
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ein anderer als mit ihr allein. Er fchien nur ihn zu fehen, 

ihm zu faufhen, ihm gefallen zu wollen. 

Es war eine neue aber für Marta garnicht unan» 

genehme Erfahrung, wie überwältigend die Perfönlichkeit 

ihres Daters auch außerhalb des Dienftes wirkte. Es tat 

ihr wohl und madıte ihr Dr. Walter Moos noch fym- 

pathifcher, daß er fo unter dem Banne feines Chefs ftand,. 

Kurt Rietburg war fehr gut aufgelegt. Ihm flößte 

Hedwigs Batte nicht fo übertriebene Ehrfurcht ein. Und 

dem Unnahbaren fchien das zu gefallen. Er lächelte gut 

mütig bei Kurts Einfällen. Und als er nad; Tifch Klavier 

fpielte — alles auswendig, jede Erinnerung mit eigener 
DPhantafie durchfegt, zum Derwundern wirfliher Mufik- 

Eenner, aber zum Ergößen aller Laien — ftellte fi) der 

Geheimrat fogar dicht an den Slügel und hatte fein Ge 
fallen an dem Potpoutri. 

Es fchien Marta, als habe fie lange Fein fo hübfches 

deutfhhes Kamilienbild gefehen, wie diefe Stunde fie bot: 

Ein Sonntag-Nahmittag in einem glüdlihen Beim. 

Hedwig am eleganten Cheetifch befchäftigt, heitere Töne 

den großen Raum durchfchwirrend, in deffen einer Ede 
Lotte mit Mabdemoifelles Hülfe eine Puppe für die Armen: 

befcheerung anzog — und der Hausherr mit dem bedeutenden 

Beficht feine eigenen menfchenerlöfenden Gedanken fpinnend. 

Und dann überfam es fie, wie doch alles nur Schein, 
dies Bild im Grunde unwahr, gefälfcht fei... Sie hätte 
Thluchzen mögen... So Fonnte, fo durfte es doc, nicht 
überall im Leben fein! Wo war denn Wahrheit, wo auf. 
richtiges Gefühl, das den MWlenfchen bis in den Kern des 
Seins durhdrang, zu finden, wenn nicht einmal in der 
Samilie? Was Hedwig fagte und was fie dachte und tat, 
waren ftets drei von einander verfchiedene Dinge... . Wenn
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man hier den Unwefenden Kopf und Herz plöglid, durd- 
leuchten fönnte, was würde man erbliden? 

Kur bei Einem, bei ihrem Dater, war eine Über- 
einftimmung zwifchen Sein und Schein. Er war einheitlich. 
Aber Fein anderer, den fie fonft im Leben getroffen. Und 
fie felbft? Wie oft Hatte fie gefchwiegen. Wie viel ver: 
fteden müffen. Ja, aber nicht aus Deorteil für fih, nur 
aus Rücdficht auf andere... War das erlaubt? War das 
nicht auch unwahr? Ein Sehnen nach abfoluter Wahrheit 
überfam fie. — Aber gab es die irgendwo? 

Das Klavierfpiel brady ab. Hedwig hatte Kurt auf- 
gefordert, ihr ein Lied zu begleiten, ihr Mann höre fie 
fo gern fingen. Es war natürlidy eine Hägliche Seiftung. 
Sie hatte nie viel Stimme gehabt und in $olge ihres 
Suftands famen die Töne gedrücdt und unzein heraus. 
Marta fitt direkt darunter. Wlerfte der Pater es nicht ? 
Hedwig felbft amüfterte fi) beim Singen Föniglich und 
Ponnte Fein Ende finden. So lange fie fang, verließ der 
Geheimrat das Zimmer nicht. Die jungen Herren, be- 
fonders Dr. Moos, hatten gehofft, der Chef würde fi 
zurüchziehen, damit fie auch einmal ein freies Wort reden 
Fönnten. Da er aber feine Anftalt dazu traf und es immer 
fpäter wurde, benußte Dr. Moos den Schluß eines Liedes, 
um fid) zu erheben. 

Darauf f&hien der Hausherr nur gewartet zu haben, 
denn er fagte fofort: „Sie werden es eilig haben. Aud 
meine Arbeit wartet bereits. Danfe Jhnen, meine Herren, 
daß Sie mir Jhren Sonntag gefchenft haben.“ Damit 
waren fie entlaffen. 

Kurt mußte fih, da der Geheimrat au ihm die 
Hand reichte, nolens volens den andern drei Herren an- 
fchliegen. 

Als alle fort waren, merkte Marta, wie fehr es fie
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enttäufchte, dag auh Hurt fortgegangen und Fein 

perfönlihes Wort für fie abgefallen war. Sie hatte fich 

fo lange auf diefen Sonntag gefreut, . . 

Da Fflingelte es. Sie wußte, daß es Wintels fein 

mußten, die jeden Sonntag Abend erfchienen, wenn fie 
nicht fchon Mittags da gewefen waren. Ylach Sriedenau 
Fam der Geheimrat aus Zeitmangel nie, Hedwig aud 
nur felten. Defto mehr waren die Eltern in der Stadt, 
und wenn Hans mit fam, war es für Marta nad) wie 
vor eine Strafe. Die Bonne und Lotte genügten ihm 
nicht zum Kartenfpiel, Wlarta mußte als Dierte, und weil 
er. einen Prügeljungen brauchte, dabei fein. Alfo diefe 
angenehmen Stunden ftanden ihr wieder bevor. 

Doh welde Überrafchung! Es durhzudte Marta 
warn. Das war zu gefhict! MWintels hatten nicht weit 
von der Haustür die vier Herren getroffen, Kurt fidy fo- 
fort von den übrigen verabfcjiedet, um fi an Onkel 
Wingels Arm zu hängen. In eifrigem Gefprädy war 
er mit ihm die Treppe hinaufgeftiegen, und als er zu 
zögern vorgab, hatte Papa Wingel darauf beftanden, der 
gute Junge müffe mit ihnen den Abend bei Hedwig zu: 
bringen. Sweimal ließ er ficy nicht auffordern, fondern 
folgte der erften Bitte. 

Hedwig fand es ganz natürlich, daß Hurt mit ihren 
Eltern wieder umgekehrt fei; nad) Tifch Fonnten fie ja 
nod ein bischen mufizieren. Marta wurde dunkeltot vor 
Sreude. Wenn Papa in feinem Arbeitsjimmer, Hedwig 
mit ihren Eltern war, fühlten die Kinder fih) am freieften. 
Es herrfhte dann eine weniger fhwere Atmofphäre im 
Wohnzimmer. Papa Wintel liebte frohe Gefichter und 
gab felbft das gute Beifpiel. Befonders bei feiner Tochter, 
die ihm alle erdenklichen Delifateffen vorfegte, fühlte er 
fi Ereusfidel — der Schwiegerfohn bedrücte ihn leicht.



— 279 — 

Hedwig war zwar tyrannifch und duldete Feinen Wider: 
fpruc, aber wenn man ihr zum Munde redete, war fie 
die aufopferndfte Tochter, fchleppte das Schönfte aus Küche 
und Keller für die Eltern heran. fürs erfte war no 
nicht Effenszeit. für „die Kinder” gabs aber fchon eine 
große Tüte zum Derfpielen, die Hedwig ihrem Liebling 
Hans brachte, und die er lieber allein für fi) behielt. 

Sclieglid bat er Kurt und Marta, fie möchten doc 
an dem Kartenfpiel, das er mit Wlademoifelle und Lotte 

begonnen, teilnehmen. Kurt war zu jedem Spiel und 
Scherz aufgelegt, Maria fonnte fi nie einer gewiffen 
Bangigfeit entfhlagen, wenn Hans im Zimmer war. 

Eine Weile ging es aber ganz gefittet zu. Hurt war fo 

wißig, daß die Kinder nicht aus dem Sachen Famen und 
Marta vor Glüf alle Sorge vergag — fie fühlte wohl, 
es galt ihr, jeder Scherz war auf fie gemünzt, jeder Pfeil 

für fie abgefchnellt. 
„Warum fast Ihr Euch nicht „Du“ ?“” fing Hans 

plöglih an, auf Marta und Kurt weifend. „Marta ift 

doch noch Feine Dame, eine alte Schaute ift fie . . .” 

Sotte bog fih vor Laden; fie wartete fchon lange 
auf die üblihen Ausfälle gegen Marta. Kurt runzelte 

die Stirn: „Benimm Dich anftändig, Hans, fonft fpielen 

wir nicht weiter mit.” 
„AnftändigP Du benimmft Di ja felbit nicht an- 

ftändig, madft diefer Klapperfhhlange den Hof — Schönen 

Gefhmad haft Du . . .” verfegte der freche Yube. 

Kurt fprang auf, augenfheinlih, um den jungen 
Detter handgreiflidd mores zu lehren. Marta war ihm 

aber zuvor gefommen, ftellte fich zwifchen fie und bat: 

„Eaffen Sie ihn, was ein Efel von mir fpricht . ... Wir 

wollen lieber iris Webenzimmer gehen “ 

Uun wurde Hans wild. Marta hätte ihn Ejel
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genannt, von dem verrücten Srauenzimmer ließe er fich 
nichts gefallen. Er brüllte förmlich, bis Hedwig ins 
Himmer ftürzte, 

Kurt erwartete natürlich, daß fie ihrem Bruder feine 
Ungezogenheit verwies; er fagte ihr etwas in diefem 
Sinne. Hedwig aber entgegnete hochmütig fchroff, Hans 
liebfofend: fie hielte es für einen Dorzug, durchaus nicht 
für eine Freundlichkeit, wenn man mit Hans fpielen dürfe; 
in ihrem Haus fei ihr Bruder der Ehrengaft, und wer fi 
mit ihm nicht ftellen Fönne, der möge nur fortgehen. 

Kurt verbeugte fich wortlos vor ihr und ging dem 
Entree zu. Marta, tief befchämt, begleitete ihn, ohne 
recht zu wiffen, was fie tat. 

„Bitte, gehen Sie nicht fort,“ entichlüpfte es ihr Teife, 
fie rechte ihm in ihrer Derlegenheit, um Hedwigs Grob: 
heit wieder gut zu machen, beide Hände hin. Er, au 
erregt und fi mühfan zufammen nehmend, Füßte fie 
abwechfelnd, erft die Linke, dann die rechte. „Armes fleines 
Mädchen! Arme Kleine,” murmelte er dabei. 

Einen Augenblid war ihm, als müffe er dies ge- 
Iholtene Kind in die Arme fchliegen, aber er ri5 feinen 
Überzieher vom Riegel und ftürzte mit ihm in der Band 
die Treppe hinab. 

Die „bodenlofe Bemeinheit” Hedwigs, das Mitleid 
mit der zitternden Marta hatten feine Feimenden Gefühle 
für die Kleine fchnell zur Reife gebradt. Er mußte 
faktifdh) davon eilen, um dies Kind nicht zu überrumpeln. 
Er durfte doch noch nicht veden, mußte ihr erft Zeit laffen, 
fid) in der Welt umzufehen. Es wäre ein Unrecht gewefen, 
ein Derbrechen, fie jest fchon zu binden. Er felbft aber, 
er war gebunden. Das fühlte er wieder, wie im Sommer: 
‚Die oder Keine,
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Marta wollte fi} vom flur in ihr Zimmer fchleichen, 

da Fam aber der Papa Wingel aus Hedwigs Boudoir 
heraus, um Kurt als Dierten zur Yöhiftpartie zu holen, 
Er fpielte nicht gern mit dem Strohmann. 

Der gute Junge fchon fort? Hedwig fchimpfte auf 
ihn, er habe fich erdreiftet .. ... Unverfchämtheit, ohne 

Abfchied fort... Hönne lange warten, bis er wieder 
eingeladen würde... ein Habenidhts... aufgeblafen.... 
fo gegen ihren Hans, den füßen Hans fi} zu benehmen 

... Es ging eine lange Seit fo weiter im Mionolog. 
Marta wurde zum Whift befohlen. Wurde immer- 

fort angefahren; Hedwig verbat fih „das Maulen,“ 
Hedwig empörte fich über ihr Spiel, wenn fie gute Karten 

hatte, hatte fie aber fchlechte oder machte gar einen Fehler, 

dann erft recht. 
Das waren die üblichen Sonntagabende, und Marta 

war es fhon gewohnt. 

34. 

Der nächfte Morgen brahte fhon früh die Um- 

zugsleute. 
Hedwig dachte nur an ihre Überrafhung in der 

Hohenzollernftraße, Der Beheimrat war aus der alten 

Wohnung fortgefahren, mit dem Derfprechen, um ein Uhr 

in der neuen zu fein. Mlarta beobadıtete ihn, ob wohl 

ein Gebdanfe beim Ießten Abfchied aus den Räumen, in 

denen ihre Mutter noch gelebt und in denen fie geftorben 

war, ihn bewegte? XYüichts merkte fie an ihm. Aber 

gerade, daß fie nichts fah, daß er nicht einmal einen Blid 

zurüd oder auf fie warf — ließ fie glauben, er fei
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innerlich bewegt. Es war ja nie feine Art, etwas zu 
zeigen. 

Hedwig hatte ihm lächelnd erzählt, fie Beide würden 
wie bei einem Pifnif Brot und Sleifh, A la Turca auf 
dem Fußboden Fauernd, dort verfpeifen — das Salz und 
Brot des Willlomms wolle fie allein ihm reichen. Sie 
hatte aber Iängft beim Hod ein großartiges Srühftüc 
beftellt und ihre Eltern eingeladen. Die Zimmer ihres 
Mannes waren nagehteu und fir und fertig prädjtig 
eingerichtet, ebenfo das Ezimmer und Schlafzimmer, 
Sür die Bibliothef waren neue, höchft "praftifche 
Schränfe angefchafft, der größte Teil der Bücher auch 
fhon heimlic, eingeräumt worden.- Die vorhandene alte 
Einrichtung follte für die übrigen Zimmer verwendet 
werden. 

Hedwig hielt fidy für ebenfo praktifc wie Fünftlerifch 
begabt. ihre nüchterne Mutter hatte fie anfangs auf 
die vielen Mängel ihrer neuen Einrichtung aufmerffam 
gemadht. Da aber jeder Einwand eine Scene beraufbe- 
fehwor, jedes Gefpräh, in dem fie die Tochter nicht Iobte, 
mit einem Zanf endete — hatte Srau Winsel gelernt, 
Hedwig gegenüber zu fhweigen. Herr Winkel fagte feiner 
Stau bei jeder Kritif immer: „Derdirb dem guten Kind, 
der Hedwig, doc, nicht die Freude,” So ergoß Frau 
Wingel ihre gefränkte Seele in Martas Beruf. Einen 
mußte fie haben. Denn was Hedwig da trieb, war purer 
MWahnwis und mußte zum Bankrott führen. Marta fah 
den fchon lange voraus. 

Die Hauptfahe an der Pilla fhien für Hedwig das 
Treibhaus zu fein, das vom Wartezimmer des Beheim- 
rats in den Garten führte. Ehe nur ein Stuhl im Haus 
ftand, war es mit Palmen und Orchideen angefüllt. Was 
follte eine praftifche Stau wie Frau Wingel dazu fagen?
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Hedwig begab fidy am Umzugstag, fowie ihr Manı 
fort war, in die neue Wohnung, Marta blieb in der alten 

zurücd. Die neue Herrin ging ftolz in den Gemächern auf 
und ab, fah in alle Spiegel, bewunderte das Service 
— das hatte fie, und glei für fünfzig Perfonen, 
bei der Königlichen Manufaktur fi) beitellt. Es fah fo 
einfah) aus — ganz weiß, mit gepreßten Blumen und 

goldenem Rand. Sie hatte die Abficht, ihrem Manne zu 
fagen, es fei das Billigfte, das fie gefunden. Er hatte 

von Preifen feine Ahnung. Xeulicy hatte fie ihm vor- 
geredet, ihren Pelzmantel, der dreitaufend gefoftet, habe 
fie unter der Hand, als Belegenheitsfauf, für Hundert Mark 

befommen. Darauf hatte er noch gemeint: „La, hundert 
Miarf ift immer fchon ein fchön Stüd Geld“... Eine 

Slafche Bordeaur für fünfundzwanzig Mark dagegen fand 
er garnicht teuer. „Sehr preiswert” hatte er den Wein 
genannt. Er hatte eben feinen Maßftab und überließ ihr 
alles, felbft den Keller, von dem fie gar nichts verftand. Da 

fie ihm von ihrem „fabelhaften praftifhen Genie“ vor- 

fhwärmte, glaubte er ihr blind. 
Dom Eptifeb begab fich Hedwig ins Souterrain, wo 

die Höchin, der Portier und die fonft neu engagierten 

Hülfsfräfte fchon tätig waren. Alle Keute, die Hedwig 

engagierte, waren anfangs „ganz befonders füchtig,” bis 

fie — meift fhon nad} acht Tagen — als „unglaublich 

unfähig, gänzlich verfommen und frech“ fortgejagt wurden. 

Bis Ein Uhr war noch Zeit. Hedwig feste fih im 

Treibhaus nieder. Sie fühlte fih namenlos glüdlic. 

Das Ziel ihrer Wünfche, aller Wünfche, hatte fie durd, 

die Heirat erreicht. Jett blieb nur noch übrig, daß das 

erwartete Kind ein Knabe war. Don der erjten frau 

waren nur Töchter am Leben, alfo mußte fie gleich einen 

Sohn haben, um fie gänzlicy auszuftechen.
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In der alten Wohnung fämpfte unterdefjen Marta 
mit ihren Erinnerungen und ihrer eigenen Unfähigkeit... . 
Sie überzeugte fi fchnell, daß die Pader alles beffer 
madten als fie. Aber es dauerte länger, als Hedwig 
berechnet hatte — und das wiirde ihr wieder eine Szene 
eintragen. So ging Marta forgenvoll durch die verwüfteten 
Räume. Lotte hatte man fchon um neun mit der Bonnenadh 
Sriedenau zu Wintels gefandt. Marta war alfo ganz allein 
und Fonnte fi allen fentimentalen Abfchiedsgedanfen 
hingeben, während um fie herum gehämmert und gelärmt 
wurde. 

Da hörte fie an der offenen Tür leichte Schritte, 
Sie trat näher... . Kurt Rietburgl . . . 

Gejtern bei Tifch hatte er davon reden gehört, dag 
Marta allein im alten Haufe die Aufficht führen werde. 
Die Kleine dort allein... Das wollte ihm nicht aus 
dem Sinn. Er hatte ihr nämlich einen fehr verftändigen 
Brief mitpäterlichen Ratfchlägen noch am Abend gefchrieben, 
in Bezug auf die Stellung von Stieffindern im Allgemeinen 
und im Befonderen. Mit dem Ausdrud feiner Gefühle 
hatte er gefchloffen, hatte betont, daß nur ihre Jugend 
und Unerfahrenheit ihn hindere, offen zu befennen, was 
fie ihm fei..... Diefen Brief Fonnte er nicht der Poft 
anvertrauen. Auch fchien ihm, als gäbe es nichts 
widjtigeres auf Erden, als daß fie diefe Zeilen Iefe 
Dielleicht Tag ein YXebel über feinem fonft leidlich Flaren 
und praftifchen Derftande, Doch fah er Far, dag ihm 
irgend etwas Ungewöhnliches gefhehen — er jah die leife, 
Bewegung immer wieder, die Marta ihm entgegen gemadht 
hatte, als er ihre Hände gefüßt. Es müßte beraufchend 
fein, wenn fie fi} einmal an ihn anfcdhmiegen wollte... , 
Wenn er fie wieder fähe und fie diefe Leife, unbemwußte 

. Bewegung wiederholen follte — fo wäre er im Stande,
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troß aller guten Dorfäße, fie in beide Arme zu fchliegen. 
Es wäre ein Raub, ein Derbrehen an diefem reinen 

Kinde... . Hein, er dürfte es auch nicht tun... . Dod 
er meinte nur, die Derfuchung würde groß fein. 

Dennod trieb es ihn zum Kronprinzenufer, wo fie 

allein mit den fo oft rüden Umzugsleuten fein follte. 
‘ Unterwegs Faufte er einige Deilhen. Den Brief in der 

Hand, fchlidy er Teife wie ein Derbrecher die Treppe hinauf. 

Und nun ftand fie auf dem Slur, gerade vor ihm, 
hinter der angelegten Tür, an demfelben Plas, wo er 

fie geftern gefeben . . 

Sie ftotterte: „Kurt.” Und er ftand vor ihr. Kautes 
Hämmern in dem einen Zimmer, Klappern, Rafcheln in 

dem andern. Und alle Türen nur angelehnt. 
Sein Plaudergenie war entfhwunden. „Ich wollte 

gern Sie... daß Du” — fie hatten geftern auf Hedwigs 
Geheiß die DettermBrüderfhaft bei Tifch getrunken — 

„diefen Brief aufmerffam durdhläfeft . . . Ich wollte 
Dir helfen. Du haft ja feinen Bruder...“ dabei lächelte 

er mit erheuchelter Sicherheit. Denn Sicherheit empfand 
er nicht, ein blödes Zittern in allen Bliedern. — Dielleicht 
madte ihn das Behämmere fo newös ... Hätte fie 

nur nicht fo dicht vor ihm geftanden: „Kleine füße Marta”, 

flüfterte er und Füßte fie auf den Mund. 
Solh ein Ku... id einer, drei, vier — oder 

war es doch nur einer, der fein Ende fand? 

Sie wußte nicht, wie ihr gefhehen. 
Er lehnte fi) an die Wand; die Augen hatte er 

halb gefchloffen, ein feliges Lächeln verflärte fein Geficht, 
beide Urme fhlang er um fie und fog mit feinen zarten 

Zippen leife an ihrem halbgeöffneten Mund. 

„Wilfft Du mir ein Bruder fein?“ haudte fie 
zärtlich, unfähig fi) aus feinem Arm zu löfen.. .
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Die fam das nur? Er war fo lieb und füß. Ein 
Bruder, hatte ex früher ja felbft gefagt. . . 

Kur trat fie einen Schritt zurüd, und er Fam zu fi. 
Wie war das nur gefchehen? 
Aber nun er fie einmal gefüßt, waren feine Wider: 

ftandskraft, feine guten Dorfäße gebrohen. Er, mußte 
fie nody einmal und noch einmal Füffen. 

„Kleiner Bruder,“ wiederholte fie, verlegen, fcheu, 
gebannt. - 

„Lein, großer Bruder ... .” entgegnete er, wie im 
Traum. 

Es zeigte fih ein Mann mit einer großen Kifte auf 
der Schulter an der einen Seite des dunklen Slures. 

„Kies nur den Brief erft.. .. lies. .“ und damit 
tig er fich los und eilte die Treppe hinunter. 

Sie hielt den Brief in der Hand, aud) das Deilchen« 
fträufchen, für das fie fich nicht einmal bedankt hatte,. 
Sie mußte ihm fofort fhreiben. Wie hatte fie das nur 
vergeffen Fönnen! So fchöne, frifche, duftende Deilhen, 
Ihre Wangen glühten.... Es war alles fo fchnell ge- 
gangen. Und fein Ku... . fein verzaubernder Kuß... 
Sie möchte wohl noch einmal fo von ihm gefüßt werden, 
feiner Sippen Bewegung angftvoll und doch glüdfelig 
folgen, 

Plößlic ftürzte fie ins nächte Himmer ans fenfter; 
gewiß Fonnte fie ihm nod zumwinfen, ihn wenigftens mit 
den Augen begleiten. 

Sie erblidte ihn noch, aber bereits in ziemlicher 
Entfernung vom Baufe, leichten, graziöfen Schritts davon- 
eilen ... . Augenfheinlich ging er zum Zehrter Bahnhof. 
Hätte er fid) nur einmal umgefehen ! 

Es war ein merfwürdig warmer Dezembertag. Wie 
eine Ahnung fünftigen Srühlings lag es über den Fahlen
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Bäumen und felbft das Waffer fhien weniger farblos 
als fonft.... 

Mit einem Mal fröftelte es Marta . . Sie gedachte 
jenes Hovembertags, fah den Trauerzug, der ihre lutter 

davon trug, über die Brüde fahren... © &ott, es 
war dasfelbe Senfter, 

Kaum ein Jahr her. Und eben hatte fie einem 
Fremden, den Mama nie gefehen, mit dem Deilhenftraug 

zuwinfen wollen, hatte an feinen Kuß gedaht „ . . Aber 

Mama hätte ihn gewiß gern gehabt, ganz gewiß... . 
. Das beruhigte fie, 

Sie fhloß das Fenfter und fuchte fid) einen Winkel, 

um feinen Brief zu lefen. ASuerft bewunderte fie die 
Handfchrifl, dann den Jnhalt. Er fhrieb, fie folle fi 

immer fagen, daß fie ihrem Dater die Frau nicht hätte 
erfegen fönnen, daher feinen Eindringling in Hedwig fehen. 

Auch folle fie fich vorhalten, wie viel trauriger es noch 
wäre, wenn die Stelle der Mutter-ganz unbefebt geblieben 

wäre und der Dater täglich darunter litte, Wie die Dinge 

nun einmal liegen, leide doch wenigftens fein anderer als 

fie, Marta, und bei ihrem lieben, großen Herzen würde 
dies Bewußtfein ihr alles Schwere, was fie als Stieftochter 

ertragen müffe, erleichtern helfen. Aber damit war das 
Schreiben nicht zu Ende. 

Ein Schlußfas Fam noch, etwas Süßes, Unbegreifliches: 

Kurt Rietburg fagte, dag ihm Marta das Höcfte auf 

Erden fei, daß er fich aber gänzlich unwert ihrer fühle. 
Er habe ihr noch nichts zu biefen — außer feinem 

Herzen. Dies gehöre ihr für immer, fie fönne volllommen 
über ihn verfügen. Sie aber fei frei und müfje es nod} 
Jahr und. Tag bleiben, um fich in der Welt umzufehen, 
um zu vergleihen . . . Er habe fich bereits lange um-
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gejehen und nie ihres Gleichen erblicdt, würde es aud) 

nicht, felbft wenn er hundert Jahre leben follte”. . 

Marta bededte ihr Geficht mit beiden Händen. Sold 

ein edler Menfh! Soldy ein Glüd, von ihm geliebt zu 

werden. Sie, die nicht wert war, feinen Schuhriemen zu 

löfen. Wenn er dur fein Herz gebunden war, fo war 

fie es auh...,.. Sie eilte an ihren Koffer, der noch nicht 

aufgeladen war und fchrieb ihm das. Schrieb in bangen, 
fheuen Worten, fie fei feiner nicht wert, aber wenn er 
fie zur Srau nehmen möchte, wäre fie namenlos beglück, 
Und dann faß fie till glücfelig, mit Tränen in den Augen 
da. Yun war fie mit ihm verlobt. ° 

Ja, das war Liebe. Lichts Ungftliches, nichts 
Banges. Süßigfeit und Seligfeit, Zartheit und Dertrauen. 
Hun wußte fie: fein Ku, das war die Kiebe, 

35. 

Dier Uhr Hachmittags war es geworden, als Frau 
Wintel erregt und atemlos bei Marta in der faft leeren 
Wohnung anlangte, Da Feine Stühle. mehr da waren, 
festen fie fich Beide auf eine Kifte, 

„Was ift denn gefchehen,” fragte Marta lachend. 
„Alles abgebrannt?* 

Sie Fam jest fehr gut mit frau Wingel aus, und 
Ssrau Wingel hatte das Mädchen fogar gern. Sie hatten 
fi) aneinander gewöhnt, die Gemeinfamkeit der ISntereffen 
führte fie oft zufammen, das Gegenfäglihe war ge: 
fhwunden. Seit Hedwig fih als unumfchränfte Bebieterin 
ihres Mannes, fowohl feiner Dergangenheit wie feiner 
Gegenwart und Zukunft, erwiefen, war frau Winkels 
Öludenftandpunkt überflüffig geworden, Anfangs hatte
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fie nur ihres Kindes ntereffen verfochten, hatte fie ge» 
fährdet geglaubt duch die Tochter der erften Frau. 

Das war vorbei. Und nun modıte fie das 
Mädchen, fo an und für fich genommen, fehr gern. 
Sie war ein bischen apart. Und für das „Aparte” 
hatte Miele Wingel immer gefhwärmt, weil es in ibrer 
Samilte nicht gerade häufig war. Wartas naive Alt- 
Flugheit, ihr Sinn für Humor, der fidy erft in den legten 
Monaten entwidelt hatte, amüfierten Hedwigs Mutter. 
Inftinktio fühlte Marta das und begann zu lächeln oder 
zu übertreiben, fowie frau Winkel nur in Sicht Fam. 
Wie zwei Gleichaltrige verkehrten fie mit einander. 

„Das war eine Gefchichte! Du Fannft es Dir garnicht 
Ihlimm genug vorftellen!” 

Marta horchte bedenflih auf, faft mit fchlechtem 
Gewiffen; fie merfte aber fofort, daß fie nicht in Frage ftaud. 

Der Behöimrat war ahnungslos zudem „impropifierten” 
srühftücd in die neue Wohnung gefahren. Die befrängte 
Tür und „Heil dem Hausherren" hatten ihn fchon ftark 
verfliimmt. Er haßte alles, was nad Demonfiration und 
Seierlichfeit ausfah. Hedwig im Gegenteil fchwärmte für 
Klimbim und hätte am Liebften die ganze Straße an 
diefem „Einzug“ teilnehmen Iaffen. 

Als der Geheimrat nun aber die Einrichtung er- 
blidte — Hedwig hatte im le&len Augenblick noch einen 
Kerl telephonifch bejtellt, der im Hintergrunde des Ober- 
Iichtraums Tufc blies — wie alfo der Hausherr feine Simmer 
betrat, verlor er einfach feine Haltung. Er war außer 
fih. „Ob fie ihn an den Bettelftab bringen wolle?” 
Sörmlih händeringend, in einem Wutparorismus jtieß er 
es hervor. Wlarta zitterte an allen Bliedern, wie fie an 
den armen Dater und feinen Zorn dachte. Wenn er nur 

nicht Franf würde von folcher Erregung! 
Kremnit. Jft das — das Keben? 19
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Stau Wintel berichtete weiter, fie hätte in ihrem 
ganzen Leben Feinen Menfchen fo toben und fluchen gehört. 
Anfangs hätte Hedwig ihm die Stange gehalten, ja fogar 
heiter gelaht: „Für ihn wäre ihr nichts fehön und gut 
genug“ und dergleichen. Schließlich hatte er aber in feiner 
finnlofen Heftigfeit verlangt, daß die ganze neue Einrichtung, 
fofort dem WMlöbelhändler zurücgeftellt würde — aber 
fofort, er wolle felbjt telephonieren, verlange nur die 
Adreffe. Abftandsgeld wolle er gern zahlen, aber ruinieren 
fafje er fih nicht. Ex fei ja noch bei Derftand, nicht wie 
feine Stau, die in’s Jerenhaus gehöre. Er wolle feine 
liebe alte Einrichtung wieder haben, die eigentlich fchon 
viel zu prunfvoll für einen einfachen Profeffor fei ... 

Hedwig war fchlieglich aud) aus dem Häuschen ge- 
raten und hatte Fein Blatt vor den Mund. genommen. 
Sie wolle nicht in den alten Schartefen weiterleben, die 
voll von feinen Erinnerungen feien, fie habe auch ein 
Anreht auf ein eigenes Leben... . Hätte fie gewußt, 
daß fie immer zurücitehen folle vor der erften Frau, 
würde fie ihr junges Leben ihm nicht fo Hirnverbrannt 
geopfert haben... So fähe alfo feine Liebe aus! . . . 
Kurz fie hatte ihn nocdy überboten, 

Frau Wingel als praftifche Stau hatte vor allem 
aus eigener Tafche fhnell den Tufchbläfer bezahlt und 
fortgefhicdt. Dann — denn der Öeheimrat fei augen- 
f&heinlich nervös vor Hunger gewefen — das Effen beftellt, 
Hedwig war mit der Tirade: fie habe alles nur aus 
Liebe getan und fo würde es ihr gelohnt — ins Schlaf» 
zimmer gegangen und hatte fich dort eingefchloffen, 

Dater und Mutter Wingel fagen nun wortlos mit 
dem Geheimrat am gededten Tifih ... . Er tobte weiter. 
Auf Nadeln und Kohlen hätten fie fi gefühlt, immer in 
der Erwartung, er würde fie zum Tempel hinauswerfen,
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ach der ausgezeichneten Hummer-Dorfpeife habe das 
Gewitter angefangen fidy grolfend zu verziehen. — Er 
habe feine Schwiegermutter erfucht, Hedwig zum Effen zu 
Bringen. Sie ließ fich aber nicht erweichen. 

Had) einiger Zeit äußerte er, fie habe es gut gemeint, 
aber gar feinen Begriff vom Geld. 

Schlieglih ftand er auf, um fie zu holen. Sie öffnete 
aber nicht gleich die Tür, 

Das gute Efjen litt ftarf unter diefer Derzögerung, 
Mehr als eine Diertelftunde dauerte es, bis der Beheim- 

rat endlih mit Hedwig erfchien. Yun war fie unaus- 

ftehlich gegen ihn, ließ es ihn ftarf entgelten, daß er ihr 
alle Sreude verdorben hatte. Er dagegen verfuchte auf 
jede Weife feine Heftigfeit wieder gut zu machen. 

Damit verging die zweite Hälfte des Efjens — bittere 
Ausbrühe von Hedwig, Kiebenswürdigkeiten von Seiten 
ihres Miannes, verlegenes Schweigen der beiden Unbe- 
teiligten. 

Hur Spredftunde meldeten fich ‚Schon Leute, „Das 
war nicht wunderbar, da der Wohnungswechfel lange 

befannt gegeben worden, wunderbar war nur,” fchlog 

frau Wingel, „Hedwigs Blüd: Unter den Patienten war 

ein Ruffe, der für eine Lonfultation, in der er alle eigenen 
und alle Krankheiten feiner Srau befprochen, fünfhundert 
Mark auf den Tifcy Iegtel” Dein Dater brachte das Beld 

gleich; feiner frau, „um feine Schledhtigfeit wieder gut zu 
machen,“ fagte er. Ich glaube, er meint, mit fünfhundert 
Fönnte der Umzug beftritten werden.” — 

Hedwig aber Halte das Geld nicht angenommen, 
fondern immer nur gefagt: er möge fich hinfort allein 

um fein Haus fümmern, fie müffe ja „unter Kuratel” 

gefeßt werden... . 
19*
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Marta hätte auffchreien mögen bei dem Gedanken, 

wie diefe Frau ihren Pater quält. Wie recht hatte er, 
fein erarbeitetes Geld fchügen zu wollen, aber dem Weib 

war ja fein Schweiß nicht Heilig. Sie wollte nur jede 
Saune, jeden Ehrgeiz befriedigen. 
. Stau Wingel fühlte, nachdem fie fich ausgefpro chen 
etwas wie Gewifjensbiffe, daß fie das Mädel gegen die 
Stiefmama aufgehest habe. Marta fagte Fein Wort. 

Sie fam erft fpät Abends ins neue Baus. Es war 
ihr eigen, daß das nun „Suhanfe” fein jollte, das fremde 
Steingemäuer. Sie ging mit den Dienerinnen zum Binter- 
eingang hinein und gleich bis in ihre Bodenfammer, 
Unordentlidy ftanden die abgeladenen Möbel dort herum, 
Hatürlih, an ihre Bequemlichkeit hatte noch niemand 
denfen Fönnen. icht einmal das Bett war aufgefchlagen 
worden. Sie fonnte ja diefe eine Yacht auf der Matraße 
an der Erde fchlafen. 

„HSuhaufe” Das war im Hintergrund der Seele 
immer nöd Bonn, der Barten, die lieben Stuben, die 
Mutter — ad), das nie mehr zu Erreichende . . . . die 
Dergangenheit. 

Sie war müde von dem langen Tag, füß müde aud 
von dem großen Erlebnis mit Kurt. Wäre es nur nicht 
fo zurüdgedrängt, fo verfcheucht worden durh Frau 
Wingels Erzählung... Papa war wohl doc immer 
noch der Erfte in ihrem Herzen? .... 

Marta ging zu den Eltern, um fi zu melden und 
Öutenacht zu fagen. Erft jest wurde ihr Mar, daß die 
untere Etage, die eigentliche Wohnung, garnicht direkt 
mit den Bodenfammern zufammen hing, Das war eine 
Tcharfe Scheidewand zwifchen dem Dater und den Kindern. 
Bisher hatte Marta doc auf demfelben Slur mit den 
Eltern gewohnt, das E£zimmer hatte fogar neben ihrem
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Simmer gelegen. Jebt waren fie und Sotte' eigentlich 
außerhalb des Hauswefens. Sie betrat eine andere Wohnung, 
wie fie auf der Hintertreppe durch Seitenforridore in die 
Räume der Eltern ging. 

„Sit Papa in feinem Zimmer ?” Der Diener wußte 
es nicht und wollte erft zufehen, Sie ging lieber felbft, 
durdy die großen Gemächer, die doch fo fchlecht verteilt 
lagen, daß für die Kinder des Haufes Fein Plas ge 
funden war. 

Der Dater faß an feinem Schreibtifh und arbeitete, 
Hedwig lag auf der Ehaifelongue dicht daneben, Das 
Himmer war glänzend erhellt und wirfte fo großartig, 
dag Marta zurükfuhr und unwillfürlih fagte: „Wie 
wunderfchön I” . 

„Ja, die gute Mama hat das alles fo herrlich für 
mich eingerichtet. Schau nur!” fagte der Beheimrat. Er 
zeigte Marta dabei eine praftifche Dorrichtung am neuen 
Schreibtifh: durch einen leifen Drud unter dem Tisch, 
fhob fi links und rechts eine Platte heraus für Yadı- 
fchlagebücher oder dergleichen. Auch die Beleuchtungs- 
förper waren befonders findig angebradyt, um ihm das 

Suchen in Regalen und Schränfen zu erleichtern. Kerner 
machte er Marta aufmerffam auf einen großen Papier: 
forb, der ihm zur Hand ftand, auf Ballen Briefpapier 
jeglichen Sormats mit der neuen Adreffe. „Licht wahr, 
unglaublih, was Mama fi alles für mich ausgedacht 
hat... Sie verwöhnt mich wirflid zu fehr. Und ich 

habe, anftatt hübfch artig zu danfen, nur wie ein Bär 
gebrummt — nicht, Hedchen ?” 

Er lächelte ihr wie ein Kind zu; überhaupt madıte 
er eben den Eindrucd eines durch Gefchyenfe beglüdten 

Fleinen Jungen. Marta wurde fahl.
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„Wie ein Bär? Xein, wie fieben Bären haft Du 
gebrummt,” entgegnete Hedwig. „Du, Marta, ich ver 

fihere Did, es war furdtbar und verdarb das ganze 

fhöne Srühftüd ... Ich hab Dir übrigens Eis aufheben 
laffen, laß es Dir in der Küche geben und dann mad), 

dag Du zu Bett fommft. Du fiehft fo müde aus.” 

Marta fühlte fi) audy fo und ging wieder fort, das 
Herz voll Weh. Wie ergreifend war doch ihr Pater in 

feiner rührenden Kindlichkeit und XKeue gemwefen. Und 

wie wenig verftand Hedwig das Hohe fold einer einfachen 

Katur. Sie hatte nicht die wahre Achtung vor ihm; fie 
nußte ihn aus, beherrfchte ihn — weiter nichts. 

Uber Kurt hatte Recht: Er war weit glücdlicher mit 
Hedwig, als er ohne fie geweien wäre. Die Mutter 
Fonnte nicht zurücfehren aus dem Reich der Schatten — 
jo mußte Marta lernen, fich für den Dater zu befcheiden. 
Wenn nur nit einmal eine große Kataftrophe ihm die 
Augen öffnete über die Frau neben ihm... Wenn er 
nur nie das Schredliche erführe, was Maregno ihr mit: 
geteilt... Oder hatte Wlaregno gelogen? War es pure 
Derleumdung gewefen ? 

36. 

Das Leben im neuen Haufe war, abgefehen von 
einem äußerlich größeren Zufchnitt und innerer arößerer 
Enge und Unbequemlichfeit — genau wie in der alten 
Wohnung. Nämlidy ohne jede Spur von Gemütlichkeit, 
ohne den Geift wahrer Häuslichfeit. 

Hedwig hatte ftündlich einen Einfall, der fofort aus: 
geführt werden mußte, hinter dem alles andere zurücditand,
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Das verlängerte das Proviforium ; nichts war ftetig; es 
gab feine Tagesordnung. Zu jeder Stunde Fonnte man 
fie im Bett antreffen — nichts war regelmäßig, nicht 
einntal die Mahlzeiten. 

aft nie fam Marta zu ihren Syceums-Dorlefungen. 
Immer war „gerade heute,“ „gerade zu jener Stunde” 
etwas wichtiges, das fie Hedwig abnehmen mußte. Oft 
nur eine Beforgung in der Stadt, ein Brief, der nicht 
warten durfte — Marta mußte ji in ihrem Drang zum 
Studium befheiden lernen. 

Sie fah jeßt ein, daß, ehe das Kind zur Welt ge: 
fommen und folange Hedwig aus Rücficht auf ihren 
Suftand alles ducchfesen Fonnte, für fie felbft Fein eigenes 
Zeben zu erreichen war. Sie war nur da, um zu Hedwigs 
Dispofition zu fein. reilich, ein eigenes Leben, von dem 
iemand etwas ahnte, hatte fie doch: Kurt Rietburg. 

Katürlih hatte Kurt es tro& aller Dorfäse, Marta 
volle Sreiheitzu wahren, nicht ausgehalten. Die Sehnfudht 
nad, einem einzigen Kuß war zu groß — außerdem hatte 

er Marta fo viel wichtiges mitzuteilen — gerade darüber, 
daß fie fih nicht für gebunden halten follel Ihr 

Briefhen mußte mindliy — ah wie mündlid — 

beantwortet werden. Es war feine Pflicht, ihr das aus- 
zureden, daß fie fich fchon jest mit ganzem Herzen für 

ihn entfchieden habe. Sie follte ganz frei fich exft ein 
bischen in der Welt umfehen — daß fie nadı diefer Umfchau 
ihn vorziehen würde, hoffte er natürlich feit. Unterdeg — 
fo lag es verdedt im Xebelland feiner fonft fo Flaren 
Seele — würde er für fie und ihr gemeinfames Blüd 
eine glänzende Stellung irgendwo errungen haben. Blüten: 
träume. Er war fonniger Optimift. Und verliebt... fehr 

verliebt — gewiß fo, „wie noch nie Einer gewefen war.“ 
Schon am Dienjtag nad} dem Umzugsfeite war er



— 2196 — 

alfo zum Önfel Winsel nad Friedenau gepilgert. Der 
Onkel follte wieder postillon d’ amour fein, ohne es 
zu ahnen. 

Kurt dachte fih, dag Wingel zu feiner Tochter, um 
die fid) jeßt alles bei ihm drehte, in die neue Dilla gehen 
würde. Unter dem plaufiblen Dorwand, vor feiner Ab- 
reife nah Breslau müffe er bei Müllens nody Adieu fagen. 

.— gerade des Fleinen Wortwechfels wegen, den er mit 
Hedwig gehabt — fhloß er fich dem gutmütigen Onkel an. — 

Hedwig, die nicht weniger als fieben Handwerker um 
fih hatte, denn in zwei Tagen, zum Weihnachtsabend, 
follte alles fir un& fertig fein, machte dem reumütigen 
Kurt anfangs ein böfes Beficht. Als er das aber garnicht 
beachtete, fondern viel Befhid und Gefhmad beim An- 
proben einer Draperie entwicelte, taute fie auf. Auch reizte 
es fie ftark, ihm fofort das ganze Baus zu zeigen und 
fi) und ihre Anordnungen dabei von ihm bewundern 
zu lafien. 

„Du verdienft es eigentlich nicht, weil Du neulidy fo 
davon gelaufen bift, ungezogener Bengel, aber ich Iaffe 
immer Gnade für Recht ergehen.“ — Damit war der 
Sant abgetan. Aber Kurt befam das einzige ihn 
intereffierende Zimmer, das Martas, nicht zu fehen. Er war 
fhon eine halbe Stunde umfonft im Baus. Da fiel ihm 
ein, zu verfuchen, wie der. $lügel im neuen Raume Klänge. 
Hedwig, die für jeden Scherz, bei dem fie die Hauptrolle 
fpielte, zu haben war, ging gleidy darauf ein, er folle ihr 
ein Lied begleiten. Die Deforateure Fönnten unterdes unter 
Papa Wingels Anregung weiter arbeiten oder ein bischen 
feiern. ° 

Marta hörte in ihrer Dacdjfammer, daß unten mufiziert 
wurde und erfannte am langen Präludieren Kurt, Yun 
wußte fie auch, daß er fie [odte.
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Als fie eintrat, empfing fie fchon ein übers Yoten- 
blatt ihr gefandter Blid, ein wahrer Siebespfeil, Aus 
halbgefchloffenen Mugen, als follte der Strahl an ntenfität 
verdoppelt werden, um bis zu ihr zu dringen. 

Leife öffneten fich feine Lippen vor Sehnen. Zwifchen 
ihnen ftand fingend und ahnungslos das felbftbewußte 
fette Weib. — und die jungen Menfchenblüten mußten ihr 
dienen. 

Erft als das Lied beendet, fprang Hurt hödft 
überrafht auf, um Marta zu begrüßen. Sein Auge 
forfchte nur nah dem Wo? Wo durfte er fie in feine 
Arme Schließen? 

Das Glüt war hold, die Hausfrau mußte vorn 
einer Portieren-KRaffung ihren Beifall fpenden. Kurt 
legte wortlos den Arm um fie und füßte, füßte fich fatt, 
der Augenblit war zu Furz, um auch nur ein Wort zu 
fprehen . . . Sie fuhren auseinander, ehe die Tür auf: 
gefchoben wurde. Kurt donnerte fchon einen Marfch 
durch alle Dftaven, als Hedwig eintrat. Marta ftand 
dunfelrot am Senfter, fie fchämte fich jedoch nicht. Barnicht, 
Es jchien ihr natürlich, daß Kurt Rietburg fie füßte, Es 

fonnte garnicht anders fein. Sie-war ja feine Derlobte. 
Sie mußten aufeinander zufliegen, fowie man fie allein 

ließ . .. Was daraus werden follte, befümmetrte fie 
niht. Es gehörte fih einfah fo. Es war die füße 

$orm der Nede zwifchen ihnen. Und nie Fönnte das 
wieder aufhören, nie. Das ganze vergangene Leben war 

ausgelöfht, wenn er feinen YAım um fie legte, all ihr 

früheres Denfen und Empfinden gelähmt. 
Dreimal im Lauf des Hahmitfags — an dem 

Kurt fid} feiner Koufine fo nüßlicd machte — wiederholte 
fi der Blücdsaugenblid des Alleinfeins für die Liebenden. 

Dann aber mußte Dater Wingel heim und Kurt durfte
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nicht länger verweilen. Er fagte, daß er morgen nad) 
Breslau zu feinen Eltern fahre, am zweiten Januar aber 
wieder in Berlin einträfe. Hedwig Iud ihn darauf fofort 
zum dritten Januar ein, fprach von Alufifabenden, die er ihr 
helfen folle, zu arrangieren. Ein nüßlicher Eleiner 
Menfc, den fie fih warm halten wollte, dachte fie. 

Als die Herren jchon an der Tür waren, ereignete 
fi ein befonderer Zufall: Hedwig bemerkte plößlic, 
daß fie den wildledernen Kopffiffen- Überzug durchaus 
noh am Abend haben müffe, den ihre Mutter für fie 
beforgt, und der in Sriedenau lagerte. Papa Winkel 
hätte ihn ihr mitbringen follen, es jedoch verfäumt. Da 
fie diefen Überzug durchaus haben mußte, beorderte fie 
Marta, fidy fchnell warm anzuziehen und mit dem Groß- 
papa nah Stiedenau zu fahren. 

Es erfhien Marta — und nun erft Kurt — als 
der größte Glüdsfall, der ih je auf Erden ereignet 
hätte. Xebeneinander oder fi gegenüber auf einer 
Trambahn zu fahren, fih wortlos anzufchauen oder 
verftohlen die Bände drücken zu dürfen — das war 
traunıhaft fchön. 

Hatürlih fuhr Kurt bis zu Winkels und ließ es 
fh nicht nehmen, Wlarta wieder in die Hohenzollernftraße 
zurüd zu begleiten. Sein Onkel fand das ganz natürlich. 
Befonders, da der Lederbezug fhon dur frau Wingel, 
die fie nicht mehr antrafen, perfönlih zu Hedwig be- 
fördert worden, und die arme Marta die ganze Reife 
alfo umfonjt gemacht hatte. 

Umfonft! Kurt fah jie lähend an: War es um- 
font? wei volle Stunden waren fie miteinander. 
geweienl Marta hatte fchalkhaft: „Stoßer Bruder” — 
und er ungezählte Iftale „Fleine, füße Marta” flüftern 
Fönnen. Ja, fie hatten, um geit für fich zu gewinnen,
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ein Stüf Wegs zu Suß gemadht und dabei hatte er ihr 
den Yım gereicht. „Wie ein wirfliches, echtes Brautpaar,” 
dachte fie ftol;. 

Es war wunderfam fchön. Behutfam lieferte er fie 
wiederab. Es war ein fo unerwartetes Glück gewefen, dag 

Keiner von Beiden zu jagen wagte: „Dhade, daß es nicht 
noch länger dauern Fann.” 

Als Marta dann in ihrer Bodenfammer fich jeden 

Augenblif diefes herrlihen Hacmittags zurüdtief, 
fonnte fie fih nicht darauf befinmen, was Kurt und fie 
eigentlih miteinander geredet hätten. Ihr fchien als 

hätte fih aber ihr Kopf geweitet, als verftünde fie jest 
alles, was ihr fremd gewefen war. Kurt war fo Flug. 

Sufammenhängende Geiprähe waren es nicht gewefen, 

die fie gefühlt. Nur füße bedeutungsvolle Worte 
und fo viel Scherz und Spaß, die der Augenblid ein- 
gegeben und die jest, wo fie allein war, garnichts 
bedeuteten ... . Doch lächeln mußte fie noch immerfort. 

Und läcdyelnd fchläft es ich "fo viel fehneller ein als 

weinend. 
Ob es Weihnachten oder Oftern gewefen, das man 

gefeiert hatte, wußte Marta in ihrer inneren Glücfeligfeit 

Faum, bis ihr am dritten feiertag in der Frühe zwei 

Briefe gebradjt wurden. Das einzig, Gute, was der 

Umzug und das neue Haus ihr eingetragen hatten, be- 

ftand darin, daß der Brieftäger ihr (gegen eine Der- 

gütigung) in der Srühe über die Hintertreppe ihre Briefe 

direft ablieferte, fie nicht, wie früher, mit denen der Eltern 

in einen Brieffaften tete. Dadurch pafjierte ihre 

Korrefpondenz wicht mehr Hedwigs Revue. 
Ein Brief aus Breslau und einer aus Petersburg. 

Ihr Herz ;098 fih zufammen und ihr wurde übel, 

als fie den zuffifdyen Poftitempel fah. Mein Gott, feit
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Kurt fie zuerft gefüßt, hatte fie Hordheims fo vollftändig 
pergefjen, als wären fie nie unbeilvoll in ihr Zeben 
getreten. Seit mehr als acht Tage war alles Der- 
gangene ausgelöfcht, und nun meldete es fih wieder, 
Sollte fie den Schreden, das Grauen nie mehr im Seben 
los werden? 

Sie ftedte den Brief in die Kleidertafhe, um ihn 
nicht einmal aus Derfehen zu erblicen , während 
fie die liebe, Tiebe Bandfchrift Kurts bewunderte. Die 
AHöreffe: ihr Yame in diefer Schrift! „Ssräulein von 
Müllen” — ohne ihren Dornamen. Alles fhien fo be- 
deutungs- und reizvoll. Schöne fchwarze Tinte, fchönes 
aber durchaus einfaches Papier... harafteriftifeh für 
ihn! Männlih und Ihliht. est dachte fie doch, ob- 
gleih fie ihn verftect hatte, an den Brief mit der 
anmaßenden und zugleich Fofetten Außenform. Der war. 
gefucht-apart in farbe und $acon. Hellgraues Papier 
und filbern die Krone in einer verlorenen Ede des. 
Kouverts. Dazu folh eine  gezierte, jelbftbewußte 
Bandfcrift. 

© Kurt! Sie fügte fchnell feinen Brief und Ias ihn. 
Er war Eurz. „Meine Kleine! Ih habe mit meinem 
Dater, der mein befter Freund und überhaupt der edelfte 
Menfh auf diefer Melt ift, gefprocdhen. Das war ich 
Dir fchuldig, mein Engel, Er rät mir, feine Heimlichkeit 
fortzufegen, rät mir, troß der Rücfiht auf Deine uner- 
fahrene Jugend und meine erjt nody zu erringende Kebens- 
ftellung, Deinem Dater über meine heißen Hoffnungen, 
meine unverfchämten Abfichten auf fein Juwel von Tochter 
zu fprechen. So werde ih ihm alfo noch von hier aus. fshreiben, daß ich fein Baus erft wieder zu betreten wage, 
wenn er mir geftattet, mich um Di zu bewerben, 

Ih halte es nur für eine Sorm; er ann mir nicht
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verweigern, Did) anzubeten. Er wird mein Dorgehen, 
da wir uns lieben, ficher audy nur Ioyal und richtig finden. 
Ich zähle die Stunden bis zum Wiederfehen. In Ungeduld, 
Sehnfuht und unausfprechlicher Siebe Dein Kurt.“ 

Marta ließ fi) langfam auf einen Stuhl nieder, 
Sie war mehr als act Tage im Traumland gewefen. 

Dies war Wirklichkeit, wenn auch wunderfhöne Wirk 
lichkeit, jo dohy ein Exnft, der ihr die Kehle zufchnürte, 
ihr unbegreiflih bange machte. Was würde ihr Pater 
fagen ? 

Dor diefer frage verfanf alles andere, Hatte er 

etwa heute fchon Kurts Schreiben erhalten, fo Fonnte fie 

garnicht hinunter gehen, jo mußte fie aus dem Haufe 
rennen, fo würde irgend etwas gefhehen ..... . 

Sie fühlte zu deutlich, daß es einen furchtbaren Sturm 
geben würde, fie jah nur Schweres voraus. 

Und deinoh hatte Hurt richtig gehandelt. Sie 
liebte ihn nody mehr als bisher. Sie fühlte fich gehoben, 
daß er fie fo hoch hielt, ihr Fein Derftecken, Feine niedrige 
Heimlichfeit, Feine Derftellung zumutete. Sa, das war 
Siebe, wahre Liebe, die nur an den AUndern denkt, Fein 
Opfer fordert . . . 

©, was war Mlaregno mit all feinen fhönen Worten 

und Theorien gegen Hurt und fein fchlichtes, männliches 
Handeln! 

Wie Fonnte fie die beiden Männer überhaupt nur 

mit einander vergleichen? Dielleicht weil der Brief in 

der Tafche fie brannte? Lachdem fie Kurts geliebte Seilen 

eingefhloffen hatte, machte fie fih an das parfümierte 

graue Kuvert, ' 
Eine zweite Überrafhung: In etwa drei bis vier 

 WocdenfämeMaregno durch Berlin, erreife nach den ruffifchen 
Feiertagen ‘ab, Er müffe fie durhaus allein fprechen.
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Wichtigfte Projefte. An der Ede der Siegesallee würde 
er fie am fiebenundzwanszigften Januar Mittags zwölf 
Uhr erwarten. 

Martas erftes Gefühl war: er Fönne lange warten, 
Sie warf den Brief in ein Schubfah und wollte an den 
Kaffeetifc ins Eßzimmer eilen, Fehrte aber noch einmal 
um, damit fie den Brief lieber fofort im Herd verbreimen 
Tönnte, falls in der Küche alles fiher wäre und Hiemand 
fie beobadhte. Es gelang ihr, 

Alles war feiertagsmäßig verfpäter im Haufe, Selbft 
ihr Dater. Wohl eine halbe Stunde faß Marta wartend 
im Eßzimmer. hr wurde fchon bang. Die Poftfachen 
waren ihm ins Toilettenzimmer gebraht worden. Dielleicht 
war Kurts Brief fchon eingetroffen ? 

Als die Eltern zum Srühftüc eintraten, war fie ihrer 
Sadıe gewiß. Deor Angft wurde ihr Ihwindelig. hr 
Morgengruß. ward nicht erwidert, als Luft wurde fie 
behandelt. 

Hedwig fagte zu ihrem Mlanne: „Bitte, erreg Dich 
nicht, es ift fchon fpät, der Wagen fteht vor der Tür,” 

 Troß der fogenannten Serien fuhr der Beheimrat natürlich 
‘doc, täglich in feine Künif. 

Darauf lafen beide ftumm eifrig in der Zeitung. 
Marta tranf einen Schlud Ihwarzen Kaffees, da fie 

unmöglich aufftehen und fortgehen durfte. Zu ihrer Er- 
leichterung exfchien Sotte mit der Bonne. 

Endlich ftand der Pater auf und ging fort. Ein 
Zweifel war nicht mehr möglich, Kurts Brief war ein. 
getroffen, und als erfte Folge zeigte fih ein gtenzenlofer 
Horn gegen fie. 

Kaum war der Dater abgefahren, jo duldete es 
Hedwig nicht länger. Schweigen war ihr gegen die Hatur. 
Sie fchicte Lotte und die Bonne aus dem Zimmer und
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nun ergoß fi über Marta eine Flut von Dorwürfen, ja, 
von Schimpfworten ... . „Und diefer unverfchämte Habe. 
nichts erdreiftet fich, direft an Deinen Dater zu fhreiben 

. an den Beheimrat von Mtüllen. — Wäre es nicht. 
frech, wäre es einfach lächerlihh ... Jch bin außer mir, 
daß ich die unfchuldige Deranlaffung bin, daß foldy ein 
Kerl uns ins Haus gefommen ift. Er glaubt natürlich, 
Du habeft Geld, es imponiert ihm hier bei mir — da. 
will er zugreifen... . Mitgiftjäger ... Denn für fo dumm 
halt! ic) doc, felbft Dich nicht, daß Du Dir einbildeft, ein 
fo hübfcher Menfch wie Kurt Fönnte fih aus Dir perfönlih 
etwas maden! Papa wird ihm fchreiben, daß Du ein 
vollfommen unreifes, unausftehliches Mädchen bift, dabei 
tafend verwöhnt, unfähig Dih in einfache Derhältniffe 
zu fügen. Jedenfalls denft der Dater für die nächiten 
fünf Jahre noch nicht im Traum daran, Dir das Der: 

loben zu geftatten..... Und mit einem Kurt Rietburg nie 
und nimmer.” So ging es weiter. 

Marta hatte die Arme auf den Tifcy gelegt, den 
Kopf auf fie und weinte herzbrechend, weinte vor heißer, 
brennender Sehnfucht nad) Kurt. 

Kein Wort entging ihr, aber fie fonnte nichts ent: 
gegnen, zu erfchüttert, zu verzweifelt, um ihn oder fich zu 

- verteidigen, felbjt als Hedwig ihr gemeine Gefallfucht 
vorwarf und — ihrer Gewohnheit nad! — mit jeder 

Minute maßlofer in ihrem Sorn wurde. Sie jammette 
nur nach Kurt, nah Kurt. 

Gedaht hatte fie wohl an einen Sturm, aber nicht 
an einen derarligen. 

vw +» Und fann ih ihn denn nie wiederfehen ?" 

fragte Marta fchluchzend. Sie empfand nichts anderes 
mehr als die fehnende Liebe. Ad, nur noch einmal an 
feinem Halfe hängen, noch einmal feine zarten Lippen an.
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ihrem Munde fpüren — ihr war, als müßte fie vor 
Sehnen fterben. 

Hedwig befann fich, daß Wiemand fie fo gefchicdt be- 
gleitete wie Kurt und daß fie nicht fo fhnell Erfaß finden 
würde, Am 83. erwartete fie Bäfte, 

„Wiederfehen? Warum nicht?“ erwiderte fie. 
„Ihr müßt Euch nur die Narrenspoffen aus dem Sinn 
fhlagen. Jh werde Kurt den Kopf zurecht fesen. Mit 
Dir wird Papa nody felbit reden — fowie er Seit hat.” 

für den Augenblick war Marta getröftet. Wenn fie 
ihn nur nod einmal wiederfehen durfte! Dielleicht fänden 
fie dann gemeinfam einen. Ausweg. 

‚37. 
Aber es fam alles anders. 
Hwei Tage lang blicte ihr Vater fie garnicht an. 

Sie empfand es fehmerzlich als Deradıitung. Doc) es war 
eigentlich nur das Migbehagen, in das die ganze Befchichte 
ihn verfeßte und für das er fie verantwortlich machte, 
Ihm war all fo etwas, wie Entfheidungen, Entfchlüffe, 
derart zuwider, daß er fie von fih ab, auf feine frau zu 
fhieben. liebte, Er Hatte doch den Kopf mit feinen 
wichtigen Sachen fo voll, es war impertinent, ihn mit 
den nichtigen Angelegenheiten feiner familie überhaupt 
zu behelligen. Jmpertinent. Ihn, einen Mann der 
Wiffenfchaft, den gefuchteften Frauenarzt, mit foiher Sapalie 
zu ärgern. Dies unfertige Mefen, feine Tochter, an der 
er noch nie etwas Schönes oder Unziehendes entdect, in 
Derbindung mit Derlobung und Beirat zu Bringen, war 
abjurd. oh unangenehmer aber war ihm, eite-
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Derantwortung für ein Ja oder Mein zu übernehmen. 
Hedwig, die feinen Bemütszuftand. nicht Öurchfchaute — 
was ihn nody mehr verftimmte — nahm ihm die Ent- 
fheidung nicht ab, drängte ihn vielmehr unaufbörlich, mit 
Marta zu fprehen: Das gehöre fid} fo. 

Diefe Sahe hatte ihm das ganze Seft, das fonft fo 
ruhig und behaglich hätte fein Fönnen, verdorben. Marta 
war ihm dody eigentlich ftets im Wege. Er redete fi 
aud) in einen großen Zorn gegen diefen Lumpen von 
Rietburg hinein. Der folle ihm nicht wieder ins Haus 
fommen! Habe dem Mädchen $laufen in den Kopf gefet. 
um würde noch fchwerer als bisher mit ihr auszu- 
fommen fein. 

Als Hedwig wegen ihrer mufikalifhen Soiree Ein- 
wände machte, flug der Geheimrat feinen Affiftenten 
Moos vor. Er fei ein tüchtiger Mufifer und ein ver- 
nünftiger Mlenfh, nicht fo ein Seichtfuß wie diefer 
Rietburg, 

Hedwig machte fich Dorwürfe, dag es aud) gerade 
ein Detter von ihr fein müfje, der ihnen die Sefttage ver: 
dorben habe. 

Am Abend des zweiten Tages nach Ankunft des 

Briefes hatte der Geheimrat endlich die nötige Stimmung, 
um jich von der Kaft diefes „Redenz2llüffens“ mit Marta 
zu befreien. Er fagte ihr, fie möge mit ihm in fein 
Simmer fommen. 

In atemlofer Angft blieb fie an der Tür ftehen. 

Er feste fih an feinen Tifc, nieder, nahm eine Feder 
zur Hand und probierte ihre Härte auf dem gepflegten 
Hagel feines Iinfen Daumens. 

„Weißt Du, Marta,” begann er fanft und tat damit 
etwas anderes als er eigentlidy gewollt hatte, entfchieden 
aber das Wirkfamfte — „daß Du mir diefe erften Weih- 

Kremniß. Jit das — das £eben? . 20
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nachten im eigenen Haufe gründlich verdorben haft! Ic 
bin ficher, daß es Dir Ieid ift und Du alles tun würdeft, 
um es ungefchehen zu machen! Wir wollen alfo nicht 
weiter davon reden, und id} will es zu vergeffen fuchen .. 
Uarrenpoffen find es — und Deine Mutter wäre außer 
fich, wenn fie das von Dir hörte..." . 

„Aut bei folchen Belegenheiten,“ dachte Marta in 
plößlicher Bitterfeit, „wird meine Mutter aus den IXebeln 
der Dergangenheit ins tägliche Leben gerufen.” — 

„Ih verlag mich auf Did, daß diefe Torheit zu 
Ende ift,“ fuhr der Geheimtrat fort. 

„Papa,“ unterbrah Marta leidenfchaft, „ich Tiebe 
Rurt ... 

Er 509 die Stirn in falten: „So ein Wort nimmt 
ein anftändiges Mädchen garniht in den Mund, Ich 
wünfche von der ganzen Geichichte nichts mehr zu hören...“ 

„Papa,“ fchrie fie auf und fiel in die Knie, 
Er ließ fie nicht weiter reden. „Du haft doc Der- trauen zu mir?“ 
„Bewig,“ antwortete fie, laut fchluchzend und erhob 

fih mit gewaltiger Selbftbeherrfchung. 
„Gründe Fann ih Dir nicht geben — dazu bift Du 

zu jung... Aber id) gebe Dir die Heilige Derficherung, 
daß es unmöglich ift. . . Triftige Bründe.... Yun ift’s genug mit diefem haarfträubenden Blödfinn. Ich erwarte, daß Du meine vernünftige Tochter bift und feinen Derfehr mit diefem MWienfhen aufrecht erhältft.. . „“ 

„Papa...“ fing fie tod) einmal an und Iegte die Hände wie im Gebet zufammen, 
„Geh jeßt," fagte er raub, „ic habe eine wichtige Arbeit zu beenden.“ . 
Marta ging. Bing wie bewußtios zur Hintertreppe ‚und hinauf in ihre Kammer. Sie feßte fi) auf ihr Bett,
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Was meinte ihr Dater mit „triftigen Gründen“ — und fie ' 
fei zu jung? Gab es nody etwas, was fie nicht erfahren, 
durchgemacht, ducchlitten hatte mit ihren Faum fiebzehn 
Jahren? Manche Siebzigjährige modhte nicht fo viel 

vom £eben wiffen! ur Kinder hatte fie noch nicht ge 
habt, das hatten Derheiratete vor ihr voraus, Aber ob 
das jo viel älter madıt ? 

» Und was follte nun werden aus Hurt und ihr? Sie 
liebte ihn, liebte ihn unausfprehlich. Sie fann alle Roman 
abenteuer durh, Was würde er nun tun? Konnte er fie 

entführen ? Kein, dazu war er nicht reich genug, war zu 
gut und gewilfenhaft. Es blieb für fie nur das Warten 
das Iange, lange Warten. Diele Mädchen hatten fünf 

Jahre gewartet... * Hady fieben Jahren brauchte fie des 

Daters Einwilligung nicht mehr. Sieben Jahre in diefer 
Hölle bei Hedwig. Das war fhlimmer als die Prüfungen, 

die Helden im Wlärchen zu beftehen haben... Auch 
Jakob diente fieben Jahre um Les, zweimal fieben um 
Rahel. Aber er fah fie wenigftens in diefem Seitraum — 

und er hatte feine Arbeit, 
Sie dagegen hatte nur den gefchäftigen Müßiggang 

... Ad, dürfte fie wenigftes ftudieren. 
Sieben Jahre . . - \ 
Keinen Augenbli zweifelte fie daran, daß Kurt aud) 

fieben Jahre warten würde. Sie fchrieb ihm, alles, was 

der Dater gefagt, was fie dachte, hoffte, und daß fie auf 

ihn warten würde, bis, das Glüd ihnen endlich hold. 

Am folgenden Tage entjpann fi ein heftiger Wort- 

wechfel zwifchen Hedwig und deren Eltern, die aufrichtig 

empört waren über die Art und Weife, wie Kuris An 

trag dort aufgenommen worden, Sie fanden den Mut, 

Hedwig zu opponieren, ihr die Schimpfworte auf die 

Samilie Rietburg zu verweilen.
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Marta war während der Unterredung in ihrer Stube 
gewejen, fie fam aber zufällig in den Bausflur, als Hed» 
wig gerade ihre Eltern im hödften Zorn fo zu fagen 
vor die Tür feste, Marta machte fich, jobald fie Fonnte, 
auf, um heimlich zu Winkels zu eilen und dort in 
jitternder Erregung etwas über Kurt und ihr Seelenheil 
zu erfahren. 

Srau Wingel nahm ganz entfchieden Kurts und Martas Partei und ließ das Kind fich bei ihr ausweinen. Hedwig hatte den Rietburgs fo gemeine Öefinnung untergelegt, hatte an Kurts Eltern einen Brief gefchrieben, der es dem Sohne unmöglid) madıte, des Geheimrats Baus je wieder zu betreten, Winsels befürchteten fogar eine Forderung... Marta war außer fih, um fie follte £ein Blut fließen, eher wolle fie ins Waffer gehen . . , Papa Winsel verfprach, die Sade beizulegen, alles wieder in O©rönung zu bringen, fpradı aud) davon, dag Kurt und Marta fic regelmäßig bei ihnen in Stiedenau fehen und fprechen Fönnten. Marta fing an, fidy zu beruhigen. 
In den erften Stunden nad) der heftigen Szene mit ihrer Tochter hatte es auch wirklich den Anfchein, als würden MWingels fic) energifh Miartas annehmen. Sie redeten es fid) gegenfeitig ein. Waren fie doch in ihrem _ Samiliengefühl ftarf gefränft worden. 
Marta fing an, fich innerlid) vorzumwerfen, daß fie Hedwigs Eltern nicht immer richtig beurteilt hatte. Was fommt es denn auf ein bischen mehr oder weniger Bildung an, wenn das Herz nur auf dem richtigen let und der Sinn für Berechtigfeit im Menden lebendig if. Diefe guten Leute nahmen gegen die eigene Tochter: Stellung aus reinem Berechtigfeitsgefühl, Marta ftrömte über vor Dankbarkeit. Ihr war, als habe fie Elteru gefunden, in den von ihr fo feindfelig beurteilten Stiefgroßeltern.
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Ihr ganzes Her; mit feiner großen Liebe legte fie vor 
ihnen bloß. 

Schon am folgenden Müttag war aber die ganze 
Sadjlage ftarf verfchoben. Hedwig hatte nämlich einen 
Entfchuldigungsbrief mit einem Fäßghen Kaviar und einer 
Slafhe Chablis ihrem Dater gefandt, hatte die Eltern 
zum Abend eingeladen. „Rudolph fehne fich nach einem 
Whift mit feinen geliebten Eltern.” 

Wenn der berühmte Mann befahl, Fonnten fie nicht 
Hein fagen. Hedwig war wegen ihres Suftandes nicht 
ganz normal, man durfte ihr den heftigen Ausbruch nicht 
nadjtragen ., Schlieglih, Eltern find doch nur da, um 
immer wieder zu vergeben. Und Rietburgs ftanden ihnen 
nicht fo nah... Und nun erft Marta, . Der Geheim: 
rat hatte felbftverftändlich über fein Kind zu verfügen und 
war feinem Nechenfchaft fhuldig . . Wingels fandten 
den Rohrpoftbrief, daß fie fommen würden, 

Tücht einmal vierundswanzis Stunden waren ver- 
gangen, feitdem Hedwig vor Diener und Jungfer gefchrieen 
hatte, fie wäre froh, die Eltern los zu fein, die ihr nichts . 
als Ürger und Kot madten, und daß. fie ihnen rite die 
Tür gewiefen, da zogen fie fchon wieder ein und der 
Sriede war hergeftellt. Bei Tifch wurde er mit Champagner 
befiegelt. - 

Marta fühlte nur zu genau, was diefe Derföhnung 
für fie bedeutete. Winkels wagten das Mädchen Faum 
anzufhauen, ein fo fchlechtes Bewiffen hatten fie, Außer- 
dem wollten fie Hedwig nicht fränfen, und Hedwig 
behandelte ihre Stieftochter ’mal wieder wie Luft und 
erging fi) in demonftrativen Schmeichelworten für die 
Bonne. Diefer Tri war jo abgebrauht. Und doch ver- 
fehlte ex nicht feinen Zwed, Marta zu fränfen. So war 

‚die ganze Mahlzeit für fie wieder eine Pöniten;.
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Ua Tiih faß fie dann in ihrer Dacdyfammer am 
Schreibtifch. Aber fie las nichts und fhrieb nichts, nahm 
fi) nur immer vor, etwas zu fun. Jhr war zu Sinn, 
als Fönne fie nur nod} fterben. Alles fo hoffnungslos .. 
und die brennende Sehnfucht in Herz und Kopf. 

So ging es nicht weiter. Sie mußte eine Beihäftigung 
finden. hr fiel eine Penfionsfreundin ein, die angefangen 
hatte, griehifch zu lernen, nur um die Langeweile zu 
bannen. Doch ein Lernen ohne Zwed und Ziel fchien 
Marta in ihrer augenblidlichen Stimmung entfeßlic. 
Und was Ffonnte fie in diefem Haufe, in dem fie nie auf 
eine ruhige halbe Stunde rechnen fonnte, überhaupt 
fyitematifd) treiben? Ohne irgend eine Betätigung aber 
mußte fie vor Sehnen nach Kurt, von diefem Herzfchmer; 
Pranf oder verrücdt werden. Sie Eonnte nicht dem Drange 
widerftehen, ihm einen langen Brief in eines ihrer alten 
Hefte zu fchreiben.. Wenn er ihn auh nie befommen 
würde, leichter wurde ihr doch zu Mut. Gerade, als fie 
ihn beeydet hatte, wurde fie hinunter gerufen, um für die 

, Damen den Tee zu bereiten. 
In ihrer Tautlofen Art trat fie ein. Hedwig ladıte 

und fcherzte am Kartentifh; nie war ihre Stimme Marta 
jo fchneidend und hart erfchienen. Dabei war es wieder 
das Bild einer glücklichen Samilie, das fich ihr darbot. 
Wer zum Senfter hineingefhaut hätte, würde fi wohl 
gefreut haben an der Behaglichkeit und nnigfeit diefes 
Beims, . 

Es war Marta plößlich, als wäre fie felbft es, die 
zum Senfter hineinfchaute, fih und die Anderen aus 
weiter Serne, aus den Xebeln der Seit erblickte, und fie 
fah ihr Herzblut Iangfam verficern . . 

Doc; nein. Es war Maregno, der fpöttifch, Höhnifh 
hereingudte und fie fragte, ob fie nun endlicy das Leben
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verftände? Alles Schein und Lüge. Ja, wie oft hatte 
er ihr das gefagt, wenn fie verwundert um fih sefchaut, 

beim erjten Ausflug in die Wirflichfeit. War in der Tat 
alles nur Schein, war alles falfch oder wandelbar, wie 
die Gefinnungen diefer Mienfchen, die hier um ihren 
Dater faßen und fo tief unter ihm ftanden ? 

Denn er war und blieb eine Yusnahme, er war 
nicht wandelbar, war immer ganz, immer nur er felbit. 

Harte Selfen-ITatur. Die Anderen — Freiften um ihn, 
lebten von ihm. 

Maregno .. Richtig . . In wenigen Tagen würde 
er wieder hier fein... Jhr graute nicht mehr vor ihm, 

denn plößlih brach ein Tidht, was fie für Erfenntnis 

hielt, über fie herein... Er würde ihr helfen! Wie oft 
hatte er ihr gefagt: ch hab Dich Tieb wie Du bift, aud, 

wenn Deine Gefühle gegen mih find... Gegen ihn 
waren fie nit. Sie wußte nur jest, daß fie nicht für 
ihn waren, wußte, was er vonihr gewollt hatte... Jhn 

hätte fie fo lieb haben follen, wie fie Kurt hatte. Aber 
das wäre nie möglich gewefen, nie. . Maregno aber 
war ein großer Mann. Einmal hatte er gefagt: feine 

Siebe enthalte alles, audy das Entfagen. 
Ihm wollte fie jagen, wie lieb fie und Kurt fi 

hätten... Ex fonnte helfen, er war großmütig und würde 

es au fun... Sie fah in der Ferne ‚etwas rührendes: 

Maregno gab ihr und Kurt die MlöglichFeit, fi) fchon 
jet ihre eigene Eriftenz zu gründen, 

38, 

Am nädjften Morgen wurde fie früh gewect. Der 

Baumeifter fei da. Zuerft wußte fie nicht, was es heißen
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follte. Dann fiel es ihr ein, Hedwig hatte fi an eine 
befannte Baufirma gewandt, um die Etage auf das Baus 
zu fegen. Marta follte den Befprehungen beiwohnen. 

Ad, hätte fie nur wenigftens ein Wort von Kurt 
gehabt, aber die Poft brachte nichts — oder es wurde 
unten abgefangen. 

Hedwig legte alle ihre Ideen dem Sahmann dar. 
Er fonnte mir darüber lächeln. Denn was fie verlangte, 
war unausführbar. jeden Einwand, den der Mann 
machte, nahm fie jedoch leicht, feine Entgegnungen Bielt 
fie für Beifall fo daß fie ihrem Manne beim Srühftüd 
erzählte, der Baumeifter hätte ihr nichts als Komplimente 
gemacht über ihr Genie in tednifhen Fragen, fpeziell im 
Baufad,. 

Marta hatte davon nichts gehört, widerfprac, ihr ruhig und betonte die Einwendungen, die der Fachmann geltend gemacht hatte. Da fuhr ihr Hedwig zornig über den Mund, fie hätte überhaupt nicht aufgepaßt, fondern wie ein WMondfalb dabei gefeffen. Der Geheimrat war überzeugt, daß feine frau aud Tehnifches beffer verftehe als irgend ein anderer, und fo warf er Marta finftere Blicke zu. 
. 

Sie fchwor fich, überhaupt zu [hweigen bei Tifch, was ging der ganze Bau fie an? 
An fie und ihr Herzeleid dachte Niemand. Es war abgetar. Bei Stau Winkel war die Auffaffung volk ftändig verändert, Aud) fie fand, daß Kurt, der nod) nichts war und nichts hälte, unverzeihlich frech gewefen fei. Und audy Marta fei entfchieden leichtfertig gewefen, fie habe Kurt zu diefer Siebe eymutigt..... . 
Marta hatte nur nod einen Wunfh. Kurt ein einziges ial zu fprechen.
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rau Wingel hielt das für unmöglich, nach dem 
Brief, den Hedwig ihm gefchrieben habe. Sie hatte ihn . 
zu grob als Mlitgiftjäger bezeichnet. Er Fönne darauf 
nur verftumnten, 

Einige Tage fpäter erfuhr Marta, Kurt habe fic) 
ins Elfaß verfegen laffen. Jhr war, als müffe fie ihm 
nachwandern; fie fehwand förmlich hin vor Leid. 

Hedwig fah es nicht, denn fie hatte fich in eine neue 
Schwierigfeit verrannt. Der Baumeifter hatte ihr Plan 
und Koftenvoranfchlag gemadıt. Die Koften übertrafen 
bei weitem die Summen, auf die fie fich gefaßt gemacht 
hatte. Der Plan allein forderte fhon fünftaufend Mark 

In ihrer erften Enttäufhung fchrieb fie der Firma 
einen fo groben Brief, daß es zu einer Klage gefommen 
wäre, hätte Dater Wingel mit tagelangen Mühen die 
Sahe nicht ausgeglichen. Der Beheimrat durfte von dem 
allen und den zu zahlenden Summen natürlich nichts 
erfahren. 

Abgefhredt vom Anbau oder Aufbau war fie troß 

diefer Erfahrung nicht. Sie hatte feinen Plaß, braudte 
mindeftens nody acht Zimmer mehr. Alfo ein anderer 
Baumeifter. Den ganzen Tag wurde von nichts als 
Plänen gefprochen. 

Marta erwartete eigentlib jest fchon immer 
einen finanziellen Sufammenbrud. In Saus und Braus 
wurde gelebt. Und nach HKurts wortlofem Abfchied war 
alles möglich, fchien ihr alles möglih auf Exden. 

Der Tag des Wiederfehens mit Maregno, auf den 

fie ihre legten Hoffnungen feste, fam heran. 
„Du verfinfft in all den Kappalien des Kebens, in 

Samilienzänfereien, Alltäglichfeiten, Yaufteinen — fchade 
um Deinen Derftand. Du mußt heraus — Laß mid) nur 
machen,” jagte Mlaregno, als Marta ihm ihr ganzes
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Herz ausgefhüttet hatte. Das war auf einer zweiftündigen 
Spazierfahrt gewefen, da fie fidy ängftlich geweigert hatte, 
mit ihm ins Hötel zu fommen. 

Atenilos hatte er ihr gelaufht — nidyt weil irgend 
etwas Saktifhes ihn an ihrer Darftellung interefjierte. 
Hein, es waren alltägliche Dorfommniffe, die er faft vor: 
ausgefehen; ihn feffelte nur ihre eigene Seele, ihre innere 
Entfaltung. Siebte fie diefen jungen Mann? Und wenn 
— wie follte er fich dazu verhalten? Sollte er, wie fie 
bat, ins Elfaß reifen, um ihn fennen zu lernen? 

Er fonnte es nicht fafjen, alles in ihm fträubte fi 
dagegen, daß fie zu einem tiefen Gefühl gereift wäre und 
dies Gefühl nicht ihm, fondern irgend einem Unbedeutenden, 
der innerlich und äußerlich zur Maffe, zum Durdfehnitt 
gehörte, gelten follte. Unglaublih. Seiner Logif nad 
gab es das nicht im Seelenleben. 

Was hatte er verfäumt, daß ihr Beiz, als es fih 
endlich öffnete, fich nicht ihm allein erfhloß? 

Hatte er den Bogen überfpannt, als er abgereift war? 
Alles, was er getan, ‚gefagt hatte, war ja nur gewefen, 
um fie zu reizen, einen Stachel in fie zu bohren. Hatte 
er nicht genügend Geduld und Ausdauer gehabt P? Hatte 
er denn nicht die ganze reiche Klaviatur feines Könnens 
vor ihr angefchlagen ? 

Und fie war einfach dem erften Kuß eines in feinen 
Augen braven dummen Jungen verfallen, der anftatt fich 
das Mädchen einfach, zu nehmen, an den Dater fchreibt.. 

Korreftheit in der Siebe! Ein Widerfinn. Er nannte 
das nicht einmal Siebe. 

Aber dem Flugen, originellen Heinen MWefen Hatte 
das dermoc; imponiert ? Es war, um fih die Haare 
ausjureigen.
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An fi Fetten Fonnte er fie, Fonnte fie zu fich loden, 
jedes Kecht des Stärferen an ihr üben... . Dod das 
genügte ihm nicht mehr. Er wollte ihre Liebe gewinnen. 

Tag und Yacht hatte er es fih ausgemalt, wie ihre 
Augen bei feinem Anblid aufleuchten, wie fie bis zur 
feinften Xervenfafer erbeben follte vor ihm. hr gatjes 

Sehnen und Denken follte an ihm haften. Yecht den 
widerfirebenden zarten Leib, ihr unausfprehliches ch 

wollte er beißen. Hingebend zu ihm aufbliden, wie fie 

es zum Pater tat, follte fie; er war eiferfüchtig auf alle. 
Ihre Seele, ihre noch nicht entwidelte Seele mußte er 

gewinnen, in feiner Hand halten. hr Leid und ihre 

£uft, alles follte aus ihm allein quillen. 

Und fie verftand ihn nicht, verftand ihn noch immer 

nicht, Immer no war es März in ihre, und er ftand 

im heißen, gelben Auguft - - die Mittagsfonne brannte 

auf feinen Scheitel und verbrannte ihn. 

Yur Hug jeßt, nur gefcheut. Sie nicht erfhreden. 

Keine Zärtlichkeit. „Du mußt zu uns, mußt aus diefen 

Derhältniffen heraus, in eine andere Sebensfphäre. Hier 

verfommft Du geiftig und feelifh..... Den? nur an 

unfer Beim ..... . Denf an Schott, der Dich unterrichten 

Zönnte, wie er mich herangebildet hat, denf an meine 

alte Rofen . . . . Sie frägt jeden Tag nad Dir. Was 

Deine frifche Jugend mir fein würde, wie ich mein eigenes 

Sein erft in Dir erfenne — das weißt Dul. .“ " 

Marta umfchnürte es förmlih Hals und Bruft: Sie 

dorthin, nady Petersburg, zu ihm... Hein, das war zu 

unheimlih, das Fonnte. fie nicht. 

Es war gut gemeint, fie dankte ihm. 

$ür fie mit dem jungen Afjeffor zu verhandeln, lehnt 

Mtaregno ab.
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Drei Tage quälte Marta fich innerlich mit der Angft, Maregno Fönne fein Projekt ausführen. Aber diesmal rettete die Tante fie, ohne es zu ahnen. 
Sie fchrieb ihrem Bruder: fo gern fie Marta mit: nehmen möchte, die Gerüchte von der „böfen Stiefmutter,* die fchon jet auffämen, dürfe man nicht fcheinbar be- flätigen. Marta müffe feines Rufes wegen abfolut unter feinem Dache bleiben. 
Der Beheimrat hatte nie daran gedadht, feine Er: laubnis zu foldy einem erotifchen Plan züs geben. Seine . Tochter follte nicht in den großen zuffifchen Derhältnifjen von Kolas Haus verwöhnt werden. 
Wenige Tage darauf erhielt Marta einen Brief vor Kurt. Er fagte ihr nur, daß er ihren Dorfas, auf ihn. 5u warten, nicht billigen Eönne, Der Blißfei inden blühenden Baum gefahren, nun fei er eben vernichtet. Er, Kurt, bliebe ihr herzlichft ergeben aber ohne jede Sufunftshoffnung, Fur Es war furchtbar. Marta litt namenlos, Was war nur gefchehen? Sie fchrieb ihm und fchtieb immer wieder, daß fie ihm durchs ganze Seben die Treue wahren würde. Drei Tage fpäter Fam der Brief in einem von ihm adreffierten Kuvert uneröffnet zurück, Auf einem Blättchen hatte er dazu gefhrieben: „Es wär’ zu ihön gewefen, es Hat nicht follen fein“ . . Sie jammette laut über diefem Blättchen, das fie mit Küffen bedechte. Hatte man ihm das Ehrenwort abgenommen, daß er ihr nicht mehr fchreiben würde? Marta war vollfommen verzweifelt. Daß Maregno dort eingegriffen, daran dachte fie nicht. Umd doch Hätte fie ihn  fennen follen. , . 

Sie brady aud) förperlih zufammen. Adıt Tage lag fie im Bett, Hedwig nannte es Influenza. Das ewige Weinen und Schluchzen fei Schwäche, Folge ihres
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Yüichteffens. Die gutmütige Jungfer  beforgte die 
fümmerlihe Pflege. Hedwig fiel es fhwer, die Feine 
Wendeltveppe hinauf zu gehen. Außerdem erklärte fie 
die Krankheit auch ihrem Manne gegenüber für pure 
Anftellerei. Yicht einmal Sotte Fümmerte fi um die 
Scwefter; fie war jeden freien Augenblid auf der 
Eisbahn. 

Am ahten Tage fchicte Hedwig der Kranken den 
Dr. Nioos, — er war zum Mufifabend bei Müllens — 
damit „Papa fi nicht etwa felbft zu ihr bemühe.” 

Marta war vor allem fehr verlegen, als der Arzt 
unangemeldet in ihre unordentlihe Kammer trat. Seit 
mehreren Tagen war dort nicht gründlich gereinigt und 
aufgeräumt worden — Feiner Fümmerte fih um Ödie 
Tochter des Haufes und ihr felbft war alles. gleichgültig 
geworden. Da fie fror, hatte fie fich eine alte tofa 
Slanelljade übergehängt, ihr Baar hing ungepflegt um 
ihre Schultern — wie taftlos von Hedwig, ihr einen 
fremden Heren über den Hals zu fchiden. 

Dr. Walter Moos war freilich höchft diskret, fah 
ih nicht um, da er ihr Erröten gleich richtig gedeutet 
hatte, und fragte nur nach ihrer Temperatur, War er 
überhaupt „gefhict”" worden? Hatte er es nicht gefchict 
darauf angelegt, daß fein harmlofer Chef ihn zum 
Berichterftatten hierher entfendet ? = 

Marta hatte „fich nicht gemefien“, d. h. fie hatte 
feinen Thermometer oben und nicht daran gedacht, ihre 
Körpertemperatur zu Fonftatieren. Dr. Moos ging felbit 
nah unten und brachte ihr Fopffchüttelnd einen Thermo- 
meter: für eine Doftorstochter fand er fie wirklich zu 
unerfahren. Aber es fchien ihm ein Reiz mehr an ihr. 

Er bat fie, bis morgen YNahmittag zwifchen drei 
und vier, wo er wiederfommen würde, zweimal den
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Thermometer anzulegen, fidy die Ziffern aber audı zu 
merfen. Und an der Tür im Sortgehen meinte er halb 
Iherzend: Opium fei doch diesmal nicht in ihrer 
Reichweite? 

Sein Befuh hatte Marta auf andere Gedanken ge: 
bradt, Es tat ihr eigentlih wohl, daß er fie an die 
Opium-Dergiftung erinnert- hatte. Dielleicht war es nicht 
ganz ohne Abficht gefchehen? Sie war fhon einmal 
ganz verzweifelt gewefen und hatte es dennoch über 
wunden . , Freilich, damals war Kurt, der Sonnenftrahl, 
in ihr Seben getreten. Und jest... . Sie mußte wieder weinen. Konnte fie denn nie mutig fragen, was dod} erfragen werden mußte? 

Am nädjiten Morgen ftand fie auf. Anfangs fühlte fie fih fhwindlig, fühlte eine foldhe Seere im Kopf, daß fie fih immer wieder hinlegen mußte. Am zwei Uhr aber ging fie nad) unten, in das Öberliht-Zimmer; fie wollte nicht, daß der Doktor nod einmal in ihre Fleine Kammer froh, . 
„Ad, da bift Du ja wieder," fagte Hedwig, halb fpöttifch, halb ärgerlih, Und weiter fagte fie nichts, nicht ein Wort der Teilnahme. Sie konnte es nicht ver« tragen, daß jemand anders als fie Eran? war im Baufe, Es gehörte zu ihren Prärogativen, Aud außerhalb des Baufes, im Befanntenfreis, war das, was andere erlitten, nie von Bedeutung, nie der Rede wert, nur was fie felbft befiel, war interefjant, wurde übertrieben, aufgebaufcht, 

Sie erging fi jest in Sobpreifungen des Affiftenten, Dr. Moos. Sie nähme ihn zum Hausarzt, Papa hätte nie Seit, man müffe fih fdyämen, ihm mit Kleinigkeiten zu fommen, aber furiert müffen die doch auch werden. Sie hätte eine Stelle am Fuß, die ihr bei jedem Auftreten weh fäte. Papa lache, wenn fie darüber Flage, Dr. Moos
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jedoch hätte ihr gleich einen Derband angelegt, der dem 
Schmerz behoben. Heute fäme er wieder, um den $uß 
anzufehen. Er hätte fchon von Röntgen-Durdhleuchtung. 
sefproden . . 

Gleich darauf erfchien der Doftor. Er bat Hedwig, 
fih in ihre Zimmer zu legen; während er nody ein paar 
Sragen an Fräulein Marta richten wolle. Marta fühlte 
wohl, er wollte mit ihr allein reden und wunderte fid) 
über die Sicherheit, mit der er feinen Willen durchfeßte. 
Martas Temperatur war unter fechsunddreißig gemwefen.. 

Er zählte ihre Pulsfchläge, fah ihr Zahnfleifch an, hob 
die Kider hoch und verfchrieb ihr dann eine Art E£Eur. 

„Wieder etwas vorgefallen?” fragte er halblaut, während 
er fchrieb und warf ihr einen Blicd aus feinen warmen 
und doc duchdringenden - Augen zu. „ch meine, fo- 
etwas wie damals vor der Dpium-Affäre” — — 

„sh hab’ Einen lieb, und die Eltern erlauben es 
nicht . ." ftieß fie, wie gebannt von feinem Willen, heraus. 

Er fhhrieb an dem PDiätzettel weiter und fhhaute nicht 
wieder auf. „Dachte ih mir... Das fommt öfters. 

vor” ....enigegnete er dann ruhig. „ch zum Beifpiel 

hab’ auch jemand lieb, und der will mir das, fcheints,. 
auch nicht erlauben . „ .“" 

Marta wurde dunfelrot. Es Fang wie eine frage. 
Er f&hrieb weiter. Was für ein langer Diätzettel! 

„®B Sie..." begann fie, als das Schweigen gar 
zu peinlih wurde... . „Sie ftehen viel zu hoch, als dag 

man bei Ihnen an fo etwas denft .. .“ 

„Sol“ meinte er und fohrieb immer noch mehr. 
Dielleiht zeichnete er auch nur Striche auf ein leeres Blatt. 

Die Jungfer Fam und meldete: die Gnädige Frau. 

fei fo weit und erwarte den Herrn Doftor. 
„Alfo ich fteh” zu hohP Weiter nichts?“ fagte er,
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fich erhebend und ohne die Antwort abzuwarten. „Zu 
hoh? Das ift eine merfwürdige Auffaffung.” — 

Marta Fam fich findifh, treulos gegen ihren Kurt, 
fogar fchleht vor, als fie im Oberlichtraum figen blieb 
und wartete, bis Dr. Moos wieder zurücfommen würde, 
Sie wußte nicht tedht, was fie ihm fagen wollte, es drängte 
fie nur, ihm zu erflären, wie vollfommen Kurt und fie 3ufammengehörten, und daß fie ohne ihn wahrfcheinlic) fterben müßte. für den Doftor hätte fie daneben warme 
Sympathie, fie fei ihm dankbar, fchaue zu ihm auf... 
Es fei aber Sreundfchaft, nicht Siebe. Mit Kurt ver- 
ftehe fie fich befjer, fie paßten ju einander... Deor Dr. Moos käme fie fich Flein, unwürdig vor... Er fei ja fo anders, Teifte fchon großes, faft fo viel wie Papa .. bald würde au er Profeffor und ein berühmter Mann fein... . Zu hody ftand er über ihr... Und dann die Sehnfucht nad) Kurt. 

Das alles wollte fie ihm fagen. Als er jedoch fam und vor ihr ftehen blieb, immer mit dem fragenden Blic, fagte fie garnichts. 
„Befolgen Sie nur hübjfch meine Dorfchriften,” wieder- holte er, „und vor allen Dingen nicht mehr weinen! Morgen um diefelbe Zeit komme ich wieder. Dielleicht haben Sie bis dahin aud) eine ftichhaltigere Erflärung als diefes ,,. „zu hoch“ gefunden,” 
Es Hang leife, aber wohltuend jpöttifh und überhebend. Saft, als hätte er fagen wollen: „Sie find 

doch ein Feines Schaf.” 
Er hatte fich den Paletot fchon übergeworfen, grüßte fie noch einmal .und eilte davon... Er war fehr fchön. Ein Apoll... dachte Marta. Hein, der Dollbart paßte ‚nicht zu jenem Öriechengott . . . Dielleiht glich er mehr dem Aesfulap? . , . Jawohl, nun hatte fie es...



— 321 — 

Aesfulap felbft, das war er. Sie mußte nur nicht feinen 
Götterweg Freuzen, durfte ihn nicht, zu feinem Derderben, 
auf ihre Erde ziehen, an die Yiedrigfeit binden. Xein, 
nein, er war zu hoc für fie. Sie hatte inftinktiv gleich 
das richtige Wort gefunden: zu hoch für ihre Meine 
iwdifche Erfcheinung. 

Wenn fie nur den Mut hätte, ihm das einmal aus- 
einander zu fegen. Uber immer nur hinterher, immer 
nur mit fih allein fand fie die paffenden Ausdrüce. 

Am folgenden Tage fam Dr. Moos nicht. Er war 
unerwartet, in Derfretung des Geheimrats, auf ein Schloß 
bei Pofen gerufen worden, wo man die Bülfe eines 
Spezialiften brauchte. 

Adht Tage blieb er aus. Hedwig war außer fi. 
Sie vermißte ihn nody mehr bei der Mufif als bei ihrem 
Zuß, den der Beheimrat unterdes verband. Marta hielt 
gewiffenhaft feinen Diätzettel inne und hatte aud, fein 
einziges Mal geweint, Erleihtert ward ihr  diefe Dor- 
fchrift duch den glüdlihen Zufall, daß fie drei Tage 
hinter einander in ihre Dorlefungen gehen Fonnte. Freilich, 
an Kurf dachte fie jeden Augenblid, von früh bis fpät. 
Sie war aud, überzeugt, daß das nie, nie anders werden 
fönne, bis an ihr Fühles Grab... Dody hörte fie nichts 

von Kurt; der ame Rietburg wurde im Haufe nicht 
mehr ausgefprochen. 

Yun war bereits der Monat Februar angebrodyen 
— nur Inappe drei Monate noch, dann war das 
drohende Befpenft, das Hedwigs Zuftand für alle geworden, 
verfheucht. 

Als Dr. MWioos endlich wiederfam, um fi nad 
feinen Patientinnen umzufehen, , fagte er zu Marta: 

er hätte troß tiefen Kachdenfens den Sinn ihres Aus- 
fprudjs: „Su body zum Kiebhaben“ nicht erfaßt. ©b fie 

21 Kremnit. Jft das — das Keben?
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ihm nicht eine Ödeutlichere Erflärung geben Fönne, 
Dielleiht habe fie ihm, ohne ihn fränken zu wollen, mit 
teilen wollen, daß er ihr nicht zufage? Sie proteftierte 
eifrig. Sie wiffe Yiemand, den fie fo gern zum Sreunde 
haben wolle... Sonft aber fei fie nicht frei... . ibr 
Herz fei verfchenft. - 

Er wecfelte die Sarbe; fein dunkles, Iebensvolles 
Kolorit wurde fahl, „Alfo im Exnt? Jh dachte, es 
fei mehr ein Scherz, eine Tändelei gewefen .. .“ 

„Nie war es Exnfl,” entgegnete fie. „Aber ich 
habe jeder Hoffnung entfagen müffen.“ Er bradıte fie 
unvermerft dazu, daß fie ihm alles erzählte, was mit Kurt 
jufammenhing — fie wollte ihn ja zum Steunde haben, 

„Wollen Sie mir geftatten, in ein paar Monaten 
einmal wieder anzufragen, ganz freundfhaftlich, wie es 
mit Ihnen fteht?" jagte ex fchliegfih. „Als Arzt möchte 
ich Ihnen vorfchreiben, wenn Sie gefund werden wollen, 
mit aller Willenstraft gegen Ihre Erinnerungen anzu- 
fämpfen“ .. . feßte er Hinzu. „Das ift fehwer — faft 
unmöglid. Jc weiß es felbft ... Aber, verfuchen mug 
man es, ," 

Etwas brannte Marta noc auf der Hunge. Sie 
hatte in den legten Tagen fo oft daran denfen müffen, 
daß fie nicht fo vein war wie andere Mädchen — gar 
fo viel war über fie hingebrauft, fie mußte auch die Kaft 
von Maregnos Heimlichkeiten fragen, ohne je ihr Berz 
befreien zu Fönnen. Denn alles, was fie fagen müßte, 
würde Maregno belaften, vielleicht, wie fie in -ihrem 
phantaftifchen Kopf meinte, zu Blutvergießen führen ,. 

Darum fagte fie tonlos: „Was aud gefchieht . , 
Ihrer fann ich nie mehr würdig werden.” 

„Wenn man von einem Mlanne iretümlicher Weife fo



— 323 — 

hoc denft — wäre diefer Mann doch ein Narr, wollte 
er verzweifeln“... erwiderte er, aufatmend. 

Marta wußte eigentlich nicht, was fie in diefem Be- 
fpräd) zugefagt hatte. Es war dod) eine Art Daft zwifchen 
ihnen abgefchloffen worden... Ein ftillfchweigendes Über: 
einfommen, 

Schon am folgenden Tage hatte er fih, um fie 
abzufangen, die Stunde freigehalten, in der fie zu ihrer 
Dorlefung ging, und führte fie ins Mufeum. Da faßen 
fie bei den Ugyptern auf einer roten Banf. Marta fam 
fich jehr erwachfen vor, als er ernithaft über die Afeifter- 
werfe ‘mit ihr plauderte. Er wußte fo viel, und dann 
fuhr er mit ihr bis an die Ecke der Straße. Es erinnerte an 
Ülaregno — und dody war nichts Heimliches, nichts 
Drüdendes an diefem Hufammenfein, wenn fie auch zu 
feinem davon fpracd. 

Dr. Moos hatte fi einen Stundenplan angelegt, 
genau wie ein Schuljunge, auf dem war vermerft, wo 
und wann er fie fehen fonnte. Und wenn er aud) nod 
jo gehett war, er machte es faft immer möglich, daß fie 
die Zeit, die fie außerhalb des Haufes zubrachte, unter 
feiner Obhut blieb. . 

Außerdem rief ihn täglich die Berufspflicht zu frau 
Hedwig. Sie ertrug ihren Zuftand fehr ungeduldig; er 
war aber unbegrenzt erfindungsteih, um ihr Erleichterungen 
zu verfchaffen. 

Hedwig war überzeugt, daß ihres lannes Affiftent 
hoffnungslos in fie verliebt fei. jnfolgedeffen wurde er 
mindeftens einmal in der Woche zur Tafel zugezogen, 
Auf diefe Weife fah er Marta unaufhörlich, teilte ihr 
Denken fhon nady wenigen Wochen, fah ihr tief ins Herz 
und verbrannte faft vor leidenfchaftlicher Liebe für fie. 
Gewigigt durch Kurt Rietburgs Erfahrungen in diefem 

21*
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Haufe war er feit entfchloffen, einen andern Weg einzu- 
fchlagen — wenn ihm nur erft das Herz diefes Kindes 
gehören würde. Yo glaubte fie, mit jeder Safer an 
Kurt zu hängen. Aber ihre Gedanken teilte fie Dr. Moos 
mit. Hatte fie ihm doch fogar ihon die Bretchenfrage 
nad} feinem Glauben an Anfterblichkeit einmal fhüchtern, 
fo nebenbei, geftellt. 

Sehr erfchrocen war fie freilich gewefen, als er ohne, 
jedes Zögern, ohne Bangen von feiner feften Überzeugung 
der definitiven Endlichfeit, der Auflöfung der Perfönlich- 
feit in unzählige Atome gejprochen hatte. Jhr graute 
vor einer ewigen Yacht. Seiner Erklärung, audy diefe 
Dorftellung fei umzeal, fei pure Phantafie, begegnete fie 
mit einem nichtverftehenden, vagen Blid, Sie Fonnte all 
die angelernten Dorftellungen von SJeit und Ewigkeit, 
Himmel und Hölle nody nicht abfchütten. Sie irrte herum 
zwifchen Welten fremder, heterogener Bedantken. 

39, 

Am dritten Mai wurde ein Swillingspaar geboren, 
jwei ganz gefunde, gut entwickelte Knaben. 

Schon Mitte April hatte Hedwig ihre Mutter gebeten, 
zu ihr ins Haus zu ziehen; zugleich waren Lotte und die 
Bonne nad Sriedenau gefandt, weil Hedwig wochenlang 
ftündlih das Ereignis erwartete. 

Marta hatte die Erlaubnis erhalten, im Baus zu 
bleiben. Don Wintels Ichredte Hans fie ab, und bier fonnte 
fie fich vielleicht bei der Pflege nüglih machen. 

Hwei Söhnel Hedwigs Stolz; Fannte Feine Örenzen. 
Katürlich glaubte fie, mehr gelitten zu haben als je eine
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Frau; aber nun war fie belohnt. Yicht nur der erhoffte 
Knabe, glei zwei. Ja, fie war ein in jeder Beziehung 
außerordentlihes Wefen, und ihr Mann hatte Nedt, 
wenn er ihe das in der Erregung der Stunde immer 

wieder fagte. Sie faßte feine Worte am zweiten Tage, 
als Marta an ihr Bett Fommen durfte, zur Erbauung 
der Tochter und frau Wintels in den Ausdrud zus 
fammen: „Rudolph hat mir geftanden, daß fein wahres 
geben erft begonnen hat, feit er mich fennt. Alles verdankt 
er mir.” — 

Marta hatte die Selbftüberwindung, ein Lächeln auf 
ihren Sügen zu bewahren. Bei der nächften Gelegenheit 

verließ fie jedoch das Kranfenzimmer. 
Sie hatte fich innig gefreut, als die Fleinen Brüderhen 

zur Welt gefommen waren, hatte vorher aufrihtig um 
Hedwigs Leben gesittert, ihr jede Leidensgröße zugeftanden. 
Tief erfchüttert hatte es fie au, da& ihr geliebter Dater 

nun Söhne habe, die feinen Yamen durdy ferne Heiten 
tragen durften, ihm dauernde, unperfönliche Unfterblichkeit 

fiherten — was Töchtern nicht vergönnt war... Aber 
mußte fie dies mit einem folchen bittern Dorwurf gegen 

ihre eigene Mutter bezahlen? Jhre Mutter hatte aud) 

einen Sohn gehabt, ihn aber in feinem zweiten Jahre 

hingeben müffen. Dielleicht wußte Hedwig das nicht, Jeden 

falls war es gemein, ein Unglüd für eine Schuld anzufehen. 
Hedwig war aber gemein! Jn dem ungezügelten 

Übermut diefer Wochen, in denen fie wie eine orientalifhe 
Kaiferin von ihrem Lager aus fcaltete, Feine Einrede 

mehr duldete, unter dem Hinweis, daß der geringfte Wider: 

fpruch nicht nur ihr, fondern den Kindern fhaden würde, ent- 

falteten fi die üppigften Triebe ihrer Natur, die niedrigen. 

Sie nährte mit Unterftüsung einer Amme die Zwillinge, 

fie wiegte fi} aud; deshalb in einer fchreclic, zunehmenden
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Selbftbewunderung. Jhre ftets maßlofen Pläne und 
MWünfhe wudfen ins Unermegliche. 

Der Heubau hatte fehon im April begonnen. Es 
war nun ganz eiwas anderes geworden als eine Erweiterung 
der Dilla, es war ein Baus neben dem Haufe. Damit 
der Geheimrat nicht geftört würde, follte die Derbindung 
zwifchen den Häufern erft im Sommer, wo er mit Frau 
und Kindern abwefend fein würde, hergeftellt werden. 
Hedwig hatte einen Baumeifter ganz; nach ihrem Herzen 
gefunden, der ihr nach dem MWiunde redete. Der Garten 
war nun freilich verfleinert; aber da Hedwig der Zwillinge 
wegen die gute Jahreszeit doch nie in Berlin bleiben 
würde, hatte das plößlich Feine Bedeutung mehr. — Ylod) 
vor wenig Monaten war die Größe des Bartens der 
Haupfreis der Dilla geweien. — jedes Argument, das 
geftern ftihhaltig gewefen, wurde heute hinfällig — und um- 
geehrt. Es Eonnte einem fchwindeln bei den ftets 
wecjelnden, fich widerfprechenden Gefihtspunften. Marta 
dachte darüber nah, wie es nur möglic, fei, daß jedes 
Ding fo viele Seiten habe. Wagte fie aber einmal daran 
zu erinnern, daß Hedwig geftern apodiftifd das Gegenteil 
von heute behauptet habe, fo erging es ihr fchlimm. 
„Anverfhämtheit”, „Stehhheit” war das mildefte Wort. 
Meift wurde fie fofort aus dem Simmer gefickt, mit der 
Weifung, fi) exft wieder blien zu laffen, wenn fie befiere 
Manieren gelernt habe. 

Sowie Hedwig etwas anderes einfiel, vergaß fie ihren 
ganzen KHorm. Oft wurde Marta eine halbe. Stunde, 
nadydem man fie herausgeworfen hatte, wieder geholt, 
nur weil die Umme das blaue Seidenband für Siegfried 
oder Srohlieb — fo hatte Hedwig ihr Knaben benannt — verlegt hatte, und Marta ein Genie fürs „Sinden” befag. 
Manchmal rief man fie aud) nur, damit fie die Ichlafenden
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Engelden bewundern follte — wenn gerade niemand 
anders zur Hand war, dem Hedwig ihr Entzjücen mit: 
teilen fonnte. - 

Marta war überrafcht, wie zärtlich Hedwig als Mutter 
fein fonnte, Ob es ftandhalten würde? Es war ja nichts 
von Dauer in ihr, weder Anfichten nody Gefühle. 

Dor der Geburt der Kinder hatte fie gefagt, die ge» 
felfhaftlihen Pflichten, die fie bisher vernadhläffigt hätte, 
würde fie vor allen Dingen nachholen — „das Balg“ 

follte fie nicht daran verhindern, das Leben zu genießen 
and ihre Stellung muftergültig auszufüllen. (Was fie 
auch immter tat, für „muftergültig” hielt fie es.) 

Jet gab es überhaupt fein Leben, Fein ntereffe 
außer den Hwillingen.. Selbft am neuen Haus war nur 
der Teil wichtig, der für die Kinder beftimmt war. Alles, 
was es an.£urus gab, was für Kinder erdaht und er=- 

fonnen, was die Technif Fonftruiert hatte, follte in den 
drei fonnigen Sälen, die ihren Hnaben beftimmt waren, 
angebradt fein. TDiefe Kinder waren natürlich, man fah 
es an untrügliben Zeihen — Genies. Auch fahen fie, 

wie Hedwig behauptete, dem Pater fo ähnlich, wie noch nie 

Kinder ihren Dätern ähnlich gefehen hatten. Selbft Lotte war 

als Kind des Haufes vollftändig abgefest, aus Hedwigs 
Gedädhtnis geftrihen. Was war ein Wiädcdren gegen 

ihre Söhne! 
Sotte blieb alfo, zu ihrer und Mlademoifelles Freude, 

immer noch in friedenau, 
Jedody plößlih — es war fo vier Wochen nah 

Beburt der Zwillinge — entdedte es frau Winkel: 

Der noch nicht fechzehnjährige Hans hatte eine richtige 

Siebesbeziehung mit der achıtzehnjährigen Bonne. Mlan 

fand fie eines fhönen Tags auf feinen Knieen figen —. 

Katürli) wurde „die Perfon” fofort mit Schimpf
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und Schande davon gejagt — und fie hatte gehofft, fid) 
eine Lebensftellung zu fichern. 

Der arme Hans, der den Tücden „folh Einer“ zum 
Opfer gefallen, wurde vom Dater fcharf zur Rede geftellt, 

' im übrigen aber mehr bedauert als befchuldigt. Hedwig 
war der Meinung, ihre Mutter fei an allem fchuld, fie 
verftehe nicht, einen Sohn zu leiten, zu beauffichtigen. Sie 
behandle ihn immer noch wie ein Kind. — Dies feien 
die Folgen ihrer Blindheit! Hedwig fchlug vor, Hans in 
eine Erziehungsanftalt zu geben, die Koften würde fie 
tragen. Denn auch auf der Schule Fam er nicht vorwärts, 
und dafür waren natürlich einzig die Lehrer verantwortlich; 
fie hatten ihm alle Sreude an den Büchern mit ihrer 
dummen Pedanterte ausgetrieben. Er, ein fo eminent 
begabter Junge, fei durch das blödfinnige Syitem des 
Unterrichts nie zur Entfaltung feiner geiftigen Kräfte gelangt. 
Daß er fhlieglih, auf Allotria verfalle, wundere Yliemand 
— jedenfalls wunderte es feine weife Schweiter nicht. — 

Lotte follte num Martas Händen anvertraut werden. 
„Su irgend etwas fönne das große Mädchen doch fchlieglich 
auch einmal zu brauchen fein” — meinte Hedwig. 

Seit Jahr und Tag hatte fie Martas ftets fhwade 
Autorität bei Kotte mit aller Macht untergraben — jest 
follte fie aber vorhanden fein, fi von felbft verftehen. 

Audy Winsels meinten: die arme Hedwig Fönne fich 
doc, nicht totquälen mit fremden Kindern, hätte mit den 
eigenen vollauf zu tun. So viel wie eine Bonne würde 
Marta mit Gottes Hülfe, da fie fich felbit für fo gebildet 
hielte, fchliegiich doch auch verftehen. 

Sicher hätte fie es gefonnt, in einem fremden Haufe. 
Aber nicht hier, wo alles fo verfahren war. Lotte hatte 
fi} von der Sranzöfin eine fhnippifhe Art der älteren 
Schwefter gegenüber angewöhnt, fie verachtete im Grunde
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ihres fehr egoiftifchen, frühreifen Herzens Marta, der fie 

garnichts zutraute, 
Weldy lange, geduldige Arbeit wäre nötig gewefen, 

um nur erft wieder die natürliche Bafis der fchwefterlichen. 

Beziehung herzuftellen. 
Die Beauffihtigung der Kleinen, die fich ihr über: 

legen glaubte, wurde zu einer ftündlichen Pönitenz für 

Marta, der Unterricht, den fie zu erteilen verfuchte, zu 
nußlofer Qual. Lotte erflärte, fie Fönne und wolle bei 

Marta nichts lernen. 
Es war ein mangelndes Gleihgewicht in allem, was 

Hedwig anordnete, womit fie zu tun hatte. Don der einen 
Seite ward im Haufe fürftlicher Lurus entfaltet, auf der 

andern litt man direft Mangel. Die Töchter des Haufes 

in ihrer Bodenfammer hatten nicht einmal die nötige 

Bedienung. Marta pußte für -fich und Lotte öfters die 

Stiefel, da bis mittags feiner der zahlreichen, freilich all- 

wöchrentlih wechfelnden, immer von Hedwig gehesten 

Dienftboten fih dazu bereit fand. Die Leute hatten es 

auch bald heraus, daß fie ficy gegen „die Sräuleins“ um 

geftraft alles erlauben durften. 

Als die Zwillinge fehs Wochen alt waren, unter 

nahm der Beheimrat mit feiner frau die erfte Ausfahrt. 

Es war ein großer feiertag fürs Haus. Die Leute er- 

hielten Geldgefchenfe, die Eltern Wingel mit Hans waren 

zum $rühftü geladen. Auh Walter Moos war at 

weiend. Es fiel ihm fchwer, feine Liebe vor Marta und 

vor feinem Chef zu verbergen, denn feit er Marta nicht 

mehr allein fprechen Fonnte, war fein Zuftand faft uner- 

träglich geworden. Seit Beburt der Zwillinge hatte fie 

ihren Befuch) der Dorlefungen einftellen müffen, und feit 

die Bonne fort war, Fam fie nie ohne Lotte auf die 

Straße.
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Am Abend diefes Tages mußte der Öeheimrat mit 
feinem Affiftenten zu einer Operation nah Köln reifen, 
darum war das Mahl auf zwei Uhr feftgefeßt worden. 

Hedwig war derart mit fi zufrieden und ftrablend, 
daß fie nach ihres Mannes. Abreife, als Marta nad 
‚oben gegangen war, um Sottes Subeltgehen zu beauf- 
fichtigen, fie noch einmal zu fich herunter tiefe. Was fie 
recht wollte, ob fie jemand fuchte, vor dem fie prablen 
Fönnte, ob fie nur den Drang verfpürte, das Mädchen zu 
demütigen, wußte fie felbft nicht. 

Es war im großen Bartenzimmer, defjfen Tür zur 
breiten Terrafje offen ftand. Das wunderbare Juni-Grün 
leuchtete in feiner zarten Jugendfchöne noh licht in den 
Raum. - 

Blühende Bewäcfe ftanden draußen an der Baluftrade 
der Terrafie —- ein Bild wie aus alten Schlöffern. Es 
frappierte Marta. Sie hing mit den Augen daran, fait 
als hätte fie es in diefer Stimmung der fcheidenden 
Sonne fchon einmal vor langen, langen Jahren gefehen. 
Üder als fage es ihr etwas befonderes, raune ihr etwas 
zu — fie wußte aber nicht was, Sie mußfe nur grübeln 
und fich verwundern über die zauberhafte weltentrücende 
Sarbenwirfung..... Ein Grün wie in fernen Wieeren, 
wie im Seenlande. 

40, 

„Hat Papa Dir nicht nod etwas für mid) auf- 
gelragen?” flug Hedwigs Stimme ihr hart ans Ohr. 

Marta hatte ihren Dater bis zum Potsdamer 
Bahnhof geleitet.
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„ein, er war fehr eilig. Wir famen fünf Alinuten 
vor Abgang des Zuges; Dr. Moos noch nad) uns, fo 
daß Papa beforgt und erregt war und zu feinem 
Abfhiedswort Fam.“ 

„Weißt Du, was mir Papa heute bei der Ausfahrt 
no einmal gefagt hat? — Es ift wohl das Schönfte, 
was einer frau zuteil werden Fann: Sein Leben hätte 
überhaupt erft begonnen, als er mich Fennen gelernt 
habe... .“ 

Es Frampfte fih etwas in Marta mit fcharfem 
Schmerz zufammen, heiß jtieg es ihr in die Stirn. Jebt 
wußte fie, warum Hedwig fie hatte rufen Iaffen. Jhre 
Eitelfeit und Selbftgefälligfeit brauchte ein Auditorium. 
Sie fah in das unbefchreiblih fhöne Sommergrün 
und fann, 

Ihr Schweigen verftimmte Hedwig offenbar. Sie 
hatte auf eine piquierte Antwort gerechnet, um nod) 
mehr zu fagen, noch viel mehr, fie plate fonft an 
unbeftiedigter Eitelfeit. Slüchtig beobachtete fie das 
Mädchen, das, die Lippen leife geöffnet, vor ihr ftand, 
mit dem Blid in die Ferne, und deren glänzende Zahn: 
fpigen fie, da fie auf einer Chaifelongue lag, von unten 
erbliden mußte. Hedwig felbjt hatte feine guten Zähne, 
fo reiste es fie jedesmal, wenn fie die Perlenreihe der 

feinen Zähne WMartas vor Augen hatte. „Du mußt 

nächjtens mit Lotte zum Hahnarzt gehen,” fagte fie, faft 

unwillfürlih das Gefpräh auf das bringend, was ihr 
gerade durch den Hopf. ging, „Lottes Zähne müfjen 

nadıgefehen werden. Ihr müßt vorfichtig fein, dent 

Deine Mutter hatte, wie alle Kränflichen, fehr fchlechte 

‚Hähne .., Die Anlage vererbt fi.“ 
Marta fah fie Falt und drohend an. 
„eine Mutter? Yicht dag ih wüßte. . ."
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„Ih glaube fogar, fie hatte ein paar fahhche Sahne“ 
— fuhr Hedwig fort. Es war eine dreifte und be= 
wußte Lüge. _ - 

Marta fannte fih nicht mehr vor Zorn. Bei jeder 
Gelegenheit, oft ohne Gelegenheit — denn auch diefe 
war bei den Haaren herbeigezogen — mußte fie dulden, 
dag ihre Mutter herabgefeßt wurde. . 

„Ih bitte Dich, den Kamen meiner Mutter nicht 
mehr in den Mund zu nehmen. Sie war ein Engel . .* 

Hedwig lachte höhnifch auf: „Dann ift fie ja jeßt, wo 
fie hingehört ... Auf Erden verftand fie jedenfalls nicht, 
ihren Plat auszufüllen... . 

Hedwigs Horn Fanıte, wein er gewect war, feine 
“ Örenzen. Und jeder Miderfpruch wedte ihn jofort. Aber 
audy Marta hatte jebt jede Befinnung verloren. Die 
Abficht war zu deutlich. 

Sie packte Hedwig bei beiden Armen und fehrie: 
„imm das Wort gegen meine Mutter zurüd oder ich...“ 

Hedwig fuhr unentwegt fort: „Daß Du es nur ein 
für alle Wial weißt, Dein Pater hat mich fchon bei 
ihren Zebzeiten geliebt, vom erften Augenblid an, wo er 
mich erblidt, und wenn Deine Mutter nicht zur Heit geftorben wäre, fo hätte er fi von ihr fcheiden laffen — 
weil er ohne mich nicht leben Fann nf 

Sie fam nicht weiter. In einem Anfall von Be: finnungslofigfeit und Jähzorn hatte Marta fih auf fie geworfen, um ihr den Mund, den böfen Mund zuzubalten 
... Hedwig hatte eine Klingel an der Ehaifelongue und bei Mlartas erfter Bewegung läutete fie Sturm. 

Die Amme ftürjte zuerft herein. Marta hatte fi beim erften Geräufh fon wieder aufgerichtet, fie zitterte aber am ganzen Körper,
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„Sie find Seuge, daß meine Stieftochter mid; eben 
erwürgen wollte..." 

„Hedwig,“ fchrie Marta wie irr, „Du raft . .* 
Aber in ihrer maßlofen Wut hörte und fah Hedwig 

nichts, Der Diener trat jest ein. „führen Sie Sräulein 
Marta in ihre Zimmer und fließen Sie fie dorf ein... 
53h bin fonft meines Lebens nicht mehr ficher,” wütete 
fi. „Ins Gefängnis follft Du, fowie Dein Dater 

fommt .„. .“ 
„Bnädige Stau,“ warf die Amme beichwichtigend 

ein. „Der Kleine friegt ja ganz vergiftete Müll, wenn 

Sie fi) fo aufregen.” 

„Ich geh fhon allein,“ wandte Miarta fidy leichen- 

bla& zum Diener. „Sie brauchen fi) meinetwegen nicht 

zu bemühen...“ 
Sie warf nody einen Blic durchs Zenfter auf die 

Terraffe — draußen ein Bild des Friedens, der Harmonie 

... Diefer Hohn, diefer Hohn... Alfo darum hatte fie 

es vorhin fo anftarren müffen.... Zum legten Mal... 

Zwei Tränen ftürzten ihre aus den Augen und rannen | 

unabgetrodnet über ihre Gefiht. 

Dann ging fie ganz fteif, wie erfroren, ducdhs 

untere Stodwerf bis zur Hintertreppe und in ihr Zimmer. 

Sie dachte nur Eins: Es ift vorbei... Sie nahm den 

Hut und einen Mantel aus dem Schrank, begab fidy die 

Treppe hinab bis auf die Straße. Entfliehen, fehnell 

entfliehen. Als fie unten war, fehrte fie aber nod 

einmal um. Im Portemonnaie hatte fie fünfzehn Mark 

.e5 war viel für fie, aber vielleicht würde es doc, 

nicht reihen? So nahm fie ein Fleines Armband und 

eine Brofche aus ihrer Kommode. Die goldene Uhr hatte 

fie bifih ... | 
Gern hätte fie Lotte noch gefüßt, ach wie gern...
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Aber das hätte fie verraten fönnen ... Und Eile war 
not... Entdeckung fonnte Gefängnis bedeuten ... Ent- 
feglich : Gefängnis ... Sie war verloren, wenn fie nicht 
entfloh. 

Die Dienftboten fümmerten fi nicht um fie. Die 
waren Heöwigs Wutanfälle gewohnt... Jedes Mädchen, 
das neu zuzog, hörte es fchon vom andern, daß in dem- 
Haufe nichts als Toben und Müten war. Dabei herrfchte 
aber fo große Unordnung, daß jeder, der es ein bischen 
verftand, herrlich Ieben Fonnte, — 

Marta fagte fi, fie habe doc wirflih nicht daran 
gedacht, Hedwig ein Leid anzutun, nicht im entfernteften. 
Sie habe nur den böfen Mund zuhalten wollen... . Aber 
das würde ihre niemand glauben, wenn Hedwig etwas 
anderes behauptete, vor allem der Dater nicht! Und auf 
ihn fam es ihr an, er war für fie Berr über Leben und Tod, 

Merfwürdig! Nahdem Hedwig das Wort „erwürgen” 
einmal ausgefprohen hatte, mußte Marta immer daran 
denken, daß es eigentlich das Richtigfte gewefen wäre, 
Sie war ein feigling, daß fie das fhamlofe Weib, das 
ihre Mlutter verläumdet, ihren Pater bloßgeftellt, nicht 
hatte erwürgen wollen. Kein, gewollt hatte fie es nicht, 
auh nicht im Traum je daran gedaht... Doch das 
geben, wie es war, die Menfchen, wie fie fie jest Fannte, 
würden ihr jedenfalls Unrecht geben. hr Herjensrecht 
war nie zur Geltung gefommen. Unterlegen war fie 
überall. Weil fie fhwah war. Die Schwachen müffen 
unterliegen, untergehen; fie find nichts nu auf Erden... 

‚Sie fah das alles ein, als wäre fie hundert Jahr alt, 
während fie halb bewußtlos dort am Waffer entlang 
Ihlih, müde, wie nad) Tanger Krankheit. Sie wollte 
zum Bahnhof, zu irgend einem Bahnhof. Und dann, 
wohin? Sie Fannte nur einen Ort, wohin fie ziehen
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möchte; zu Kurt, ins Elfaß. Aber das ging nicht. Sie 
fann nah... Sur Tante nah Wien... Uun, da 
alles vorbei war, da fie nie mehr ins Elternhaus zurüd 
fonnte, würde die Tante fich vielleicht ihrer annehmen? 
Wenigftens fürs erfte? Sie hatte freilich gelernt, an allem 
zu zweifeln... Ad, wie würde Kurt erfchrecden, wenn 
fie plögßlih vor ihm ftünde. Sie hatte fo ein ficheres- 
Dorgefühl, daß er feinen Sebensfampf liebte, nichts Außer: 
gewöhnlichhes. Wenn er erführe, daß fie dem Elternhaus 
entflohen fei, aus Angft vor Derfolgung! ..... Wäre 
Dr. Moos in der Stadt, vielleicht würde fie jebt zu ihm 

gehen . . .„ Aber es wäre unedel .„.. Er war ihres 
Daters rechte Hand . . . er Fäme in fchwere Berufs- 
und Gewiffensfonflifte, wenn fie um feinen Schuß bäte... 
Und er war ja fort mit dem Pater, . . Sie fam night 

einmal in die Derfuhung, fit) an ihn zu wenden. Geld 
hätte er ihr jedenfalls gegeben. Und Geld braudıte fie 
vor allem .. , Ihre Uhr verfegen? Mamas Uhr... .. 
Es wäre fhändlich. Vielleicht fieß fi) das vermeiden? 
Wie macht man das überhaupt: etwas verjeßen ? 

Sollte fie nicht lieber zu den noch ahnungslofen: 
Wingels fahren und fich dort Geld holen? Einen Augen- 

blick Iodte es fie, doc, es fchien ihr nachher zu unehrlidy, 
„Porfpiegelung falfcher Tatfachen” hieß es in der Seitung .. 

Und gerade zu Hedwigs Eltern gehen? ein, doppelt 

unehrlich wäre das. 

Es wurde immer fpäter. Dielleiht verfäumte fie fo- 
den beiten Zug. Wie weit fommt man wohl dritter 
Klaffe mit fünfzehn Marf? Und wo find Derfasämter? 

Wenn fie einen Schusmann früge, würde er fie wohl 
gleich arretieren? Wie oft hatte fie das gelefen, daß man 

den Yamen eines Menfchen auf der Wade feitgeftellt
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hätte . . . Sie würde ihres Daters berühmten YXamen 
in den Polizeibericht bringen... . Unmöglic. 

Sie raffte ihren Mut zufammen und ging in die 
Kübomftraße, wo noch einige Läden zu ihrer Freude offen 
waren. Sie hatte Blüd. Der exfte Juwelier bot ihr 

. für das goldene Armband und ihre Broche, die fie vor: 
gab, verkaufen zu wollen, da fie gar jo altmodifch wären, 
dreißig Mark. Gefoftet hätten die Sadjen mindeftens 
das Sünffache, fagte er ihr ganz aufrichtig ... Aber mehr 
‚als dreißig Fönne er ohne Riftfo nicht dafür geben. 

Sie war es zufrieden, war fogar fehr zufrieden. Yun 
hatte fie ihr Neifegeld bis Wien. Beruhigt begab fie fi 

‚zu $uß zum Anhalter Bahnhof. Sehn Uhr fünfunddreißig 
ging ein Zug ab, der audy eine dritte Klaffe hatte, 

Sie war nod} nie dritter Klaffe gefahren, und es fam 
ihr wie eine Heldentat vor. Die Augft, daß ihr Jemand 
nachgejchictt worden, fie zurüdgeholt werden Fönnte, Thwand 
allmählih. Wer follte fie hier vermuten? Yor morgen 
früh würde man im Haufe faum ihre Abwefenheit be 
merfen. Sie brauchte fich wirflih nicht zu ängftigen. 
Und doc fah fie fich immer forfchend um. 

Unbehelligt Fonnte fie endlih — nad fait zwei: 
ftündigem Warten — in ihr Kupee fteigen. Es war ein 
volles Kupee; lauter befümmerte Menfchengefihter um 
fie herum, in denen fie bang fpähte. 

Wie fchwer mußte dody das Eeben fein, daß Fein 
einziges, nicht mehr junges Antlig andere Runen als die 
von Kummer und Sorge trug? Bab es denn Niemand 
auf der weiten Erde, der ebenfo viel gelacht wie geweint, 
dem die Freude, die Sonne des Seins, das Antlik ver- 
Flärt hatte? 

Kein... In der dritten Klafje jedenfalls nicht. 
Sorge, Kummer, Angft lag auf jedem Beficht. Ban;
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junge Srauen waren allerdings nicht unter den Mitreifenden 
— die ganz jungen modjten wohl, wie fie felbft, äußer- 
lich faltenlos fein... Aber was davon zu halten war, 
das wußte fie am beften. 

Es war eigen, wie aufmerfam fie die Andern anfah, 
immer als müffe fie an ihnen ihr Fommendes Schidfal 
erlernen. . 

Die Sommernaht war Fühl; troß ihres Wantels 
fror Marta, Der Schlaf wollte gar nicht fommen und aud) 
feine Spur von Hunger. Was war das nur? War es 
Erregung? Aber nein. Sie war ja ganz ruhig. Sie 
dachte fhlieglih fogar nichts mehr, als nur müde und 
träge, eingelullt vom gleichmäßigen Rollen der Räder : Yun 
ift alles vorbei, vorbei, vorbei . 

Es war, als fäme fie über das Wort nicht fort, als 
fei es ein Berg, gegen den fie anftürmte und von dem fie 
immer wieder hinabglitt: alles vorbei . . 

Als intereffiere es fie nicht, was hinter dem Berge 
läge, Alles war ja vorbei .. Auch die Sandfchaft, die 
Bäume vor den Senftern flogen vorbei . . 

Sie hatte ihrem Dater zur Seite ftehen wollen — 
und fo hat es geendet .. 

Dielleicht träumte fie das Ganze nur. Sie felbft war 
es ja garnicht, die da faß! 

Sie padte mit der. einen Hand die andere an, be- 
taftete Arm und Bruft . . dod... Sie war es... leib- 

Haftig faß fie dort, fie Marta Müllen.... In einem 
Kupee dritter Klaffe, inmitten fremder Mienfchen, die fie 

nicht Fannten, nicht auf fie achteten, die wie fie ein Billet 

nach Wien genommen hatten und dorthin fuhren. Das 
war die einzige Gemeinfamfeit, die fie an die Nachbarn 
band, die fie überhaupt noch auf Erden hatte... Ein 
gemeinfames Billet — wohin? .. Zum Grabe... Ja, 

Kremnig. JR das — das £eben. 22
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das war die große Gemeinfamfeit. Die des Todes... 
Daher find die Zflenfchen wohl meift fo traurig ? 

Sol eine helle Hadt. Banz unnatürlidy hell. 

Am Ende war es doc nur ein fchwerer Traum, 

der fie umfing? Als Kind war fie einmal im Keben-. 

zimmer aufgewaht — der Miond hatte fie aus dem Bett 

getrieben. Und wie furchtbar war fie dort erfchrocen 

— im THadthemd im grellen Mondfchein mitten im 

Wohnzimmer. Und es hatte zwei gefchlagen... Graufig... 
Audy jest Frampfte fih’s am Herzen, als fralle fich. 

dort ein Raubvogel ein... Es war die Angit.. . 

Bisher war fie wohl ohne Bemußtfein gewefen, hatte 

alles unter einer dunklen Blutwelle, im Halbfchlaf getan? 

Wie war fie überhaupt dazu gefommen? Warum. 
hatte fie es getan? 

Um Gottes Willen! ..... 

Die Ungft padte fie mehr und mehr, griff ihr an 

die Kehle. Sie fror nicht mehr... Hein... Ihr war 

fiedeheiß. Wie hatte fie es nur unternehmen Fönnen? 

Wie follte es enden? Sie fonnte ja nicht, fie hielt es 

niht aus. Sie mußte zurüd, fie fehnte fih tot nah 
ihrem Dater. 

„Pater, Dater”, formten ihre Lippen, ftammelte fie 

wie ein Gebet. ©, taufendmal lieber von ihm mißhandelt 

werden als ihn nie wiederfehen, nie... Sie ädhzte umd 

 Stöhnte im Getöfe des ächzenden Zuges... MDie der 
Hug Ääcyztel.. Kitt er auh? 

Sie ftand auf... Einen Augenblid war ihr, als 
müffe fie die Tür aufreißen. Uber fie feßte fich wieder, 

Schwindel und Übelfeit überfamen fi. Zum Sterben 

übel ward ihr. Sie fchloß die Augen und legte den Kopf 

feit an die Brefterlehne ... Bätte fie fi nur einen 
Augenblid ausftreden dürfen... Sie fonnte nicht weiter.
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.. Was hatte fie nur zur $lucht getrieben? . . rrfinn? 

Betäubung? .. Wenn fie doc aus dem Zuge fpringen 

Fönnte, dann wäre all die Angft, aller Schreden für immer 

vorüber ... ber fie Fonnte fich nicht einmal rühren. 

„Lieber Gott” . . murmelte fie . . „lieber Bott” .. 
bis zum „hilf mir“ . . Fam fie nicht. 

41. 

Es war eine Art Ohnmacht, aus der fie wieder 

erwadhte, als der Zug auf der nädften Station brüsf 
anhielt. 

Sie fah erfhrocden auf den leeren Perron. Zwei 

Uhr zwanzig zeigte die große Uhr, Dann blidte fie um 

fih,. Alle Mitreifenden fchliefen... YWirgends Bilfe. 

Sie wußte nicht mehr aus und ein... Sie dachte nichts, 

fie fühlte nichts als grenzenlofe Derlaffenheit und ein Weh, 

ein unerträglihes Weh. Die Tränen rannen, rannen 
fttommweis über ihr Geficht, und ihr Mund formte immer 

nur den einen Saß: „Ich Fann nicht . . ih Fann nicht." 

Was hatte fie getan in ivrer Bedankenlofigkeit? 

Was follte aus ihr werden? Wie war fie dazu gefommen? 

Was treibt denn den Menfchen mit ficherer Gewalt 

etwas zu unternehmen, was er fid nachher jelbft 

nicht erflären fann? . . War das ihr unbewußtes Mefer 

von dem Maregno immer gefprodhen hatte, oder war 

nur blinde Torheit, Mangel an Selbftüberwindune \ 

m Augenblid, wo Hedwig fo wegwerfend 

geliebte tote Mutter gefprochen hatte, war af 

legung ausgefchaltet worden, hatte fie nur 
nn 

Wut, der Derzweiflung gehabt. N
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Und nun fam die Überlegung, fam zu fpät. 
Hätte fie nicht fagen oder wenigjtens denken Fönnen: 

„Was Du fagft oder nicht fagft, berührt meine hohe, 
heilige Mutter nicht.” 

Ja, das hätte fie gefonnt. Sie hätte fich fchweigend 
abwenden müffen . . . . Aber fie hatte es doc) eben nidt 
vermodt. Sie hatte anders gehandelt. Und jest mußte 
fie duchs Seben die Folgen tragen. 

Das war wohl, was man Schuld nennt? . .. Sreilic, 
fchuldlofe Schuld, Es war über fie gefommen wie das 
Unbezwinglidge, wie der Tod. Der Tod ift doch audı 
feine Schuld? 

Aber Fommt nicht jede Schuld fo über den Menfhen? 
Jedenfalls, jeßt mußte fie die ihre fragen. Daran 

war nicht zu rütteln und zu rühren: Trag die Derantwortung 
defjen, was Du getan haft! Und wenn Dein Tun aud, 
nur ein Erdulden war. Die form, in der die Schuld 
über Dich fommt, ift jo wechfelvoll wie die große Yatur 
felbft. 

Marta ging ihr Eurzes Leben zurück: Ihr war immer 
das ftumme Erdulden auferlegt worden... . Damals, 
unfer Mlaregnos heißen, irren Liebfofungen hatte fie das 
erfteSculdgefühl Fennen gelernt. Auch nur paffiveSchuld... 
Ihr fehlte die nötigfte Kraft: die Kraft fih zu wehren. 

Das hatte fie damals bitter empfunden. 
Und diesmal? Diesmal hatte fie fi gewehrt... . 

Dei wiederum war das Schuldgefühl, die entfegliche, 
nolle Angft da. 

Yohin follte fie fich innerlich retten? Was war Redıt? 

1 der Menfch denn mahen? Rettungslos ver: 

“Yen eines uralten Gewebes, das vor 
. gefponten, nad feinem Tode nod) fort: 

md dem man nurenteinnt, wenn man in wilder
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Kraft es zerreißt und fich bewußt ins Chaos zurücwirft. 

Dazu hatte ihr die Kraft gefehlt. Sie hatte nichts zerriffen — 

war nur duch die Mafchen durchgeglitten .... Lag 

jest am Boden... Wie damals nady Maresnos Angriff — 

und nad dem furzen Blüf mit Kurt. — — — 
Gab es denn Feinen freund, feinen Helfer, 

der für fie die Gewebe zerriß, oder fie am nadten fahlen 

Boden hielt und fhüste?r Einen. Ja... Uber jest 

war er ihr aud) verloren. Sie würde feinen hohen Lebens» 

flug nur hemmen, war feiner unwürdig geworden . 

Aucdy auf die Freundfchaft mußte fie verzichten... . Alles 

verloren .. . . . 

Wie lang war die Nadıt. Erft eine halbe Stunde 

vergangen feit jener Station. Und die Gedanken jagten, 

besten fi) fo, daß fie glaubte, Ewigfeiten durchlebt 

zu haben, im Sphärennebel von Stern zu Stern geitrt 

zu fein. 

Es zeigte fich ein Streifen Wiorgen. Aber was 

nußte er ihr. Abend und Miorgen zeigten für fie feinen 

Unterfchied mehr. Es war zu fpät; nihts mehr gut zu 

machen. Zurüd Eonnte fie nicht; und fie jah feine Bahn 

vorwärts in irgend ein Keben — Fonnte fich Fein Seben 

denken ohne ihren Dater, ohne ihre Dergangenheit. Sie 

verfuchte, es fich auszumalen: Jm Widerftreit zu ihm, 

verflucht, verftoßen von ihm... Kein, niemals. Sie 

liebte ihn, und das fonnte fie nicht... Es war das Einzige, 

was fie nicht fonnte. Sie hatte Kurt entfagen gelernt — 

Wie ein füßer Frühlingstraum lag die Erinnerung an 

ihn hinter ihr; weit, weit fort, wie ein Weihnachtsbaum 

der Kinderzeit, mit feinen duftenden Fichten und dem 

leifen Hunger nady Zucderfahen, der um ihn weht. 

Dem Pater entfagen? Nein, eher fich felbit. 

Wo war nur Recht und Unrecht, wo Wahrheit, wo
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Lüge auf Erden? Wenn doch Einer es ihr jagen Eönnte, 
Sie hatte nur das Rechte tun wollen und doch fo Fläglich 
Schifibrud erlitten... .. Kann das der Sinn des Kebens 
fein, fid) nur quälen, nur leiden? Wozu ift denn die Sonne 
da, wozu find all die Blumen? Es lag eben nur an ihrer 
eigenen Unvolllommenbeit. So durfte das Dafein nicht 
fein, immer nur Derzweiflung. 

Der Traum vom Bimmel . . . War er nur erdadht, 
weil fein Menfc fonjt das Keben ertragen würde? .. , 
Aber fie glaubte längft an Feinen Himmel, an feine 
Hölle, außer der auf Erden. Und die war ihlimm genug: 
In ihr und um fie herum, überall Hölle... 

Wieder fah fie forfchend auf die Schlafenden. Und 
ein Ekel vor dem Tier Menih ergriff fie... Wie 
widerwärtig waren diefe Wefen. . . Ihr fchauderte vor 
Abjheu. Burgelnde Laute ffieß der eine beim Schlafen 
aus, der andere lag mit offenem Munde da, aus dem 
Speichel tropfte; eine Stau verjog das ganze Beficht, daß 
fie wie ein Affe ausfah . .. . Und das waren Wefen, die 
fie, Marta, mit Mienfchenliebe umfangen follte, waren 
ihres Gleichen. Jet, wo fie ausgeftoßen war von den 
Ihren, follten foldye Ssremde ihr Heimat und Samilie 
fein. 

Die Erinnerung an das goldige Grün, das vom 
Garten ins Simmer geleucdhtet, an die Terraffe mit den 
blühenden Blumen ftieg vor ihr auf. Sie durfte nicht 
daran denken, es war doch nie ihr Heim gewefen, fremd 
war fie dorf, ungern geduldet, genau wie hier im Kupee, 
wo der Kachbar fih im Schlaf immer mehr und mehr 
Raum von ihrem Plaß nahm, wo Jeder nur an fi, 
nicht an die Andern dachte. 

Uur der Dater . ... . Sie fhludte, um nicht Taut 
zu fchreien. Sieber erftiden an ihren Tränen... .. Der
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Dater, deffen ganzes Leben im Dienft der Mienfchheit 

fand... . nicht des Einzelnen allein. Ad, warum 

hatte ei ihr nichts gegönnt von all feiner Größe? Warum 

nie aud) um fie den weiten Mantel feines Geiftes ge: 

fchlagen. 

Wieder eine Station. YTocy zwölf Stunden bis Wien. 

Würde diefe Sahrt nie enden ? 

Ein bohrender Schmerz in den Stirnhöhlen machte 

ähr jedes Geräufch, jeden Stoß zur Qual. And fie Fonnte 

nicht ausfteigen und die Sahıt unterbreihen, ihre Geld- 

mittel würden nicht dazu reichen. Sie mußte vorwärts. 

Sie fuchte an der Mutter Schwefter, an Tante Anna 

zu denfen, verfuchte fich ihre Ankunft auszumalen. Wenn 

man nur fein hartes Wort für fie hätte, ihr war, als 

#önnte fie das nach diefer Fahrt nicht ertragen. 

Die Sonne war aufgegangen, Wie jchön ift fie 

doch — felbit vom fhwarzen Kupeefenfter aus gefehen.. .. 

Sie machte fi) lar, daß jest die Grenze fäme. Der 

‚Zug hielt. Sie hatte fein Bepäd, alfo ging die Hollbe- 

hörde fie nichts an. Kröftelnd hüllte fie fich in den Mantel 

md ging in die Keftauration, wo fie eine Slafche Selter- 

wafjer beftellte, ein unerträglicher Durft quälte fie. Man 

brachte ihr einen Siphon. Papa hatte immer davor 

‚gewarnt, fol oft faules Waffer, das nadhläffig bereitet 

war und lange in der Some geftauden hat, zu trinken. 

Aber der Durft trieb fie. Sonderbar, während fie es franf, 

ichmedte es ihr faul und war ihr, als hätte fie eine böfe 

Krankheit in fih geichlürft. Ja, was die Dorftellung 

alles macht! 

Endlos fhien der Aufenthalt. Yun ging es aber 

hinein nad; Oefterreich. Die WMütreifenden fchidten Yich 

an, weiter zu fchlafen. Sie Fonnte fein Auge fhliegen. 

Es regnete. Die Sonne war bewölkt, aber es wurde
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Tag, voller Tag. Grell und hell ließ ex alles erfennen, 
Die Mitreifenden und die Gegend. Xur in fie hinein 
drang fein Strahl. Ban; ftumpf fchien fie fich geworden. 
Stunde auf Stunde verrann . . . Diele Stunden, bis fie 
endlich fich der Hauptftadt näherten. 

In ihr erwachte dabei wieder die Angft, wie die 
Derwandten fie aufnehmen würden... Hichts anderes 
Ihien fie mehr fehen, hören, fühlen zu fönnen, Die 
Mitzeifenden zeigten fich die Türme der Kaiferftadt, nannten 
die Dororte. Yichts intereffierte Marta, Es war beinah, 
als fei fie blind und taubftumm. 

Endlich die Bahnhofhalle, Sie folgte dem Strom. 
Ein Wagen. „Kein Gepäd?" Kein. Sie nannte ‚die 
Adreffe der Tante: Sebaftiangaffe 97. , 

Wie im tiefen Traum, nichts fehend, nichts hörend 
fuhr fie und fuhr, fie merkte garnicht wie lange. Ob 

.fo wohl Einer fühlt, der zum Richtplag fährt, dachte fie 
einmal. Eigentlich dachte fie aber nicht mehr. Die Ent- 
fcheidung war da, 

Der Wagen hielt. Sie hatte an der Grenze ihren 
Fleinen Reft Geld in öfterreichifche Währung eingewechfelt, 
fonnte alfo zahlen. fünf Kronen, Teuer, durchfuhr es 
fie, fehr teuer. Dann ftieg fie die Treppe hinauf. Ein 
einfaches älteres Haus, faft wie in einer Pleineren Stadt. 
Ob fie richtig war ? Ja, fchon eine Treppe body ftand 
auf einfachem Porzellanfchild der. Yame. 

Es hätte eine Beruhigung fein follen. Yun war fie 
da, war in Sicherheit . . , . Aber die Angft hinderte fie, 
die Glode zu ziehen. Mehrere Sefunden ftand fieda... 
Ihr war, als würde fie durch die Glastür beobadhtet. 
Dielleiht war es nur Einbildung, denn es fchwindelte 
ihr vor den Augen. Plößlich öffnete fi die Tür, ohne 
daß fie geflingelt hatte.
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„Ja wirfih... Du....Du.. * 

Es war Tante Anna. Sie hatte am Senfter ge 

ftanden, da ihe Mann fie zu einem Spaziergang. 

abholen wollte. Da war die Drofchfe vorgefahren, und 

fie hatte eigentlich ihren Augen nicht getraut. 

Als fie jest aber in Martas Gefiht blicte, fagte 

fie fein Wort weiter, wartete feine Silbe ab, umfchlang. 

das zitternde Mädchen und 309 es fchnell über den $lur 

fort in ihr Himmer. 

„Marta, was ift gefchehen?“ Mlarta Fonnte nicht 

fprehen. Es Pamen über ihre bebenden £ippen wohl 

Saute, fie wurden aber in ihrem Weinen erftit. Die 

Tante Plingelte und beftellte eilig ftarfen Tee, fie ftürzte 

ins Yebenzimmer und brachte Wein — Marta tranf, 

tran? das ganze Glas aus. 

Draußen Flingelte es. Marta fuhr zufammen. Frau 

Peeb fah es und verichloß die Tür, nachdem fie ihrem. 

Manne etwas zugerufen. „Es ift der Onkel.” 

„Ad fo, der Onkel,” wiederholte Marta. „Wird 

er auch nicht böfe fein?“ 

„Uber im Gegenteil... Er wird fich fehr freuen...” 

Wie viel befier war Tante Anna als ihre Briefe,. 

dachte fih Warta. Dor einem Jahre hatte fie ge: 

fchrieben, fie wünfche nicht mehr von ihrer Tlichte zu hören. 

Und jest hatte fie nicht einmal gefragt, woher fie fomme: 

und weshalb, fondern fie einfach in die Arme gefchloffen. 

Yiarta ahnte nicht, wie fie ausfah, font hätte fie 

fi nicht gewundert, daß man fie nach nichts fragte. 

Yun Fam der Onkel doc herein, durd die andere: 

Tür, und fagte, Marta fei wohl die ganze Yadıt ge 

fahren, hätte nichts gegeffen, fitte am Ende gar an der 

Reifemigräne Tante Annas, die aud) ihre eigene Mama
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gehabt habe . . . Kein Wunder, daß fie ficdh fchlecht 
fühle. 

Erftaunt, fie zu fehen, fhienen fie nit. Oder ver- 
‚bargen fie es? Wußten fie etwa fhon etwas? .... Hu 
‚Bett follte fie fi Iegen. 

Aber nein; nachdem fie den ftarfen Tee getrunfen, 
‘hörte das Zittern auf. Und da Fonnte fie es fagen, alles, 
‚alles... Daß fie entflohen, weil Hedwig ihr mit Ge- 
fängnis gedroht, und daß es wirklich nicht wahr fei, fie 
‘habe Hedwig nicht erwürgen wollen — obgleich es viel- 
leicht mutiger gewefen wäre, fi) zu wehren ..... Aber 
‚das Ffönne fie eben nit... Und dabei fing fie wieder 
‘an, frampfhaft zu fhluchzen. 

Tanta Ana nahm fie feft in ihre Arme und fagte, 
jeßt folle fie nicht weiter davon fprechen. Erft in einer 
‚Stunde, oder morgen, oder übermorgen. 

„ücht wahr, Du wirft mich verbergen?” fragte 
‚Marta wieder wie itr. „Denn fie mich fuchen follten 
"mit der Polizei,“ 

„Don all dem ift nicht die Rede, Kind, Du bift hier 
abfolut ficher, im Ausland, in meinem Schuß”, fagte der 
Onfel und ging fort, um einen Arzt zu holen. 

Er war fehr ängftlich, da feine Stau Fränflidy war, 
und er hatte Sorge, daß Marta einen Kervenchof erhalten 
habe. Tante Anna fuhte für Marta ein Hachtbemd 
aus ihrem Dorrat und brachte fie dann im Heinen 
Fremdenzimmer zur Ruh. 

42, 
Da lag fie nun till im fhmalen weißen Bett. Tante 

Anna faß daneben mit einem Bud in der Hand, 
Der Onkel hatte gemeint, es würde Tante Ana
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fchleht befommen, wenn fie heute nicht an die Luft ginge, 

fie hatte aber unwillig den Kopf gefhüttelt. 
Sie fragte nach nichts, laufchte nur gefpannt, fowie 

Marta etwas fagte. Der Arzt hatte ausdrüdlich vor- 

gefchrieben, daß man die Kranfe ruhig fprechen laffen 

folle, fie aber nicht dazu auffordern, Ylur, was ihr ein 

Bedürfnis fei, was fie befchäftige, folle fie zu ihrer Er- 

leichterung mitteilen. 
Sie fieberte. Der Zuftand ihres Herzens flößte ihm 

Bedenken ein. Troß des Siebers verordnete er darum 

ftarfe Koft. 
Alle zehn Minuten ftecte der bebrillte Onkel mit 

dem vollen, runden Gefiht und dem beweglichen Mund, 

um den der Humor zucte, feinen Kopf zur Tür hinein, 

„nur um zuzufehen . . .* 

Wie er es zum vierten Mal wieder tat, mußte Marta 

laut ladyen. 

„Er ift zu drollig, der Önfel, wenn er über md 

unter den Gläfern fo vorforglidd nad) Dir fchaut, Tante 

Hanni.” — Der Profeffor nannte feine Frau nicht Anna, 

fondern Hanni. — Marta fprady das unwillfürlid nad). 

Wie eine Erlöfung wirkte dies Sahen. Tante Anna 

warf ihr Buch fort und fagte zu ihrem Manne: „Du 

bift doc} der befte Doftor, nun ift unfer Kind wieder 

normal,” 

Sie füßte Marta und fuhr dann fort: „Eins, Kleine, 

muß idy Did) nun aber doc} fragen: weiß man zu Haufe, 

daß Du zu uns gefahren bift ?“ 

„ein.“ 

„Blaubft Du nicht, daß man fih um Dich ängjitigen 

wird..." 

Wieder fing das Frampfhafte Schluchzen und ein 

“ Zuden im Gefiht an. „ein! Um mid ängftigi fich
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Keiner!” Gleich befam fie einen Shluf Medizin und 
Onfel und Tante beruhigten fie: fie fei abfolut ficher, 
habe nichts zu befürchten. 

Daun gingen fie beide einen Augenblid ins Yeben- 
zimmer, „Wie Recht hatte der Arzt,” meinte frau Pees, 
„Nichts fragen. Das Behien fcheint überreist. ch hätte 
es nicht tun follen . . . Aber müfjen wir nicht ein Wort 
fhreiben ? Der Beftie, der Hedwig, gönne ich zwar die 
Angft. — Aber jchlieglich, dem Rudolph müffen wir wohl 
mitteilen, daß feine Toter in Sicherheit ft? ... Sie 
fuchen fie fonft in der Spree oder Bott weiß, wo... 
Die Polizei wird fchon in Kenntnis gefest fein!” . .. 

„Laß fie fuchen, fie verdienen es nicht beffer,“ meinte 
der Batte, der Feine Luft hatte, dem Schwager zu fchreiben, 
mit dem nie gut Kirfcheneffen gewefen. Es fhien ihm 
aud wirklich nicht nötig. Srau Anna feßte fih aber 
wieder in Martas Simmer und fchrieb. Eigentlih war 
es ihr nicht unlieb, bei diefer Belegenheit ihrem Schwager 
einmal unverhohlen ihre Meinung zu fagen. Yur die Antede machte ihr Bedenken, Das „Du“ wollte nicht mehr aus der Feder. So fchrieb fie einfach: „Sie haben hr armes Kind, meiner geliebten Schweiter Tochter, nicht vor den rohen nfulten Ihrer herz und gewifjenlofen 
zweiten Srau zu fchüßen gewußt und damit das Daterreht auf Marta verwirkt. Sie hat fih zu uns geflüchtet, Mein Mann und id) werden ihr fürs Erfte Obdad 
gewähren,“ 

Miehe zu fagen, wagte fie nicht. Die ganze Hufunft Martas Ihien ihr zu unficher. Sie Fonnte fih auh nicht ohne weitere Überlegung verpflichten, die Kleine ganz bei fih zu behalten. Sie mußte in WMartas Intereffe handeln; ihr Recht an den Dater, an fein Dermögen, an eine Derforgung duch ihn galt es zu wahren. Das
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ging doc nicht, obgleidy Hedwig es ficher anftrebte, dag 
ein Dater alle Pflichten gegen feine Kinder abjtreift — 
nur weil eine zweite frau alles für fih haben will. 

Frau Unna Fam fi) mehr als güfig gegen den 
Pflichtvergeffenen vor, daß fie ihm überhaupt eine Müt- 
teilung zufommen ließ. Sie rechnete aus, daß 36 Stunden 
Bewiffensangit doch mindeftens über Hedwig verhängt 
worden 'wären, felbft wenn jie die Flucht erft am Morgen 
bemerft hätte. Wenig genug der Strafel Dor morgen 
vormittag durfte ihr Brief nicht zur Poft — das war 
gewiß. Doch nein! Es wäre ihrer unwürdig ... Wicht 
bewußt quälen, nicht ’mal den Feind. Sie fandte den 
Brief fofort. Der Onkel faß unterdeffen unruhig an 
feinem Schreibtifh über einem Korrefturbogen, 

Es war do ein wirkliches Abenteuer in feinem 
ftillen Gelehrtenleben. Diefe Störung fchien ihm jedod 
außerordentlihh angenehm. Wie anders wäre das Dafein 
verlaufen, wenn er Kinder gehabt hättel So dachte der 

Sechzigjährige. Und wie wunderhüäbfh war Marta in 

den fünfpiertel Jahren geworden, feit er fie nicht gefehen 
. sein und vornehm hatte fie immer ausgefchaut, 

darauf befann er fi wohl; jett jedoch war etwas, was 

man garnicht überfehen Fonnte, aus ihr geworden. 
Ganz etwas Apartes, freund Milosleiter, mit dem er 

immer von den fafultätsfisungen nah Haufe ging, und 

der fehr viel von Frauenfhönheit verftand, würde einfach 
entzüdt fein über dies Mädchen. Und wie nett würde 
es für ihn fein, zu dem Bartenfeft nächfte Woche ein 
Töchterchen mitzubringen. Bewiß fpielte fie auch Tennis. 
Er würde fie von den Plägen immer abholen. Ganz 

jung fühlte er fich bei diefen Gedanfen. Gb die Kleine 
mufifalifh war? Er war es in hohem Grade, war 

mehr Mufifer als Chemifer, und feine Srau unterfchied
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nicht einmal Dur von Moll. Marta fah aus, als fei fie 
mufifalifcy -— vielleicht Fomnte er fie weiter ausbilden? 

Wie ftol; war er, daß er fie vorhin zum Laden 
gebracht, während der Doftor ihre Tränen mit all feinen 
Medizinen nicht hatte ftillen Föonnen. Seine frau freilich 
hatte die gute Wirfung durd) ihr Öefrage wieder ver- 
dorben ..... Anna war zu pedantifch und wollte immer 
alles genau wifien. Hätte fie nicht mit dem Brief nad) 
Berlin warten fönnen ? Gewiffenhaft gegen Leute, die es 
garnicht verdienten! . . . Eine ausgezeichnete frau im 
übrigen! Er gratulierte fih täglich zu ihr! 

Marta fchlief nicht, troß der Medifamente. Die 
Frage der Tante ließ fie nicht zur Ruhe fommen, Sie 
tehhnete aus, daß der Dater noch in Köln fei, daß ihr 
Schidfal überhaupt erft entfchieden werden Fönnte, wenn 
er zurückgefehrt. Bisher hatte fie ja feinen Grund gehabt, 
fih zu ängftigen. Was die Winkels taten oder nicht 
taten, war ihr gleihgültig — Ylur der Dater, auf den 
Dater fam esan..,. 

„Tante”, fragte Marta und fah auf die Dede des 
Himmers. „Jh möchte Dich etwas fragen: ®ibt es 
Gerechtigkeit auf Erden?“ 

„Xein,” erwiderte die Tante ohne jedes Zögern, fo dag 
Marta fi) erfchroden im Bett umdrehte, um zu fehen, 
ob fie etwa nur fcherze. 

„Aber warum fagt man uns das nicht, fowie man 
anfängt, uns etwas zu lehren ?_ Warum ftopft man uns 
voll mit Lügen von Jugend auf?“ 

„Aus Bequemlichkeit, glaub ih. Audy ich hab oft 
darüber nachgedacht, Frägt ein Kind: Warum ift dies 
oder das, fo fagt man, um jede Erflärung zu vermeiden: 
Weil der liebe Bott es fo gemadt hat... Ebenfo be 
quem ift das Dertröften auf Gerechtigkeit. . . Srüher
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erwartete man fie nur drüben, — jest, wo das drüben: 

zweifelhaft wird, ift der Größenwahn foweit gediehen, 

dag wir fie hienieden fchon befigen wollen „. .” 

„Du bift- fehr FMug”, fagte Marta ganz erfchüttert. 

„Warum hab’ ich nicht unter Deinem Einfluß aufwachfen 
dürfen! . .." 

„Deine Mutter war viel Hüger als ih. — Sie ftarb 

nur zu früh für Dih.. .* 

„War Mama ebenfo — — — frei, wie Du?“ 
„Die frei? Jh bin doc nicht freier als jeder 

denfende -fTtenfch?” 

„Sch meine: frei, daß fie nicht alles, was beftand, 

für richtig hielt, fondern auch tadelte, audy verurteilte. 

Bei Hedwig und Frau Wingel ift es fehon ein Derbrechen, 

nicht alles, was in Staat und Welt gefchieht, zu billigen, 

fi eine Kritit zu. erlauben. Sie verlangen, daß man 

immer nur applaudiert, bei dem, was fie tun und was- 

Autoritäten tun . . .” 
„Aber, Marta, das find ja überhaupt feine Mienfchen 

mit Lebensauffaffung! ..... . Dein Dater ift in den ge: 

wöhnlichen Troß, wovon zwölf genau ein Dußend machen,. 
hineingeraten! ... .. Das ift’s ja, was wir ihm nicht ver- 

geben Fönnen . . ." 
Marta fchwieg einen Augenblid: „Aber ihn ficht das 

nicht an, . . er bleibt groß.” 

Stau Peet Fonnte eine Derhimmlung ihres Schwagers 

nicht vertragen. Sie haßte ihn. Sie mißgönnte ihm auch 

feine Erfolge. Sie begriff nicht, daß Conftanzes Kind 
noh an dem Manne hing, der. ihrer Schwefter im 

Grabe folhe Schmad; durch diefe Wiederverheiratung 

angetan hatte. 

„Jeder wird von feiner Umgebung hinauf- oder 

hinabgezogen. Das, was Du Dir vorftelft, was Dein
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Dater fei — ein Geiftesheros — ift er gar nicht. Ein erfolg: 
reicher Arzt, wie es deren Dußende gibt." — 

. So fprady man von ihm! MWenn auch alles, was 
ihre Dorftellung ihr fonft vorgemalt hatte, falfy gewefen 
war, die Meinung über ihren Dater war nit nur 
ihre Dorftellung, war ihr eigenes Sein. Und deffen Fan 
man fi) doch nicht entäußern? Yıur duch den Tod... 
So Lange fie lebte, würde der Pater ihr ein Halbgott 
bleiben. 

„Wenn es Feine Öerechtigfeit gibt,“ begann fie 
wieder... . 

Die Tante fcywieg. 
„Hedwig hat Fein Gewiffen, das hab’ ich längft er- 

probt . ... Wo foll mir alfo Recht werden P“ 
„Recht wird Die nie werden, Marta, nicht bei diefen 

gewifienlofen Menfchen — aucdy nicht vor der Welt. Weil 
Du fhwah und arm bift. Recdne nicht darauf . . .“ 

„Dann will ich lieber fterben.” — 
Frau Anna trat ans Bett und ftreichelte das weinende 

Kind, 

„Derweil bift Du bei uns und wirft erfennen, dag 
Du bisher in lauter ISlufionen, befonders über Deinen 
Dater, gelebt haft... Fortan Fann zwifchen Die und 
ihm nur das Gefeß entfcheiden.” 

„Das Befe ?" fragte fie erfchroden. „Ic das Befek 
anrufen gegen meinen Dater? Sieber in die Donau!“ 

Ste jaß aufreht im Bett und zitterte am ganzen 
Körper. frau Anna jah, daß fie eine miferable Kranfen- 
pflegerin war und daß fie ihrem Haß gegen Müllen Feine 
weiteren Worte geben durfte; fonft brädıte fie das Kind um. 

Aber es verminderte ihre Wärme für Marte; folche 
Kindesliebe fhien ihr verädhtlich. 

Was war denn das für eine demütige Wienfchenfeele,
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immer noch in heißer Liebe an dem Dater hing, der 

ihr nichts als Schlechtes angetan, der nie ein Herz für fie 

gehabt hatte? Sole Siebe ift Fetifhismus; fie muß 

befämpft, ausgerottet werden, damit das Herz gefundet. 

Am nädjften Morgen ftand Marta auf. Sie fchlich 

zwar mehr im Haufe herum als daß fie ging, aber fie 
fab doch mit großem Intereffe diefen Mechanismus 

eines Pleinen einfachen Haushalts. Ein einziges Mädchen 

beforgte alles. Marta hätte es nicht für möglich gehalten, 

daß troßdem alles fo wunderfchön und adreit ausfah. 

Die Tante war von früh an fertig angezogen, 
fümmerte fihb um vieles felbfl, machte fogar die Tür 

auf, als das Mädchen fortgegangen war und ein Student 

zum Onkel Fam. 

Der Onkel arbeitete in feinem freundlichen Simmer ; 
nur zwei Stunden „las” er im nftitut. 

Als er fortging, begleitete Marta ihn bis zur Tür. 

Als er wiederfam — fie hatte es zufällig vom $enfter 
aus gefehen — lief fie ihm troß ihres Schwächegefühls 

entgegen, die halbe Treppe hinab. Er fing fie in beiden 

Armen auf und lachte vor Dergnügen; fie war ihm 
dafür unausfprehlid danfbar. 

Lahher fragte Marta Tante Anna, warum fie dem 

OÖnfel nicht immer enigegenliefe, es made ihm augen: 

fcheinlich fo viele Freude, 

„50 etwas ift zwifchen uns nicht Sitte — ich finde 

es auh nicht rihtig. Ein Mann foll feiner Frau 

entgegen eilen — nicht umgefehrt.“ 

War Tante Anna Fall? Sie nannte ihren Wann 

nicht mit Dornamen Otto, fondern immer „Peeb“, was 

abweifend und unäfthetifch lang, auch nicht zu ihm 

paßte. 
Kremnrit, Jft das — das Leben? 23
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Öntel Otto mußte eine weiche, überfchwängliche 
Hatur fein, das merkte man befonders wenn er am 
Flügel faß. Tonte Anna blieb dann im Hebenzimmer 
am Senfter, mit einer Handarbeit. Marta feßte fi) ihm 
gegenüber auf einen Seffel, und fie dachte bei fihönem 
Klavierfpiel immer nod} traurig an Kurt, 

Am Abend, nady dem fehr einfahen Achtuhr-Effen 
(auh das Wüttageffen hatte nur aus zwei Bängen be: 
ftanden) nahmen Onfel und Tante auf dem großen 
Sopha in Onkels Arbeitszimmer Pla&, jeder in einer 
Ede. Marta follte fich zwifchen fie fegen. Der Onkel 
las beim Schein der Hängelampe exrft aus der Seitung, 
dann aus einer Wohenfheift vor. Das war jo feine 
Gewohnheit, feit mehr als dreißig Jahren. Da ex fehr 
furzfihtig war, hielt er das Blatt nah vors Beficht, 
was feinem audy fonft nicht fehr ausdrudsvollen Dor- 
lefen entfchhieden Abbruh tat. ad einer Weile nicte 
Tante Anna bei der Mionotonie des Dortrages ein. Dies 
mußte auch zu den Gewohnheiten des Abends gehören, 
denn Önfel Otto fhielte zu ihr hinüber und verftummte 
allmählih. Die Tante fchlief jeßt ganz feftl. Da winfte 
der Önfel Marta, fie möge ihm etwas näher rücen. 
Augenfcheinlich wollte er ihr leife etwas fagen, ohne die 
Tante zu weden. Sautlos rückte Marta an ihn heran, ex 
winfte und minfte, bis ihr Kopf fchlieglih an feiner 
Schulter lag. Da war er’s zufrieden, fchlang den Arm 
um ihre fchmäcdtige Taille und flüfterte ihr ins Ohr: 
„Nartahen, Du darfft nie mehr von uns fortgehen!“ 

„Leit, Onkel Otto, wenn Ihr fo gut feid, mic 
zu behalten.“ 

Tante Anna fchlief feit, fie fhnarchte jeßt fogar 
etwas, 

„Nartachen,” fing er wieder an. „IA fürchte, Tange
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Dleibft Du doch nicht. Du bift zu reigend .. . damı 
fonımt Einer und holt Dih fort... Und o, wie ih 
ihn beneide.* 

Er 30 die Kleine noch näher an fi. 
Mit der einen Hand hatte er fie unters Kinn gefaßt 

und ftrih an ihrem Kinnbaden entlang. „So feine, 
zarte Knödlein — Ja, das ift Deine ariftofratifche Ab- 
funft — ein Raffefind, durch und duch" — 

Marta lächelte ihn an. Es war lieb von ihm... 
Und doch... Sie dachte an Maregno. War es wieder 
das? © Gott, nur das nit... Sie würde es nicht 
aushalten ... oc einmal? Der Tante Eiferfuht ... 
Schon heute, als fie ihm entgegen gelaufen, hatte fie 
einen Fühlen £uftzug verfpürt. Anders als bei Tante 
Lola, ganz anders. Hier ftand eine fefte Srauenwürde 
vor ihr „.. Uber es war dennoch im Grunde das 

Gleiche. \ 

ach " begann er flüfternd von Heuem. „Sag 

t: ift fchon Einer da, der ein Recht hätte, Dich von 
uns zu holen?” 

„Ltein,” fagte fie Ieife, ftodend Sie dachte an 

Walter Mioos, fie fragte fi, ob fie nicht im dunklen 
Hintergrund ihrer Seele die Hoffnung hege, er würde 
mit ftarfer Hand fie aus den MWirrniffen ihres Lebens 

heben ? 

„Leein, Heiner hat ein Neht“ .... wiederholte 
fie dann. 

„Bott fei Dank,” entgesnete Onkel Öito und drüdte 
fie feft an fi. 

Tante Anna wahte aus ihrem Schlummer auf. 

Onkel Btto 309 feine Hand zurüd, um die Zeitjhrift 
wieder vom Tifch zu nehmen. Marta verharrte aber mit 
Abficht in ihrer Lage: mit dem Kopf an Önfels Schulter,
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Die Tante fchien dem Umftand gar Feine Beachtung 

zu fchenfen. Sie begann zu ftriden, und er zu Iefen. 

Der zweite Tag verlief wie der erfte, Nur — da Marta 
ruhiger war, fragte die Tante fie über die lebte Szene 

mit der Stiefmutter, über das ganze Leben im Haufe 

aus. Und Marta erzählte fowohl bei Tifh, wie aud 

Hadymittags ihr und dem Önkel jtundenlang. Tante 

Anna bat ihren Mann, nach dem Spaziergang bei einem 

befreundeten Juftizeat vorzufprehen. Sie hätte ein 

paar Redhtsfragen Mlarta betreffend notiert, über die er 

Ausfunft geben mödte. — „Ehe die Bombe plabt”, 
fagte fie. Denn noch war die Nachricht nicht in Berlin 

angelangt, wenigjtens hier in Wien feine Antwort erfolgt. 

Abends mußte Marta fich wieder dicht neben den 
Önfel fegen. Aber heute war fie felbft fo abgefpannt, 

daß fie zugleich mit der Tante, während ihr Haupt an 

feiner Schulter ruhte, einfchlief. Dder tat fie nur fo, um 

all fein zärtlihes Geflüfter nicht zu beantworten? 

Sie follte ihm verfprehen, fich nie zu verheiraten, follte 

Chemie ftudieren, feine rechte Hand werden. 
In der Yacht flingelte es ftarf, Alle wachten auf. 

Ein Telegramm. Natürlich, Aber nicht das Erwaıtete, 

Eins aus Petersburg. Mit der eigentümlichen Weifung 

Maregnos, Marta Müllen möge fih, falls fie in Wien, 
vom Hauptpoftamt einen jehr wichtigen Brief, der dort 
unter Adreffe feines Hauslehrers Iagere, fofort abholen. 

Marta zitterte am ganzen Körper. Tante Anna, 

die ihr diefe Depefche an’s Bett gebracht hatte, verftand 

es nicht. Wozu fo viel Dorfiht? Marta ahnte es. Damit 
nicht zufähig ein Underer fich den Brief holte, war der 

Hame Scotts nicht einmal genannt. 
Was war dies für eitte neue Komplifation? Brad) 

alles zugleich über ihr zufammen.
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Morgens um fehs Uhr zweites Telegram, diesma 

an den Önkel: 

„eine Tochter hat umgehend zurücdzufehren, fich 
auf Bnadeoder Ungnade mir bedingungslos zu unterwerfen, 

ft fie morgen nicht hier, ergreife ich die mir durchs 

Gefeß gegebenen Swangsmaßregeln.” — 
Onkel und Tante ftanden fofort auf. Dies war die 

Kriegserfläruns. 

43, 

In der Müllenfhen Dilla hatte Wiartas Sortgehen 

Feine Beachtung gefunden. Um zehn Uhr wurde das Haus 
verriegelt und verrammelt. Die Köchin traute der Dorficht 

des Dieners nicht. „Wiänner find immer leihtfinnig.” 
Der Herr war verreift — da fah fie felbit lieber noch 

einmal nad), Sie las alle Einbruchs- und Raubmord-Ge- 
fhichten, war infolge deffen fehr ängitlih. — hr, im 

Souterrain, würde es zuerft an den Kragen gehen. 
Da Fam die Jungfer zufällig herunter, um fi ein 

Glas Simonade zu holen. „Ieffes," fagte fie, „Ichon 

alles zu? cd glaub’ das Fräulein ift noch nicht zurüd, 

und Sie haben uns fhon verbarifadiertl —” 
„Sängft zurüd. War überhaupt nur fünf Minuten 

fort; f&ien ihr wieder leid geworden... . Jh fah fie 

felbft zurüchtommen,” entgegnete zuverfichtlih die Köchin. 

Die Jungfer tat noch ein übriges und fragte den 

Diener. Der fhwor feft und fteif, das Fräulein fei oben 

in ihrer Dachjtube. 

Sotte hatte fich gewundert, daß Marta fi nicht um 

fie Fümmerte. Sie war daher fpäter als fonft in’s Bett
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gegangen, hatte fih aber mäuschenftill verhalten, um fein 
Ürgernis zu geben. 

Erft als fie am näcjften Morgen fpät aufwachte 
und Martas unangerührtes Bett fah, überfiel fie ein 
unangenehmes Gefühl: fie hatte alfo ganz allein gefhlafen. 
Gut, daß fie es nicht gewußt. Marta, die glückliche, 
hatte die Macht ficher in Sriedenau verbraht. Bei Groß- 

_ Mama war es viel netter als zu Haus. Da war doc 
immer etwas Ios, fchon mit Hans. Hier durfte man 
nicht mehr mucfen - - der Zwillinge wegen. Marta war 
zudem mit ihrem Aufgepaffe fdhylimmer als zwei $räuleins. 

Da Hiemand fi} um fie fümmerte, holte Lotte fi 
eine Puppe und ein Bilderbuch in’s Bett. Sie hatte die 
fefte Abficht, für’s erfte nicht aufzuftehen. Sie Fonnte fich 
ja garnicht allein wafchen oder gar baden und frifieren. : 
Eine Sehnfuht nadı Wlademoifelle erwadte in ihr. 
Mademoijelle hatte von früh bis fpät mit ihr gelacht, fie 
nie allein gelaffen. Und die hatte man fortgefchickt, weil 
fie fi abends mit Hans amüfiertel... Was war eigentlich 
dabei? Yun hatte fie Marta auf dem Hals. Mit der 
gab’s nichts zu lachen und zu fpotten, die fpielte Niemand 
einen Schabernad, Widerlidy ernft war die. Hans hatte 
Redt: immer ein Seichenbitter-Befiht. Wenn fie nur jest 
nicht gleich wieder erfcheinen wollte und ihr allen Spaß 
verderben! ... . 

Hedwig hatte eine fchlechte Hadıt gehabt, weil eins 
der Zwillinge Kolifen befommen und viel gefchrieen hatte. 
Die Amme mit dem zweiten Hwilling war ins Weben- 
zimmer umgezogen, damit fein Duett im Schreien begänne. 
Hedwig madte Marta und den von ihr verurfachten 
Arger für des Kindes Unwohlfein verantwortlich, Die 
Amme Bielt es für gänzlich überflüffig, zu geftehen, dag 
fie gegen jedes Derbot eine große Portion roher Kirfchen
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gegeffen und felbit heftige Befchwerden gehabt habe. Es 

war bequemer und angenehmer, daß alles auf Fräulein 
Marta gefhoben wurde. Yur zur Beruhigung ihres Be- 

wiffens, als Hedwig gar zu arg fchimpfte, meinte die 

Umme: So etwas Fäme bei Zleinen Kindern auh "mal 
ohne jede Deranlaffung vor... Hedwig wollte fich nicht 

beruhigen und bejhloß, die eben entlaffene Wärterin noch 

auf einige Monate weiter zu engagieren, damit fie hinfort 

beffer behütet fei. Durch diefe „dumme und freche Kiefe“, 

die Marta, wolle fie fih ihre Nachtruhe nicht wieder 
ftören Taffen. 

Bereits gegen vier war aber die Störung überwunden, 
und Mutter und Kind fchliefen prächtig bis in den Tag 

hinein. Der Kleine war fogar befonders herzig beim 

Aufwahen Die Jungfer, die Amme, felbit die Köchin 
mußten ans Bett der gnädigen frau Fommen, um fie und 

die beiden Knäblein von neuem zu bewundern. Sie tändelte 

und fhäferte mit ihnen herum, ließ fid) von allen wieder- 
holen, daß es nocdy nie in der Welt zwei folche DPradht- 

jungen gegeben habe. Sie fahen wie Dierteljahrs- 

finder aus. 
Heute wollte fie fie zum erjten Mal felbit baden. 

Kurz, fie war fo voll von fidy, daß fie au nichts anderes 

dachte. 
Um elf Uhr wurde ihr ein Telegramm ihres Mannes 

gebraht: Die Operation habe eben jtattgefunden, fei 
glänzend gelungen. Morgen früh fei er heim. Dann 

folgten einige Aufträge für den zweiten Affiitenten, da 

Moos noch drei Tage in Köln bleiben müffe. 
Hedwig ließ fofort Marta rufen. Sie follte telephonieren 

und ein paar Karten fhreiben.. ... Ihren Grolf hatte fie 

verfhlafen; zu allen Beftellungen war Marta zu gebrauchen. 

„Wo bleibt fie denn ?”
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Fünf Minuten vergingen. Hedwig wurde ungeduldig, 
da der Alffiftent nur bis zwölf telephonifch in der Klinik 
zu erreichen war. 

Endlich; erfchien die Jungfer: Sie habe es geftern 
Abend fhon bemerkt, aber die Andern hätten es beffer 
wiffen wollen... und fchlieglich fei fie mur bei der 
gnädigen frau engagiert und fümmere fih nur aus Ge 
fälligfeit um die Sräulein. 

„Aber was ift denn los?“ unterbracd; Hedwig ärgerlich. 
„Halten Sie mid; doch nicht mit Ihrem Gewäfch auf. 
Wer verlangt denn, daß Sie fi um meine Töchter 
fümmern?“ . .. 

„Wenn aber ein Unglüc gefchehen ift, bleibt es do 
auf mir fitsen, weil ich hier im Haus war, und ich hab 
fo viele Feinde . . „“ 

„So hören Sie doch endlich auf. Was ist denn 
gefchehen ?" 

„Sräulein Marta ift fort, feit geftern Abend. Als 
die Köchin zuriegelte, fagte ih . . .“ 

„Halten Sie Ihren Mund," ftieg Hedwig barfcı 
heraus. Dann fette fie fich. Sie fühlte eine Schwäche 
in den Knieen. „Meine Tochter wird bei meinen Eltern 
geblieben fein... . Ich entfinne mic, jeßt -... Ich hatte 
es ihr erlaubt, wenn es zu jpät würde... Mid) wundert 
nur, daß fie noch nicht da ft... Wo ift Lotte P” 

„Ssräulein Lotte liegt noch im Bett. . .“ 
„Sie foll fich fhämen | Gehen Sie hinauf und helfen 

Sie ihr beim Anziehen. Dorher aber fragen Sie telephonifh 
bei meiner Mutter an, wann meine Tochter heut früh 
aus Friedenau abgefahren ift . , . Sie muß jeden Augen 
blicd hier fein... „” 

Hedwig verfpürte einen ftarfen Schwindel. Befonders 
als fie auf die große Uhr fah: Elf Uhr fünfundzwanzig
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Minuten... . Sie legte fich wieder ins Bett, ließ den 

Diener an die Tür rufen, trug ihm die Beftellungen auf 

und Elingelte dann nah ihrem zweiten $rühftüd. Die 

HBauptfahe war, daß fie ihre Gefundheit pflegte. 
Swifchen fieben und acht hatte fie den Auftritt mit 

Marta gehabt. Um adıt hatte fie fchon im Bett gelegen 
Die große Uhr fonnte mit einem Drud der Birne, 

die an ihrem Bettpfoften hing, eleftrifh erhellt werden. 

Das hatte fie um halb YWeun einmal getan... . Alfo 
war das Mädchen feit fiebzehn Stunden fort, Yatürlich 

aus Bosheit, Aus purer Schlechtigfeit. Ya, der wollte 

fie die Wahrheit fagen über ihre bodenlofe Rückichts- 

lofigfeit! 
Das $rühftüc erfchien. Die Hödyin bradte es felbit. 

Da „etwas los“ war, wollte fie aud) dabei fein. 
„Sehr unveht von Sräulein Marta, der Gnädigen 

Frau foldy einen Schreden zu verurfahen. Aber ängjtigen 

Sie fi nur nicht, auf meiner leßten Stelle, da... .* 

Yun erging fie fid) in der Erzählung einer ganzen Reihe 

von analog fein follender SKälle, in denen jedoch die 
Analogie fehlte. Hedwig ließ fich dabei das reicjliche 

und gewählte Srühftül außerordentlich fchmeden. Die 

Köchin vuhle nicht, ehe die Gnädige frau all die 
Iufullifchen Gerichte verzehrt hatte. Es war eine Freude 

zu fehen, wie es der frau Beheimrat fchmedte. Sie tats 

aber aud; der Zwillinge wegen! 

Dies Lob und das Srühftüd taten Hedwig wohl, 

Sie erwartete jebt ganz beruhigt die Antwort aus 

Sriedenau. Sie lautete, die Frau Überfteuerrat würde 

felbjt fommen. 

„Aha! Sie fürchtet fich, diefe Ausreißerin,” dachte 

Hedwig. „Ya, fie foll mid; Fennen lernen! Den 

Gefallen, mid} um fie zu ängjtigen, tu’ ich ihr nicht . .”
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Und doh.... Jm Unterleib verfpürte fie es ganz 
deutlih.... Etwas Suchtbares, was fie nicht hoc 
fommen Taffen wollte: Wenn dies verrückte, verfluchte 
Mädchen fih ein Leids angetan hätte... ©, fie wußte 
jhon, was fie Rudolph fagen, wie fie es ihm darftellen 
müßte... Aber es wäre doch ein fataler Augenblid . . Und das Auffehen!... . Hatürlic) müßte man fofort 
dafür forgen, daß ein paar Seitungen richtig infteuiert 
würden... Ihr Pater müßte das in die Hand nehmen. , 

Unten in der Kühe und am Telephon gab es 
eine lebhafte Debatte unter dem Bausperfonal. 
Srau Wintel Hatte telephoniert, fie wife nichts 
über Martas Verbleib. Die Köchin hatte darauf die Anficht geäußert, davon Fönne die Geheimrätin den Tod haben, wenn fie die Wahrheit erführe, und fie hatte nad Sriedenau geantwortet, Frau Wingel müffe fofort zu ihrer Tochter Fommen, es fei ein Unglüc gefchehen. 

„Der Alten fhadet ein bischen Angjt nicht,” meinte fie. „Der fährts nicht gleich in die Milh!“ Die Um: stehenden belachten dies wiehernd als hödhit drolligen Wis. 
Daß „eiwas los" war im Haus, gab allen eine vermehrte Lebensfreude. Die Ködin ging wieder, ftolz auf ihre fo oft bewährte Diplomatie, zur Herrin und gab ihr die beruhigende Hadıridht. Hedwig trug ihr dabei auf, die Wärterin um jeden Preis wieder zu befchaffen. Auf das Honorar Ffäme es ihe nicht an, fie zahle gern das Doppelte, denn ihre Gefundheit wäre unbezahlbar, Ihrem Manne fönne fie ja auch EZeine größere Freude machen, als daß fie fich fhonte und fi ihm erhielte. 
Es wurde ein Uhr, ehe Frau Wingel vor der Dilla eintraf. 
Kotte fpielte allein im Garten, natürlich in dem Teil, wo der Bau exft fertig geftellt wurde, Denn da gab es etwas
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zu fehen. Sie lief der Großmama, da fie fie zufällig 

erblidte, bis ans Bitter entgegen. 
Frau Winkel war atemlos: „Was ift denn mit 

Martap” 
„Mt fie nicht bei Dir? Don hier ift fie feit geftern 

Abend fort... ." 
„And Mama?” unterbrady fie das Kind. 
„Ih weiß nicht. ... ich glaube, fie liegt nocdy im 

Bett... .* 

Die Köchin hatte aufgepaßt, da fie doc die wichtige 

Rolle, die Schwiegermutter von allem in Kenntnis zu 

feßen, Feiner anderen überlaffen wollte. Kotte jedoc jollte 

das nicht mit anhören. So made fie. von der Hintertür 

aus, im Rüden des Kindes, die merfwürdigften Heichen. 

Stau Wintzel beeilte fi, ins Haus zu fommen, und 

gebot Kotte, weiter draußen zu fpielen. 

- Die Köchin begann ihre Rede wieder mit. den 

analogen Fällen, dann aber berichtete fie ziemlidy getreu, 

wie geftern Abend — fie hatte es dur) die offene Garten: 

tür bis in ihre Zimmer gehört — ein heftiger Wort- 

wechfel zwifchen der gnädigen frau und Fräulein Marta 

ftattgefunden habe. 

Sange habe der Hank nicht gedauert, denn gleich habe 

25 ftarf geflingelt, und der Diener fei hinaufgeflogen. Er 

habe die Amme fhon im Zimmer gefunden. Die Önädige 

Stau, fehr aufgeregt, habe dem Kräufein mit Gefängnis 

gedroht und dem Diener befohlen, das Fräulein hinaus 

zu führen. Sräulein Marta wäre aber ganz allein fort- 

gegangen .. . 

Darauf fei nichts, abfolut nichts mehr vorgefallen. 

Bnädige $Srau habe fich zu Bett bringen lafjen. Sräulein 

Marta feizur Bintertür hinausgegangen, feidann gleich zurüd- 

gefommen und habe fi in ihr immer begeben. Sie,
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die Köchin, habe nicht gefehen, daß fie zum zweiten Ifial 
das Faus verlaffen — doch die Jungfer behauptete es, 
Beim Kaffee heut früh fei es Niemand aufgefallen, 
dag Marta nicht da war. Der Eine habe immer 
geglaubt, der Andere habe fie bedient. 

Erft als die gnädige Frau nad) ihr verlangt, habe 
man gemerft, daß Sräulein Marta feit geftern abend um 
halb acdıt verfhwunden war. 

„Um Sottes Willen! Um Gottes Willen!“ ftieß Frau. 
Wingel hervor, „feit gefteen Abend halb at!" .. . und 
fie fiel auf einen Küchenftuhl. 

Gegen die Dorausfage der Köchin fchien es ihr doch 
‚ in die Beine gefahren zu fein. 

„Ih muß mid) exft faffen, ehe ich zu meiner Tochter 
gehe... Was glauben Sie denn? Hat man ihre Zimmer: 
durchfucht ?” 

„Mein Zimmer? Wie Fäme man dazu? Ich muß 
fhön bitten... .* 

„Aber nein! Martas Simmer. Dielleiht bat fie 
eine Hachricht zurücgelaffen ?” 

Srau Winsel ftieg mit der Ködin hinauf in Martas. 
Stübchen. Die Durchfuchung verlief refultatlos. 

Unten Elingelte Hedwig, ob ihre Mutter noch nicht 
da wäre? 

„Ih muß hinein,“ fagte fie. „Muß ihr einzeden, 
dag Marta bei uns ift — fonft Fönnen die Hwillinge 
dran glauben . . .“ 

Frau MWinsel trat Tanft und vorjihtig ins Schlaf: 
jimmer, bat ihr „gutes Kind“, fich nur ja nicht zu et= 
regen. Es wäre alles in Ordnung, Marta wäre bei ihr, 
und fie hielte es für beffer, wenn fie noch ein paar Tage 
dabliebe; fie wäre nicht ganz wohl... ."
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„Sol Und ich foll Lotte auf dem Hals behalten ? 

Das geht nicht. Das unverfhämte Ding foll wenigitens 

ihre primitivften Pflichten erfüllen!” — 

Sie fuhr fort, auf Marta zu fhimpfen. Srau Wingel 

erbot fich, Lotte mitzunehmen. Aber fie faß auf Kohlen. 

Jeder Augenblid mehrte die Gefahr. Wenn es Elingelte 

— und es Hingelte oft beim Geheimrat von Müllen — 

glaubte fie, man brädte die Leiche des Mädchens . . . 

Wenn fie nur erfahren Fönnte, ob Marta Geldmittel 

bei fich habe, ob fie etwa nad Petersburg zuihren Derwandten 

entflohen fei — freilih, ohne Daß fäme fie nicht über 

die ruffifche Grenze... Dabei plauderten die beiden harmlos, 

hauptfähhlich über die entzüdenden Zwillinge... . Seit 

Wochen, ja feit Monaten, hatte Srau Wingel fol einen 

verzweifelten Bid in Martas Augen gefehen.. . . Wie 

entfelich, wenn fie folhe Schande über ihr Elternhaus 

gebracht hätte! Keinen Augenblie ging ihr der Gedanke 

durch den Kopf, daß ein bitteres Unrecht an Marta gefchehen 

wäre, daß ein junges Menfchenherz fi vielleicht im 

Schmerz verblute. — — 

Stau Winkel trieb es nad) Haus, zu ihrem Mlanne, 

mit ihm mußte fie beraten, was zu fun fei. 

44, 

Berr Wingel telegraphierte fofort nach Petersburg: 

„Die werden wir bald haben“, fagte er dabei zu feiner frau. 

Ihm fchien es einleuchtend, daß Marta nur bei ord» 

heims jein fonnte, — fein Scharffinn hatte fie fofort entdeckt. 

Wücele habe bloß wieder törichte, fentimentale Srauenängfte. 

Hatten Hedwig und Mlarta fih nicht alle Augenblide
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gefabbelt? Swifchen Derwandten geht das nun "mal 
nicht anders. ac) den großen Derhältniffen Petersburgs 
fei Marta fchon lange der Sinn geftanden, feit fie. einmal 
in Wiesbaden Blut geledt. Daß fie unmöglidy dort fhon 
angelangt fein fönne, bedachte er im erften Augenblick 
nicht. Eine Stunde darauf fiel es ihm freilich ein. 

„ur nicht übertreiben“, predigte er feiner frau un- 
aufbörlich. Behaglid war aber auch ihm nicht zu Sinn, 
er Fonnte feinen Augenblick ftillfigen. Befonders als die 
telephonifche Hachricht aus der Hohenzollernftraße einlief: 
durdy Unachtfamkeit der Seute fei Lotte ins Zimmer der 
gnädigen Frau gelaufen und diefe habe nun erfahren, daf 
Fräulein Marta nicht in Friedenau, — daß fie ver- 
Ihwunden fei. Die Köchin bat um Derhaltungsmaßregeln, 
und ob ein Telegramm an den Geheimrat abgejchict 
werden folle oder nicht. 

Srau Winsel begab fih nun mit ISnftruftionen ihres 
Mannes zu ihrer Tochter zurüd. Auf feinen Sall nad 
Köln telegraphieren. Der Geheimrat Fehre ohnedies fo 
ihmell wie nur möglich heim. Wozu ihn vor der Seit 
erregen. „Diefe Kröte, diefe infame Krötel“ Mit Ab- 
ficht hatte fie es fi fo eingerichtet, — während des Daters 
Abweienheit . . Alles fein überlegt, um die gute Hedwig 
zu quälen . . 

Wingels warfen fich gegenfeifig vor, diefe „Kanaille“ 
nicht bei Zeiten durchfchaut zu haben, gut und freundlich 
mit ihr gewefen zu fein. Schlieglih mußten fie nicht, 
ob fie nicht eigentlich) wünfchten, man möge diefen Stören- 
fried tot auffinden. Die Angft vor dem Odium, das auf 

‘die Stiefmutter fallen würde, war aber doch größer 
als der Haß: Sebendig finden müßte man fie, um fie 
durchpeitfchen zu Fönnen, für all die Qual, die fie den 
Anderen bereitet hat...
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Das blieb freilich für's erfte ein frommer Wunfd. 

Hedwig gab vor — im Gegenjas zu allem, was 

ihre Mutter erwartet hatte — völlig unbeforgt zu fein. 

Müt der näcften Poft würde von der niederträchtigen 
Heuchlerin fchon eine Kachricht einlaufen, Den Gefallen: 

würde man ihr nicht tun, fich zu ängftigen. 

Als aber die zweite Nacht anbrady und feine andere 

Hadhridht einlief, als die aus Petersburg, daß Hordheims- 

feit Wochen nichts von Marta gehört hätten, verlor 

Hedwig dody etwas ihre Saffung. Sollte fie fi nicht vor: 

Anfunft des Beheimrats an die Polizei wenden? Damit. 

fie vor ihm nicht gleihgültig fchiene. 
Sie fing an, fi zu ängftigen. &s war dod: 

fhlieglich feine Toter. 
Hedwig war entfchloffen, die Szene, die fie mit: 

Marta gehabt, anders darjuftellen. hr war nämlich 
die Androhung des „Befängniffes” aufs Bewiffen gefallen. 

Sie fühlte, daß dies Wort das dumme Mädchen fort: 
getrieben hatte. Und darum läugnete fie es jet vor fidh. 

felbit: fie hatte garnicht „Befängnis” gefagt. Keine 
Macht der Welt würde fie dazu bringen, das einzugefltehen. 

Wenn Marta fih das Leben genommen, war alles 

gut und fchön, dann hatte fie gewonnen Spiel. Selbft 

wenn die Dienftboten etwas gehört haben follten — un: 

gebildeter Leute Geflatfh zählte nicht vor ihrem Mlanne. 

Etwas Schriftliches von Marta Fönnte und würde fie ver- 

nichten. Falls Marta noch lebte und ihr einmal gegen- 

übergeftellt würde, war fie entfchloffen, jede Behauptung. 

des Mädchens als freche Lüge zu bezeichnen. Diefe Dor- 

fäge beruhigten fie. 

Alfo, warum follte fie nicht die Polizei benachrichtigen ? 

Yußte es nichts, fo fehadete es audy nicht. Pater Winel 

mußte fofort zur Mlorgue.
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„Denn man fo das Recht auf feiner Seite hat, dann 
braudjt man fidy doch nicht zu Ihämen, die Hülfe des 
Staats zur Auffindung einer Unzurehnungsfähigen, einer 
SJrrfinnigen in Anfpruch zu nehmen,“ meinte fie zu ihrer 
Mutter, 

Mit jeder Stunde, die verging, wurde Hediwig aus- 
fallender und überhebender. Selbft $rau Mintel wuriderte 
fih, wie gehäffig ihre Tochter fein fonnte. Wirkte die 
Angjt jo auf jie? Aber Angft Fonnte es Eaum fein, denn 
Hedwig fchlief feft, faft die ganze Nadıt duch. Frau 
Wingel, dagegen warf fih herum und quälte fich mit 
entfeglichen Dorftellungen. Dielleicht war dem Mädchen 
ein zufälliges Unglück gefhehen, vielleiht war fie gegen 
ihren Willen irgendwo eingefangen? Es war dodh ein 
hübiches Mädchen — und es war ihlieglih immerhin ein 
Henfchenleben, das auf dem Spiele ftand. Ein Menschen: 
leben, das ift doch etwas. ... Aud) weitfichtiger als 
ihre Tochter war Stau Winkel. War Marta . der 
hlechten Behandlung wegen entflohen, fo Fonnten die 
Folgen ihres Tuns nadhwirfen. Die Mitmenfchen vergeffen 
einer Stiefmutter nichts, die öffentliche leinung ift nicht fo 
fchnell tot zu Friegen ... . 

Mit der Frühpoft Fam ein Brief an Marta, Feiner 
von ihr. Der Diener überreichte Frau Mintel — weil die 
Srau Geheimrat nod fchlief — den Brief an Fräulein 
Marta. Er war aus Rußland, Im erften Uugenblic 
wunderte fi) frau Wingel, daß Hordheims no} fchrieben, 
denn fie follten doch fchon wiffen... Aber dann madhte fie 
fih Par, daß diefer Brief am Tage vor Martas Der: 
fhwinden aufgegeben fein mußte, fonjt hätte er nicht 
heut jchon ausgetragen werden Fönnen. Alfo hatte das 
Schreiben Feine Bedeutung, Fonnte feinen Singerzeig 
enthalten, \
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Sie ließ den Brief auf Martas Zimmer tragen. 

Uur ganz zufällig erwähnte fie mittags zu ihrer 

Tochter diefes Schreiben aus Rußland. 

Hedwig ließ es fich fofort fommen, und erbrady es 

ohne einen Augenblid des Högerns. 

Schon beim Sefen der erften Zeilen ftieß fie Laute 

aus, die bald wie Schadenfreude, bald wie Wut Flangen. . . 

Sie japfte förmlich, als fie die vier Seiten des Briefes 

gelefen hatte. „So etwas!" Befferes hätte ihr der 

Zufall nicht in die Hände fpielen fönnen..... „Diefe 

Warta!" ... „Sie war ja eine Dirnel” ... „Eine ganz 

gemeine Dimel" ... „Solh ein Brief...” „Und 

diefer Kerl der Maregno . . .” „Diefe Shamlofigkeit . .” 

ftieg Hedwig heraus. 

Yun war alles gut. Alles andere hinfällig... - 

Biermit hatte fie ihren Mann in der Tafhe. Ob nun 

Marta lebte oder tot war — für ihren Dater war fie 

tot, war fie eine Derfehmte. 

Doh . .. . Sie las nody einmal. Diefer Bube fprad} 

auch von ihr... . . Sollte das den ganzen Brief, diefe 

ficherfte Waffe, unbrauhbar mahen ? 

Sie drehte und wandte das Papier... . Durd; 

ftreihen? . ... Unmöglih. hr fiel etwas Befjeres ein. 

So ließ es fih mahen: bie Hälfte des einen Blattes 

abreißen — nur fo beinah die Hälfte.... Sagen, fie 

hätte den Brief in der erjten Empörung ins feuer... » 

wo aber? ... ins Herdfeuer? .. . gefchleudert. Hein — 

mit einem Schwefelhol im Salonfamin entzündet — 

Um ihrem Rudolph die Schande zu erjparen. — Ja, das 

war ein FHuger Einfall: Ihr erfter Bedanfe wäre gewefen, 

ihm zu fhonen. Doc dann hätte fie den Brief, ehe er 

Feuer gefangen, aus dem Kamin herausgeriffjen — dabei 

war das eine Stüd hängen geblieben... . Und zwar 

Hremnig. „IR das -— das Leben?” 24
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hätte fie das. getan, um Fein Beheimnis vor ihm zu Haben 
Bemeinfam fönnten fie alles tragen, audy das 

Schwerfte... Es brädhte fie einander nur näher. Ja, 
fo etwas wirft ftarf auf Männer. 

Sie war mit ihrem Plan fertig. Jede Spur vor 
Angft, Marta fönne ihr noch je eine böfe Stunde bereiten, 
war vorüber. Swifchen Rudolph und feiner Tochter 
ftand fie jegt wie ein Fels — feft genug hatte fie wohl 
immer geftanden . . . Dennoh . . . Doppelt hält befjer. 
Diesmal hätte das Daterherz fi rühren Fönnen. Das 
war nun pariert. 

Hedwig fchicdte Dater Wingel auf den Bahnhof, um 
ihren Mann auf das vorzubereiten, was ihn erwartete, 
Er follte wenigftens fon wifjen, daß Marta verfihwunden 
fei, daß fie jedoch nicht auf der Morgue läge, und die 
Dolizei ihr eifrig nachforfche. 

Kur das Wictigfte in ihren Augen, den Kiebesbrief 
Maregnos, diefen fittenlofen, fcheußlichen, mit Heichnungen 
erläuterten Brief des Schurken an Marta, den wollte fie 
felbft ihm geben. Sie wollte ihm zeigen, weld Geiftes 
Kind das Wefen fei, das er Tochter genannt, das an 
ihrem reinen Tifh gefefien hatte... Die Luft fchien ihr 
verpeftet, wo fold, ein Abfhaum der Menfchheit gehauft. 

In immer größere Empörung redete Hedwig fid 
hinein, als ftünde ihr Mann fhon vor ihr oder als müffe 
fie ihre Rolle vorher einmal proben. 

Mit ihren fügen Hwillingen im Arm wollte fie, eine 
Madonna, ihm enfgegen treten... Der abgeriffene Seßen 
am Brief, der war es, der ihren Haß fo fteigerte, fie fo 
suhmtedig machte, als müffe fie einen Gegner niederfchreien. 

Stau Wingel verftand fie nicht. hr, der nüchternen 
Stau, fam fogar einmal der Fegerifche Gedanke: das 
Mädchen Fönne doc) eigentlih nichts dafür, wenn ihr
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Onfel ihr einen fo unanftändigen BStief fchriebe... Als 
fie diefe Unficht äußerte, war Hedwig nah daran, fie zu 
fteinigen. 

Um fehs Uhr abends Fanı der Beheimrat, abge: 
fpannt von der heißen Sahrt und einer noch an bemfelben 
Morgen vollzogenen zweiten Operation (bei einer anderen 
Patientin) in Berlin an. Die Kunde feiner Anwefenheit 
hatte fid) in Köln verbreitet gehabt und fo war er förmlich 
belagert worden während feines Aufenthalts. Saft hätte 
er nod) den Zug verfäumt durch die Schuld eines Kollegen. 
Hu Haufe ftünde doch alles gut? Die Zwillinge gefund? 
Er freue fich auf fein Bad und feine fhöne Häuslichkeit. 

Dielleiht darum wagte Wingel nicht, ihm etwas zu 
fagen . . . froß Hedwigs Auftrag, ... . Ihm war 
außerdem bange, der Beheimrat Fönnte in der erften Er- 
regung ihn im offenen Wagen laut anfchreien. Im Zorn 
fannte er Feine Rüdficht, und er, Wintel, haßte diefe 
Szenen vor verfammeltem Publifum. 

So etwas wie Martas $lucht teilt man nur bei ge- 
fhloffenen Türen mit... Eigentlic} war es töricht von 
Hedwig gewefen, ihrem Manne nicht noch nah Köln in 
einem Erpreßbrief alles zu melden. Das wäre wahrhaftig 
das einzig Richtige gewefen. Dann hätte er es mit fi 
felbft abgemaht und ergöffe nicht feinen Zorn auf 

Unfchuldige. 
Um überhaupt eiwas zu fagen, fragte Dater Winkel 

feinen Schwiegerfohn, wann der Mijiftent zurücfäme? 
„Alorgen oder übermorgen.” 
„Sehr angenehmer Menfh ..." 

„Sa, und außerordentlich tüchtig.” Damit fuhren 
fie fhon in die Hohenzollernftraße ein. 

Hedwig ftand am fenfter, einen Zwilling im Arm, 
neben ihr die Amme mit dem zweiten.
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Lächelnd ftieg der Geheimrat aus. m $lur ftand 

£otte. „Du, Papa, weißt Du fchon von Marta?” 

„ein. Was?" fragte er gleihgültig und ging 
weiter, um fchnellee zu Hedwig zu gelangen. 

Sie dadıte, er wüßte bereits alles und freute fich 
über feine Safjung. Härtliher no als fonft flog fie 

ihm an den Hals. Er wandte fi) dann um, zu den in 

feinem Zimmer angehäuften Briefen und Karten .. Jin dem 
felben Augenblif trat der Diener ein und präfentierte 

drei neue, eben eingetroffene Briefe... Zufällig ergriff 

er die zuerft. Darunter war einer aus Wien. Hedwig 

hatte ihren Arm durch den feinen gefchlungen und fchaute 

mit ihm in den. Brief — die Kinder waren mit Amme 

und Wärterin ins Spielimmer gefhidt. Aedwig Fannte 
die Handfchrift nicht, wohl aber er. 

„a nu?” fagte er, noch ch’ er geöffnet. „Don 
Anna?” . 

In demfelben Augenblid Tas er fchon — trat heftig 

zurüd, jo daß Hedwigs Arm aus dem feinen fiel und 

donnerte im hellften Zorn, mit dröhnender Stimme: 

„Was heißt denn das? Was ift gefchehen?“ 
Wintels, die angftvoll in der offenen Tür zum 

Hebenzimmer geftanden hatten, fchloffen zafch die Tür 
von außen, 

Öb er Hedwig fo angedonnert hatte, ob er nur 
über die Sache fo außer fi, wodurch fie plöglik zu 
feiner Kenntnis gelangt war, wurde ihnen nicht ganz 
Mar. Jedenfalls war es das Klügfte, fih zu retten. Die 
Hedwig brauchte ihren Schuß nicht, die fhüßte fi 
ihon felbft! 

Hedwigs Beredinungen waren durch den Brief aus 

Wien vereitelt worden, der faft gleichzeitig mit ihrem 
Manne eingetroffen war. Denn ihre Bafıs, den zuffifchen
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Brief, Fonnte fie nicht in irgend einen Sufammenhang 

mit Srau Peebs beleidigenden Zeilen bringen. Der 

Geheimrat fagte aud) fofort, als fie den Brief Maregnos 

aus der Tafche 509g: „Das ift eine Sache für fich, über 
die fprechen wir fpäter.. Weshalb ift fie davon gelaufen?” 

Das Zügen fiel Hedwig nicht fehwer, war ihr fogar 

erfte Yatur, aber das Saftum war nicht zu ändern, daß 
fie fi erft zu verteidigen hatte, ehe fie Unklägerin wurde. 

Und das verdarb ihr fehon die Laune .. Sie fchrie und 
wütete nun auch, ohne Rückficht auf ihre Miutterpflicht. 

Der Beheimrat Fannte auch nur Eins in diefem Augen 

blif: Seinen Zorn über die ihm vor der ganzen Welt 
angefane Shmah ... Er feste fi hin und fchrieb die 

Depefche, ohne Überlegung, in fieberhafter Haft. Seine 

Tochter mußte zurüd. Er mußte fie hier vor fich fehen — 
und follte er fie dann im Zorn mit eigenen Händen töten. 

Er war für fie in feinem inneren Bewußtfein Herr über 

Seben und Tod. 

Das Andere, was Hedwig immer vorbradite, hatte 
dagegen nur einen geringen Wert. Mit Schmug gab er 

fih nit ab. — 
Aus des Geheimrats Depefche, die dem Diener zur 

fofortigen Beförderung eingehändigt wurde, erfah das 

ganze Haus, daß Fräulein Marta fic; fein Keids angetan, 

daß fie nicht als Waflerleihhe angebradt werden mürde, 

Sie war einfad) zur Schwefter ihrer rechten Mutter entflohen. 

Etwas wie Enttäufhung machte fih in den Küchen- 

regionen geltend. Die Spannung wid. Es bildeten fi 
jedoch zwei Parteien, die mit einander wetteten — ob fie 

wiederfommen würde, ob nicht. 

Papa Wingel eilte zur Polizei, damit die Hacı- 

forfehungen jest eingeftellt würden; die Gefuchte fei in 

Wien aufgetaud)t.
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Ganz unerwarteter Weife meldete fi am nächsten Morgen 

fhon des Geheimrats Affiftent Dr. Moos. Er hatte no 
zwei Tage bei der Öperierten ausharren follen. Sie war 

aber, menfcdlihher Dorausficht entgegen, troß aller 
Dflege, iro& der Anwefenheit dreier tüchtiger Ürzte, im 

Laufe des Hadnmittags, bald nach des Beheimrats Ab- 

reife, verfhieden. Ein unerflärlicher, höchft peinlicher 
all. Die Herren fpradhen einige Zeit über die möglichen 

UÜrfachen diefes Todes nad) einer fo glänzend gelungenen, 
vollfommenen Erftirpation. 

Darauf wollte Dr. Moos, der die Yacht durch gereift 
und direft von der Bahn zu feinem Chef gefahren war, 
fih nach Haufe begeben. Der Beheimrat bat ihn, nod} 

zu feiner Stau hinüberzugehen und den einen der Zwillinge 

zu begutadhten. „Wir haben viel Kummer gehabt“, 
feßte er hinzu, wandte fih dann ab und entließ ihn. 

Ein Unbehagen froh über Dr. Moos. „Piel 

Kummer?” Er hatte fi) gefreut, zurüd und zu unge- 

gewohnter Stunde ins Haus zu Fommen. Jm $lur, im 

Oberlihtraum, am Srühftücdstifh, irgendwo würde er 
Marta fehen und ein paar Worte mit ihr wechfeln Fönnen. 

Eine Ahnung belehrte ihn, daß der „Kummer“ mit ihr 
zufammenhängen müffe. Kaum im Slur, winfte er fi 

den Diener heran und fragte: „Nun? Was gibts?” 

Dr. Moos war Liebling des Dienftperfonals. Der 
Diener blidte fi) um; als er niemand erfpähte,. machte 
er dem Doktor ein Zeichen, in ven Seitenflur zu treten. 

. Da erfuhr er es... . Erfuhr, daß fie zwei Tage 
gemeint hätten... Er hörte nichts mehr... „Wo?“ 
„su Wien“ ,.. „Bitte Adreffe . ." — — 

Der Diener wußte fie natürlich, Hatte ja des Geheim- 
rats Depefche zum Telegraphenamt getragen. 

Bisher, in all den Monaten hatte fi Dr. Moos
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nie verraten. Keiner im Baufe ahnte feine Leidenfhaft 
für Marta, 

...debt... Jebt war ihm alles gleichgültig. 
Er fragte nicht nach der Frau, nicht nady dem Franken 
Swilling ... . er wußte garnicht mehr, dag etwas wie 

fein Chef auf Erden eriftiere ... Er war vor der 
Haustür ... Spornte den wartenden Drofchpfenfutfcher 
an. — In feine Wohnung . . . Geld holen... . dann 

zue Bahn. Unterwegs fuchte er im Kursbuch, verglid) 
die Uhr... . Srühzug nicht mehr zu erreihen ... . Aber 

irgend eine Mlöglichfeit fortzufommen, mußte er doch noch 

finden. Sollte er telegraphieren? Kein... Was follte 

.er ihr fagen? Er wußte felbft nicht, was... Er wußte 
nur, daß er fie fehen, fie betaften mußte, fich überzeugen, 
daß fie lebte... Hichts anderes auf der Welt hatte 

Wert oder Sinn... Seine Marta — hatte man auf 

der Morgue gefucht! -. Schweiß irat ihm auf die Stirn... 
er wanfte förmlich, als er feine Treppe hinauf ftieg . . . 

Und er war ahnungslos in der Ferne gewefen! Diefer 
ganze Widerfinn des Lebens! Wie ein Schuldiger Fam 

er fi) vor, daß dem Kinde, das er liebte, etwas fo 
Schredlicdyes hatte gefchehen Fönnen. 

Auf dem Bahnhof neues Entfegen. Dor-nachmittags 
vier Uhr fiebenundzwanzig fein Zug, die Morgenzüge alle 

fort. Er hätte den Bahnhof in die Luft fprengen mögen. 

Gab es Feine Möglichkeit fchneller nacy Wien zu gelangen ? 
Yidt über Münden? Auf einen Umweg Fam es nicht 

an... Er ftürzte ins Ausfunftsbüreau. 
Hein, früher als morgen fechs Uhr gelangte er auf 

feinem Wege bin. Alfo bis 4 Uhr 27 warten. Er 

fuhr in feine Wohnung. Es ging ihm durch den Kopf, 

ob er Mlartas Dater jest um ihre Hand bitten folle ? 

Aber das Beifpiel feines einftigen ITebenbuhlers fchredte
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ihn ab. Und erft mußte er Martas fiher fein. Hatte 

er ihr Ja, dann :.. mit oder ohne .des Daters Er, 
laubnis, Wäre es ohne, fo ginge er ins Ausland. 

Was war ihm feine Karriere, was das Daterland, im 

Dergleich zu dem geliebten Mädchen!-... . Er dachte an 
England. Gelernt hatte er ja vieles. Er bejaf fogar 

fhon eine Art Ruf duch feine Deröffentlihungen . . . 

Wäre es nicht England, fo Fönnte es die Schweiz oder 

Italien fein... Er würde fi mit ihr fchon eine Zukunft 

erringen. Yur fie erft haben — nur fiel Sie Ioslöfen vom 

Dater, von all dem Wuft ihrer engen Dorurteile, ihrer eigenen 

Gewifjenhaftigfeit. — Das war feine Lebensaufgabe, das 

Wer, an das er fein Leben fegen wollte. — Den fie 
war fein Leben. Hits beftand außer ihr und neben ihr. 

Und jest, da alles in ihm vor der Angft, fie zu 

verlieren, in ihm frei geworden, begriff er nicht, wie er 

es fi monatelang hatte gefallen laffen, zu dulden und 
zu hoffen, anftatt zuzugreifen. 

Jet war er mutig genug, es zu fun. Auch gegen 
ihren eigenen Willen. YUuch wenn fie fagte: „Ic denke 

noh immer an Kurt,” — Er würde ihr erwidern: „Das 
madht mir nichts, ich werde mit Dir an Kurt denken, 

Du Bift mein, mit Deinen Gedanken, Deinen Gefühlen, 

mit allem.” 

  

45. 

Hahdenm Marta ihres Daters Telegramm gelefen 
hatte, wagte fie ‚nicht mehr, des Onfels Haus zu ver- 

laffen. Denn auf der Straße, fo fagte Önfel Otto, Fönne 

man fie aufgreifen und nadı Berlin fchleppen.
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Sollte im Haufe fich ein Polisift zeigen, war der Haus= 

meifter bereits unterrichtet. Er würde ihn hinhalten bis- 

Marta durch die hintere Pforte zu des Onkels Freund, 

den Rechtsanwalt, entfommen wäre. 

Schließlich Fam die Tante auf den guten Einfall, ihr 

Mann folle lieber mit dem ihm befannten Reviervorftcher 

fprechen. 

Hofrat Peeß war eine fo populäre, jo geachtete: 

Perfönlichfeit, der fall war fo wenig wichtig für die 

Wiener Polizei, daß ihm gern verfprochen wurde, was 

er verlangte: Sollte aller Dorausfidht entgegen ein Befehl 

fommen, würde der Hofrat eine halbe Stunde vor der 

Ausführung privatim benachrichtigt werden. 

Alle Sacdjleute, die der Ünkel befragte, meinten, 

Moartas Dater habe nur gedroht, er würde gewiß nicht 

die nötigen Schritte tun, die zur Auslieferung führen 

fonnten. 

Marta wurde durch die unausgefegte Angft fo elend, 

daß der Zuftand nicht länger währen durfte. Sie fchleppte 

fih nur fo hin. 

Den telegraphifch von Maregno angefündigten Brief 

hätte fie von der Poft holen follen. Sie war aber nicht 

im Stande, es zu tun. So verfraute fie fi} dem Ontel 

an, Unter „Schott“ follte er auf dem Amt fragen. And: 

25 lieber Tante Anna garnicht fagen. Tante würde Be- 

siehungen zu ihres Daters Derwandten nicht billigen. 

Tante Anna war fo ein ganzer Menfd) in ihrem Tun, fo: 

großartig; anders als fie, Marta, die immer noch hoffte, 

Papa würde einmal einfehen, daß ihr ein Unrecht gefchehen 

fei, und dann würde alles wieder gut werden. Tante 

Unna Ponnte mit Menfchen und Dingen einmal fertig. 

werden — fie nicht.
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Hatürlih ging Onkel Otto zur Poft und bradıte 
feinem Martachen den Brief. 

Sie riegelte fih ein, ehe fie ihn erbrah. Daun las 
fie: „In fliegender Eile, Pleines törichtes Mädchen, zur 
Hadhricht, daß ich Dir einen etwas tollen Siebesbrief (aber 
der Sommer und die Kiebe machen toll) nah Berlin 
gefhrieben habe, Er muß bald nad) Deiner Slucht dort 
eingetroffen fein. Aber Marta, wie Fonnteft Du entfliehen! 
So etwas tut man doc nicht] Dich fo ins Unrecht zu 
fegen! Aus dem Daterhaus davonlaufen! Du bift ja fürs 
Seben bemafelt,. Keiner wird glauben, daß nicht gewichtige 
Gründe in Dir (d. h. in Deinem weiblichen Organismus) 
vorlagen! .... Uatürlich fteh ich tro& diefer Dummheit 
zu Deiner Verfügung. Srauhft Du Geld? Inliegend 
ein zuffifher Pag. Mein Haus Fann ich Dir freilich 
nicht anbieten... . Lola weigert fih, Did) aufzunehmen 
* +. Und Skandal, Scheidung ufw. muß ih für den 
Augenblic, meiner Stellung wegen vermeiden. Aber ih 
finde Dir ein behagliches Unterfommen ... Und fu 
in den Befih des Briefes zu gelangen, der nod nad) 
Berlin gegangen. Es ftanden auch no; unartige Dinge 
über Hedwig darin... Wenn Dein Pater die gelefen, wäre 
es mie peinlih. Denn mit Deinem Vater läßt fih nicht 
fpaßen. Ya, Du töriht Kind, das verdanfe ich Dir! 
Wie Fonnteft Dul Das fommt davon! Warum hattejt 
Du mic nicht wenigftens vorher benadhrichtigt P ch hätte 
ja alles für Dich getan! Smmer Dein!“ 

Marta blidte faft verftändnislos vor fih Bin. . 
Es war ihr, als fage er fi los von ihr, Er, der ihr 
mehr Dinge, als fie behalten und veiftanden, verfprochen 
und zugefchworen hatte... Immer wieder zugefchworen 
+» Über fie war fo elend, daß es fie Faum nodh erbitterte, 
Sie war unfhuldig an feinem verfänglihen Brief, und
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dennoch machte er fie dafür verantwortlih ... . ft das 

das Leben? Mlaregno mißbilligte ihre Sluht.. Was 

war fie denn, daß alle fie mißbilligten ?_ Selbft Tante 

Anna wollte fie umändern, wollte aus ihr herausholen 
die Liebe zum Dater, die einen Teil ihres Seins ausmadhte. 

Sie forderte das innere Kosfagen nach dem äußeren .. . 

Aud Onkel Otto forderte etwas von ihr: daß fte ver- 

fprady, immer bei ihm zu bleiben... Doc; das Ffonnte 

fie niht. Sie fah jeßt mit gefchärften Sinnen in Tante 
Anna hinein, Sieber verbluten würde fi) diefe ftole 

Stau, als je merken laffen, daß fie fitt, weil die Lichte, 
die fie aus Barmherzigkeit aufgenommen hatte, ihr das 

Herz des Gatten ftahl. Und Marta wollte nicht ftehlen, 

wollte diefes Herz gamicht befißen. 
Sibt es denn nur Kieblofigfeit oder Begehren für 

die Männer? Gibt es auf Erden nicht auch die Liebe, 
die nichts verlangt, die nur gibt? Die Liebe, die fich 

fragt: bin ich zu des Andern, des Geliebten, Glüd er 

forderih P_ Wenn Hein — fo entfage ich. 
Marta wußte aus ihrer erften Erfahrung bei Mlaregno, 

daß fie bald fort mußte- aus Onkel Ditos Haus. Aber 
wohin? Sollte es doch die Donau fein? Sollte fie dort 

ihr Beim finden? War das der Zwed ihres Lebens? 
Sinnlos, finnlos! ... Und Walter Moos? Er rührte fi 

nicht. Walter Moos war ihres Daters Affiftent, nahm 

ihres Daters Partei. Augenfcheinlid mißbilligte auch er 

fie. Sie hatte es fich wohl ausgeredhnet — er mußte 

längft alles erfahren haben. Seit Mittwoch follte er 

zurüd in Berlin fein... 

Tante Anna hatte einmal auf ihre frage gejagt: 

Das Leben fei ein zur Blüte Streben. — Pielleiht war 

fie, Marta, nur ein Krofus, der blüht, ehe er Blätter 

hat... Dielleiht war ihr Leben vollendet, ehe es recht
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begonnen. Ein zur Blüte Streben... Sie aber fühlte 
fih lange abgeblüht, als hätte fie in einem Jahre ein 
Jahrhundert durchlebt ... Das gibt es — nicht nur im 
Märchen, wo die Zeitendauer fchwindet. Das gibt es 
auch im Leben, in der Wirflichfeit. 

Sie hatte Onfel Dtto um Gift gebeten: Sieber fterben, 
als zurück zu Hedwig. Dies Gefühl hatten. Onkel und 
Tante gebilligt. Das Gift aber nicht. Taufend Aus- 
wege gäbe es, fie bis zur Mündigfeit zu verbergen. Onkel 
Otto vechnete mit Entzüden nad, daß fie exit in drei 
Jahren, drei Monaten mündig würde . . 

Marta dachte an die Donau und an Dr. Moos... 
Ihr blieben vor ihren verfcyleierten Sinnen nur diefe 
beiden Miöglichfeiten. 

Drei Tage wollte fie noch warten, obgleich ihr jede 
Stunde ein Tag fhien. Yur noch drei. 

Und da Flingelte es far, energifc . 
Eine ungewohnte Seit. Morsens fieben Ahr. 

Marta war aber fon auf, war fertig angezogen . . . 
Sie wußte nicht, ob fie fich überhaupt geftern Abend 
ausgezogen hatte. Rafch band fie ihren Mantel um, 
feßte den But auf. Dies ftarfe Klingeln morgens um 
fieben Uhr Fonnte für fie nur eine Bedeutung haben: Es 
war die Meldung, daß fie entfliehen müffe. Mai batte 
ihre Rückkehr durch die Polizei verlangt. Yun mußte fie 
fi verfteden. Und dabei fühlte fie fich fo Frank, die 
ganze Nacht Fein Auge gefchloffen und immer dies Sieber. 
gefühl, heiß und Falt zu gleicher Zeit... . 

och immer fein Befcheid . . Sie wagte fih nicht 
zu zeigen. Sie horchte an-ihrer Tür. Der Onkel. war 
auf... Hweier Männer Tritte hörte fie. Kein Hweifel 
mehr. Alfo nun fort... Sie fchlih in den Salon, 
weiter ins Eßzimmer.. Und da fah fie duch die Tür...
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Walter Moos mitten im Zimmer ftehen . . Sie delirierfe .. . 

es war das Sieber... Das Fonnte doch nicht Wahr- 
“heit fein? 

Saut fchluchzte fie auf. 
Wortlos umfing er fie. 
Er fah es glei, er fühlte es. Hohes Sieber... 

Yur ruhig, ganz ruhig... „Was wollteft Du wiflen, 

mein Berzensfind ? Erft legen wir Did faht ins Bett. " 

Die Temperatur war ficher über 89 . . Diefe glänzenden 

Augen. Und fie zitterte und fror.. „ur nicht weinen.” 

Es war ja alles gut. Sich nur nicht ängitigen ... . Ob 

er des Daters Derzeihung bringe ? Das war es, was fie 

wifjen wollte. Arme Kleine | 

„Aber natürlich.” Alles wäre gut, alles. 

Und fie war jest feine Fleine Braut ? 

Sie nidte nur und verfuchle zu lächeln. 

Sol einen Augenblid hatte er fi zur Derlobung 

gewählt! 

Da plösfih, da fagte fie aber ganz ruhig: „Du 

bift das Leben, nicht wahr?“ und fah ihn Far und 

groß an. . 

Wie fie dazu fam, verftand-er nicht. Er wußte ja 

nicht, daß fie fit; Tag und Yacht die quälende Frage 

nach dem Leben vorgelegt. Ihm Elang es nur hold und 

befeligend .... Und doc; fürdhtete er, es fei im halben 

Delirium gefagt. 

Natürlid war die Krankheit: von diefem faulen 

Waffer unterwegs entitanden. Wohl Hunderten hätte es 

nicht gefchadet. Aber ihr in diefer Erregung hatte es 

den Typhus, wochenlange Krankheit gebracht. 

Dr. Moos in feiner wohltuenden Flaren Art, die ihn 

als Arzt fo unvergleihlich machte, fagte fofort, was der 

Patientin bevorftand, wollte die beite Kranfen-Anftalt zu
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ihrer Unterfunft in der Stadt fuchen. Aber davon wollte 
Tante Anna durchaus nichts wiffen. Alles Fönnte bier 
im Haus befhafft werden, Kranfenfchwefter, Bäder. Hein, 
fort Tieße fie das Kind ihrer Konftanze nicht. Und nun 
erft der Onkel. Wie er das Wort Kranfen-Anftalt nur 
hörte. Um Gottes Willen. Er und feine frau Fannten 
Feine Angft vor Anfteung, und beffer Fönnte es nirgends 
fein für die Kleine als bei ihnen. 

Walter Moos aber mußte zurüd nad) Berlin, die 
Sahe mit dem Dater perfönlid in Ordnung bringen. 
Übermorgen früh würde er wieder bei Marta in Wien 
fein. Und datn -ginge er Feinen Augenblic mehr von 
ihrer Seite. Ylie mehr. 

Es war alles fo anders gefommen. Ihm fhien die 
Löfung mit dem Elternhaus durch die Krankheit erleichtert. 
Die Kranfheit jelbft würde fie fchon überftehen, er war 
voller Hoffnung... Und der Dater würde fofort verföhnt 
fein, Mitleid mit dem armen Fleinen Wefen würde fich 
regen. Er telegraphierte ihm, daß Marta am Typhus 
danieder läge. Solch eine böfe Hacricht wollte er nicht 
gern mündlid) überbringen. Dr. Moos glaubte auch, im 
Telegramm für den Dater ein paar beruhigende Worte 
dazu fegen zu müffen. Tante Anna lächelte nur. 

Als Dr. Moos bei feinem Chef vorfuhr — wieder 
direft vom Bahnhof Fommend —, empfing ihn diefer nicht 
felbft. Aber die Gnädige Iaffe bitten. 

Der Ehef hatte feine Frau beauftragt ?_ Das war 
eigentümlihh — mehr als eigentümlih . . . 

Es war im Öberliht- Raum, in demfelben, wo er 
vor faft jechs Monaten Marta zuerft gefragt hatte. Doc 
zu Erinnerungen blieb ihm feine Zeit. 

Ohne Begrüßung ftürmte Hedwig mit den Worten. 
hinein:
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„Aber hören Sie, mein Mann ift außer ih. Ohne 

feine Erlaubnis, ohne Urlaub find Sie vorgeftern fort- 

gereift, — Er hatte große Operationen. Pflichtvergeffen 

war es von Ihnen, wir find ganz außer uns... „“ 

Sie hatte immer die taftlofe Art, fi mit ihrem 
Manne, auch in Berufsfachen, zu identifizieren . . 

„And wozu ? Um fi) in unfere Samilienangelegen- 

heiten zu mifchen! Herr Doftor, wer hätte das von 
Ihnen gedaht! Sie wußten wohl nicht . . .” 

„Sch wußte alles, gnädige Srau. Aber Sie fcheinen 
nicht zu beachten, daß Marta fehwer Frank ift , 

„Diefe Komödiel .... Und wenn felbft, ob fie Iebt 
oder ftirbt, für uns ift fie tot. Unfer Srohlieb war dur} 

Martas Schuld au) am Rand des Todes...” 
„Bnädige Frau..." unterbrach er faffungslos. 
Hedwig hörte in ihrer aufgefpeicherten Wut feinen 

Einwurf. „Mag fie wie ein Hund verreden, diefe wider: 
lihe Heuchlerin, diefe Straßendirne . . .“ 

Aud) Dr. Moos’ große Selbftbeherrfhung drohte zu 

zerbrehen: „Önädige Frau, Sie fprehen von meiner 

Braut... Jh war gefommen, Herin Beheimrat um 
die Hand feiner Tochter zu bitten. . .” 

Sie war ftarr. Dann brad fie in ein höhnifches 

Gelähter aus. „Diefen Kehridt . 

Sie flürzte in das offen tehende Yebensimmer ... 

Ob ihr Mann das billigen würde oder nid. 
Er hatte zwar gefagt: „Diefer Brief eriftiert Kür 
mich nicht.” Er batte fie gewarnt, daß feiner Tochter 
Hame fjchlieglih audy der feine fei.... Alles, alles 
war in diefem AUugenblide vergefien . . . Diefer 

erfte Affiftent ihres WMlannes, diefer fchöne Menfh, von 

dert fie feft überzeugt gewefen, er fei ihr mit Leib und
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Seele ergeben, er war wie Maregno in den Schlingen 

diefer Scheinheiligen . . . 
Sie holte Noröheims "Brief an Marta heraus und 

reichte ihn Mloos. 
„Was foll ich damit ?“ fragte er, das halbabgeriffene 

Blatt in der Hand umdrehend. „Was hat das mit 

Marta zu tun ?“ 

„Der Brief ift an fie... Kefen Sie ihn nur. 

Sehen Sie fi} die Seihnungen an. .” 
Er warf einen Blicd hinein, einen einzigen. Dan 

wollte er den Brief in der Hand zerfnittern, ihn in taufend 

Stüde reißen... Xiebe ift Dertrauen... Doc felbft 
vertrauende Liebe Fennt Kiferfuht. Er hatte nur no 

Ein Befühl: Sie fragen. Ihr ins Auge fchauen. est 
brauchte fie nicht wie damals zu fürdıten, daß fie Jemand 

belafte ,.. Alles fiel ihm ein . . alles befam einen neuen 

Sinn... Würde fie ihm aber folde Stage verzeihen 

fönnen? Wurde er nicht ihrer unwürdig, wenn er über: 

haupt nur an ihr zweifelle? Und was würde er tun, 

wenn ..? Den Schurken umbringen. Und fih felbjt 

nachher. 

„Sa frage nur meine Braut felbft”, antwortete er 

laut und wollte das widerliche Schreiben in die Bruft: 

tafche fteden. 

„Den Brief her”, fchrie fie. „Diefer Brief foll mir 

noch dienen... Den Brief heraus — oder ich zufe die 

Diener, fchidle zur Polizei . .” 
Es durdhfuhr ihn, wie er diefe Furie anjah, der 

Gedanke, der Brief fei gefälfcht. 
Aber eine andere Überlegung brah fih in ihm 

Bahn... 

„Wenn Sie und Martas Dater fo wenig die Eltern 
‚pflichten übten, daß Sie Ihr armes Kind nicht einmal
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vor brutalen Attentaten bewahren fonnten — dann trifft 

Sie die fchwerfte Shuld .. Mir madıt das alles nichts, 

was Sie auch fagen und beweifen wollen, ch liebe 

Marta und vertraue ihr blind . .“ 

„Dann, ja dann find Sie ihrer würdig!" ftieß fie 

wutfchäumend heraus. „Aber den Brief her, den Brief 

ber ... ‚” 

Er trat einen Schritt zurüd, zerriß ihn, ehe fie ihn 

daran hindern Zonnte in Fleine Streifen, warf ihr einige 

vor die Füße und ftechte die anderen, die meijten, in feine 

Tale... „Beflie” murmelte er . . „Beltie” zifchte es 

zwifchen feinen Zähnen hervor . 

„Hinaus”, tobte fie, „fort aus meinen Augen. Sie 

werden’s noch jpüren, was es heißt, die frau hres 

Chefs beleidigt zu haben . ." 

„Er ift nicht mehr mein Chef, ich möchte ihm per- 

fönfich meine Entlafjung unterbreiten.“ 

„Das möchten Sie wohl! Diefe Ehre wird er Ihnen 

nicht erweifen...... Hinaus . . .“ Sie machte eine thea- 

tralifche Gefte zur Tür hin. „Binaus!“ fhrie fie noch 

einmal, nicht mehr Herrin ihrer Stimme. 

Er wandte fi um und wortlos, grußlos verließ 

er das Haus. 

Er wollte zu $uß in feine Wohnung gehen. 

Plöglih merkte er, daß er die falfjhe Richtung ein- 

gefchlagen hatte und an einem der Gewäfjer des Tier- 

gartens ftand. Er 30g die Briefftreifen aus der Tafdıe, 

zereiß fie in noch Fleinere Setzen und warf fie ins Wafler. 

Ein folhes Gefühl inneren Hornes wie gegen diefe Frau 

hatte er noch nie im £eben empfunden. Zum erften Mal 

verftand er, wie ein gefitteter Ntenfch, zum Jähzorn ge 

reizt, töten Fönnte.
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Der Haß diefer Frau auf ein unfhuldiges Kind 
wirkte fo verheerend in ihm nad, hatte ganz unbefannte 
Inftinkte in ihm gewect, Wie hatte er fo lange blin® 
fein, fie nicht erkennen Fönnen? 

Er mußte das Meer oder hunderte von Meilen 
zwijchen fich und diefe Deiniger feines Kleinods fegen, wenn... 

Ja, wenn fie nur erft wieder gefund wäre... Über 
dem Gedanken an ihre Lebensgefahr vergaß er alles. 
Wenn fie nur erft die tücifche Kranfheit überwunden 
hätte... Das Herz wollte ihm fpringen vor Ansit. 

And dennoch... Warum die Angft? 
Unter dem großen grünen Saubdad umfing ihn, 

den jeßt entwurzelten Mann, eine wunderbare Ruhe, ein 
Gefühl fiheren Blüds.. 

Denn fie fterben follte, würde er ihr folgen... . 
Und dann gab es für fie Beide Feine Sorgen mehr. Sie 
wären im Tode vereint. 

Wenn der Tod fie aber verfchonte, fo gab es au 
feine Sorgen, Fein Leid mehr. 

Er liebte fie und befaß fie für immer, Und Kiebe, 
wahre Kiebe, ift ja das ewige Blüc. 

Ende. 
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Don Mite Kremnik find u. a, folgende Romane 
und Yovellen erfchienen: 

Ausaswanderte, Roman. 2. Auflage. 

Elina, Xovelle 

Swifchen Kirche u. Poftorat, Kovelle. 

Aitre, Roman (mit Carmen Sylva) 6. Auflage. 

Herr Baby, Eine Kindergefhichte, 

Aus zwei Welten, Zoman (mit Carmen Sylva) 

7. Auflage. 

Am Hofe von Raaufa, Roman. 

Ssatum, Roman. 

Hann und Weib, Yovelen. 

In der Irre, ovellen (mit Carmen Syloa) 
4. Auflage. 

Aus der rumänischen Gejellichaft, 
zwei furze Romane, 2. Auflage, 

Rache, Hovellen (mit Carmen Sylva) 4, Auflage, 

Autterrecht, Hovellen. 

Der vote Streif, 3. Taufend. 

Siegerin Heit, Roman. 

Marie, Fürftin Mutter zu Wied. 
Ein Zebensbild. 

Carmen Srliva. Eine Biographie.



  

  

„Concordia“, Deutsche Verlags-Anstalt 
Hermann Ehbok in Berlin W. 30, Münchenerftr. 8. 
  

  

  
    

Mite Kremnitz, Eine Hilflose. 
Roman. ' 

Preis geheftet ME. 2.—, gebunden Mt. 3,— 

Urteile der Pxeffe. 

„Volfiiche Zeitung”, Berlin. Die Bücher der Mite Kremnit, 
find die feltenen Bücher einer feltenen Frau. Nicht daf fie fich vor 
der Welt verfchlöffe. Eine ftarfe, immer Iebenswahre Phantafie, 
die Dielfältigfeit der Darftellunasobjefte, die pragmatifche, fichere, 
allem £yrifhen abholde Darftellung madıt die Erzählung jedem. 
gebildeten Sefer genufteich. In Allem, was Mite Kremnig ge- 
ftaltet, finden die, die fuchen Fönnen, ihre freien und fchönen 
Zebensanfchauungen. — Sie verbindet in ihrem Schaffen ungemein 
reizvoll das männliche und weibliche Element zu einer edlen Eigenart. 

„oanziger Heufte Nachrichten“. Ein gutes und feines Buch 
ift Mite Kremnig? Roman „Eine Hilflofe®. 
  
  

Mite Kremnitz, 

Was die Welt schuldig nennt. 
Preis geheftet AT. 2.—, gebunden ME. 3.— 

Urteile der WPreffe: 
„Literatur-Unzeiger“, Die vorliegenden Yiovellen gehören zu den beiten, was die moderne pinchologifhe Erzählerfunft geidhaffen 

bet. Sie haben Innenmwerte, die fi mit einem unbefdreiblichen 
Reiz dem Kefer an die Seele legen, fie find aus den Blüten eines 
fhönen leidenden Herzens erblüht. — Die Erzählung belebt eine geradezu dramatifhe Spannfraft, die aber aus den einfachften und größten Problemen, nicht etiwa von der Häufung äußerlicher 
Momente Fommt. 
. „Breslauer Zeitung“. Ganz wenige Perfonen werden uns in den Erzählungen vorgeführt, aber mit großer Meifterfchaft analyfjert die Derfafferin das Seelenleben. — Mite Kremnig ge- bört zu unfern beften Stauenfchriftftellerinnen. 

  
     


